
I.KOHTZ IC.KOCKELKORN

Eine Schachstudie



Schachverlag Hans Hedewi€s Nachl, Curt Ronniger
Lelpzis C 1, PertbesstraSe l0 | Döutsche Schashzentrale I Ge{r, .1902

In meinem Verlage erseJtienen:

Die wichtissten SchacheröllnunSen bildlich dar$estellt I

Schachmeister Ludwig Relletab, Berlin, hat die Neubearbeitung eines
frir alle Sehachfreunde sehr wichtigen Buches in vorbildlicher Weise
durchgeführt.

Ole olütigFen €rüffnunoen Des gütoülplels
Übersichtlich zusamrnengestellt und bearbeitet von Albert Kahle, O. Koeh
und A. Hild. Neu herausgegeben von Ludwig Rellstab. 7., verbesserte
und vermehrte Auflage. Mit einer Tabelle in Größe 50 x 

3*1.". l.S0

In graphischer l)arstellung, nämlich in der Gestalt eines Stammbaumes,
sind die wichtigsten Schaeheröffnungen nahezu 100 auf einer
großen Tafel in zwei Abteilungen, offene und geschlossene Spiele,
ausführlich dargestellt. Wem es an Zeit fehlto sich in die umfangreichen
theoretischen Darstellungen der Tlröffnungen in größeren Werken zrr
vertiefen, sich aber trotzdem eine Übersicht der, vieUachen Verzwei-

öffnungszüge leicht und faßlich behaqdelt und erläutert.

Ole erfen f,nfiinge Oer gütoütheorle
Eine historische Skizze nach den neuesten Quellen. Mit Partien und
Diagrarn rn ell. Yon L. B a c h m a rl rl. Preis M. I.50
Es ist genußreich, sich auch einmal damit zu befassen, wie das Schach-
spiel vor vier- oder ftinfhundert Jahren gespielt wurde und wie damals
die Ansiehten über die besten Eröffnungszüge waren.

gütnell lllott!
?00 kurze, brillante Schachpartien berühmter Meister und starker Ama-
teure nach Eröffnungen geordnet. Ein Unterhaltungsbuch für schach-
Iiche Feinschmecker von Claudius Hüther. 2. Aufl., bearbeitet von
Ludwig Bachmann. M. 5.-, gebunden M. 6.50

Die erste Auflage dieses Werkes umfaßte nur 333 Partien. Durch
die Erhöhung der Zügezahl auf 30 

- 
in der ersten Auflage überwogen

in den Miniaturen unter 20 Zügen die groben Yersehen! - war es möglich,
die Zahl der Partien auf 700 zu steigern und den Wert des Buches gan.z
erheblich za erhöhen. Jqder Schachfreund wird doppelte Freude an
dem für das Studium der Partien wichtigen Werke eäfrfinden.
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W'arnurrg:.
Dios Buch setzt besond.ere Vorkenntnisse nicht, voraus. Wer eine

clreizügige Schachaufgabe zu l'Osen verste,ht, sollto auch imsürnde

sein, unseren Entwickelungen zu folgen. I)ennoch möchten wir nicht
allen tliesen empfehlen, sie zv lesen. Sogar warnen miissen wir
vor unserem eigenen Buche r

Die meisüen Problembücher enthalten nichts anderes, als eine

Anzahl von Aufgaben unrl ihre Lösungen. Da steht jetle Seite ftir
sich allein; man kann aufschlagen, wo m&n will, unrl nach Belieben
naschen. Wer sich an d. i e s e Art der Lektüre gewöhnt hat,, sei
vor d,e m Ru ch e g ewarnt. Es küniligt sich als eine S tuttie an

unrl wirrl denjenigotr, der es blätternd kennen lernen will, in
hohem Gratle unbefriedigt lassen.

Noch eine zwoite Gattung von Lesern müssen wir ausnehmen.
Das Buch enthält viele Beispiele, die ein motlernes Problemherz
nicht erfreuen können; rler Kunstgesetz Enthusiast wirtl
sich sogar rlurch sie in seinen Reinheits-Ialealen verletzt fühlen.
In noch höirerem Grade als diese Beispiele werden tliejenigen Seiten
ihm mißfallen, auf denen wir uns über seine Richtung und deren
Führer mit 'Iad.el, ja sogar mit Spott äußern. Diese Enthu-
siast,en seien ganz besonders vor tlem Buche gewarnt.
'W'er sich nicht froi weiß von jenem Fanatismus, der die Sinnesänrlerung

atrsschließt, dem wird es zn einem Steine des Anstoßes werden.

Das Sturlium der soeben erschienenen Broschüre von Arthur
Gehlert: nÜber rlas Wesen des Schachproblemsn könnte
solchen Enthusiasten gute Dienste leisten. Die interessante
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Schrift ist letzten Endes durch das Studium des Bayersd.orfer-
Buches*) hervorgerufen worden untl trägt Licht in rnanc]res Gebiet
tler Problemkunst hinein, clas nt berübren d.ieser große Asthetiker
durch seinen trtihen Toil verhindert worden ist. Wer an seinem
Kunstgesetz-Enthusiasmus durch clie Gehlerü'sche Schrift*) sie
kostet, nur 60 Pfennig ! bereits zweifelhaft geworden ist, der
wirtl unser Buch mit um so größerem Nutzen studieren.

Der Leser, für den es bestimmt isü, muß also der Gräntllichkeit
fähig sein und sich frei von unabätntlerlichen Meinungen wissen.
Er muß imstande sein, tlie Schönheiten der Problemkunst auch

dann noch auf sich wirken za lassen, wenn clie Form, in der sie
ihm entgggentreten, nicht ganz nach seinem Geschmack igt Ein
solcher Leser wird, so glauben wir, an diesem Buche nicht nur
Nutzen haben, sontlern auch noch Freutle obentlrein. TV'ir ver-
sprechen uns daher für unsere Stuilie einen nur kleinen aber er-

wählten Lesertreis, unrl dieser wirrl. uns wir wagen es zu hoffen

für ihro Veröfrentlichung tlankbar sein.

Dresd en untl K ö I n, in Mam 1903.

Die Vorfasser.

1 ImVerlage von Hans HedewiSs Nachf. Curt Ronniger, LeipzigC[
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Einleitung.
Die große Problemsammlung, die A. Alexanclre im Jahre 1846

-:I-ausgegeben hat, ist für clen Forscher außerorclentlich wichtig.
iie gibt von einer abgeschlossenen Epoche der Problemkomposition

=i: e zwar ungeord.nete, aber tloch ziemlich vollstänrtige Übersicht.
allerdings kostet eB tlberwindung, wenn man das Werk studieren
s'ill. Wer in tler modernen Problemkunst aufgewachsen isü, tlQr
erschrickt geratlezu vor der Roheit der Id.een, die ihm da entgegen-
ireten, uncl vor d.er Kunstlosigkeit, .mit rler sie tlargestellt sind.
Uan mag das Buch aufschlagen, wo man will: fast überall hat man
Cas Gefähl, in eine antlere Welt versetzt zrr sein, deren Begriffe
ron Schwierigkeit und Schönheit man nicht versteht. Nur schwer
riclersteht man tler Neigung, das Bueh als ungenießbar bei Seite
n legen. Erst mit großer Ausrlauer untl ganz allmählich gelingt
€S, tliesen Problemen gegenäber so viel Unbefangenheit zu gewinnen,
,laß man zv überschlagen aufhört, und. irn Unterscheid,en von gut
und schlecht Gerechtigkeit übt. Dann aber werd.en tlie Probleme
atrf einmal interessant. Man erkennt, tlaß zwischen jener Zeit, und
,ler Gegenwart doch noch Berührungspunkte vorhanrlen sind. Eat
man aber erst angefangen, auf solche Berührungspunkte zu aehten,
so finclet man deren bakl mehr uncl mehr, und, entllich erkennt man
in rliesen Problemen das zwar rohe aber tloch sichere Fundament,
auf clem unsere motlerne Problemkunst aufgebaut ist.

Ein wirklich moderner Geist hat sich uns nur ln zw ei Pro-
blemen der Sammlung bemerkbar gemacht; er hebt sie aus der großen
Masse der übrigen zweitausenrl tleutlich heraus. Diese beiclen Pro-
bleme sintl, um mit Adolf Bayerstlorfer zD, reden, die ältesten
B e ispiele einer zw eizigigen Kombinat,ion;*) sie erscheinen
in dem Buche als tlie Vorboten einer ganz neuen Erkenntnis. Wir
hatten uns um die beiclen Stücke, tlie wir allerilings seit vielen
Jahren kannterr, bis dahin nicht sond.erlich gekümmert; wir wußten
nur, daß sie al t sind.. Ein weil.,eres erfuhren wir auch aus dem
Alexantlre nicht,; tlenn tlort tragen beide tlie Überschrift: nAnonymeu.

*) Vergl'. S. 84 tles Ba.yerstlorfer-Buches.

Kohtz u. Kockelkorn. Das Indische Problom.
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Wir wußten sogar noch etwas mehr: d,as eine kannten wir unter
dem Namen des nlndischen Problemsu, das andere als eine Kom-
position des ,Anonyme rle Lilleu. Aber tlamit war auch unser
Wissen zv End,e.

Es war ein langwieriges unrl mühevolles Forschen, das nun
begann. Viele Jahre lang hat es tlenjenigen Teil unserer Mußezeit,
tlen wir auf's Schach verwenden tlurften, fast vollständig in Anspruch
genommen. Schon clie Beantwortung der dabei auftauchenden g e -
schichtlichen Fragen ist äußerst mühevoll und zeitraubencl ge-
wesen. Wer weiß clenn etwas von d.er Geschichte d.er Problem-
kunst ? Wer ist imstande, auch nur eine einzige Problem-klee mit
Sicherheit auf ihren ersten Darsteller zurückzuführen ? Wir hatten
uns an Max Lange gewendet, und. auch manchen anderen Literatur-
kuntligen hatten wir um Auskunft gebeten. Aber keiner ist im-
stantle gewesen, auch nur eine einzige brauchbare Antwottzu erteilen.

Der Gedanke, rlas Ergebnis unserer Forschungen nietlerzu-
schreiben, geht nicht, von uns aus; unser großer Aesthetiker Bayers-
d.orfer hat ihn erst wachgerufen. Es war vor ,etwa fünf Jahren,
also za. .einer Zeit, da wir kaum erst tlie Hälfte der hier vorliegend.en
Resultate beisarnmen hatten, als Bayersclorfer eifrig verlangte, wir
sollten das aufschreiben. Sein Interesse d.aran war so groß, tlaß
or, d.er doch für seine Person eine wahre Scheu vor tlem Schreiben
empfanrl, uns wiederholt dazu aufforclerte. Entllieh wand.te sich auf
seine Veranlassung auch noch Dr. Robert Emd.en an uns; er erbat
sich eine Nieclerschrift unserer Forschungen für tlie von ihm retli-
gierten Monatshefte des Akarlemischen Schachklubs München. Dort
sind tlie beid en ersten Kapitel d,es ersten Teils, in etwas verfrühter
Gestalt, schon veröffentlicht wortlen. Aber nur ein g,anz kleiner
Leserkreis hat sie kennen gelernt I rlenn Jenes, nun sehon längst
eingegangene Blatt war nicht käuflich; es gelangte in einer garrz
kleinen Auflage zrrt Verteilung.

Nachdem wir einmal angefangen hatten zil schreiben, war es

für Bayersd,orfer keine Mühe mehr, eine Fortsetznng za erhalten.
Sein Verlangotr, tlaß wir alles in B u chform herausgeben sollten,
stieß d.agegen auf einige Bedenken, die er aber zu zerstreuen wußte.
,Sie haben ja recht,u sagte or, nd,er Schachspieler ist gegen alles,
was außerhalb seines Brettes liegt, von oiner unheimlichen Gleich-
gültigkeit. Aber clie paar hundert Käufer, ür rlem Verleger rlie
Druckkosten zv ersetzen, finclet das Buch jed,erzeit. Solche Leser,
ctie daran clieselbe Freude haben wie ich, sind vielleicht noch nicht
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da, aber sie werden kommen. Sie braucht clas nicht zu kümmernl
elenn Sie schreiben für mich. Ich bin Ihr Publikum! Also machen
Sie vorwärts, tlamit d.as Buch baltl gedruckt wertlen kann. o Noch
auf clern Krankenlager ist unser Manuskript, clas er sich wied.erholt,
untl ntletzt im Juli 1900 erbeten hatte, d,er Gegenstancl seines
Stucliums gewesen, unrl vieles claran haben wir auf seinen Rat wesent-
lich geänclert.

Der erste Teilbehandelt vier Komponisten, die fär jene Zeit,
als das Inclische Problem erschien, besonclers wichtig gewesen sinrl.
Wenn der Leser nicht allzu rasch vorwärts eilt, wenn er irn be-
sonderen bei d en Beispielen, die wir da angefithrt haben, s0 lange
verweilen möchte, bis er d.en Lösungsverlauf klar im Kopfe hat,
tlann wird. er sich von cler Kompositionskunst jener Zeit unrl von
den Itleengebieten, die rlamals besonrlers gepflegt wurd.en, eine ziemlich
richtige Vorstollung machen können. Er wircl tlann aucb zv be-
urteilen wissen, wie wenig das Inclische Problem in seiner Kon-
strukti on an die besseren Leistungen seiner Zeit heranreicht.
Besontlers im Vergleich mit tlen Problemen And.erssen's wirtl ihm
das auffallen. Je klarer diese Erkenntnis ihm gegenwärüig ist, wenn
er an rlen zweiten Teil herangeht, tlesto besser wircl er dazu vor-
bereitet, sein.

Noch eine anclere Erkenntnis, clie für unser eigentliches Thema
zwat ohne Belang, des Mitnehmens aber trotztlem wert ist, wircl
aus tlem ersten Teil gewonnen werclen können. Von clen vier Autoren,
ctie im ersten TeiI behand.elt werden, sincl zwei jetzt, kaum noch clem

Namen nach bekannt, uncl von clen Kompositionen der beiden and.eren
ist auch so ziemlich alles in Vergessenheit, geraten. Nur einige
Probleme von Antlerssen haben sich im Gerlächtnis aller erhalten,
untl gerarle diese haben wir fortlassen mässen, weil sie einer späteren
Zeit angehören. Dall aber diese vier alten Autoren nur nach tler
technischen Seite einen überwundenen Stanclpunkt für uns be-
d.euten, während, ihre Icleengebiete in den Kompositionen tler
Gegenwart noch rleutlich ztt erkennen sinrl tliese Erkenntnis
hat uns überrascht, uncl sie wircl wohl auch d.en meisten Lesern als
etwas Neues entgegentreten. Selbst Julius Brede, ohneZweifel
rler am wenigsten betleutende, macht als 'W'egweiser ntm Varianüen-
reichtum seinen Einfluß noch täglich geltentl.

TV'ir haben es für unelläßIich gehalten, schon im ersten Teil
die clarin enthaltenen Angaben clurch einen Ilinweis auf unsere

Quellen kontrollierbar zr machen untl clurch kurze geschichtliche
1r
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Notizen miteinander nt verbinden. Dadurch wollen wir nicht nur
dem Leser rlie Gelegenheit bieten, uns bei unseren Forschungen
mühelos z,a, begleiten, sondern wir möchten auch späteren Forschern
die Wege weisen, auf denen wir nt manchem wertvollen Resultat
gelangt sind. In dem viel wichtigeren zvt eite n T eil ist der
Quellennachweis noch tlringencler erforderlich, weil rlie geschichtliche
Forschung hier eine viel größere Rolle spielt. Es ist sehr wohl
möglich, daß nanches Kapitel tlurch tlie Ausführlichkeit, mit der
wir unser Thema, das Inrlische Problem, nach der geschichtlichen
S eit,e zrr erschöp fen gesucht haben, beim Leser lange IVeile
hervorrufen wird.. Besonrlers da, wo wir vom Verfass er rlieses
Problems hancleln, ist das zrr befürchten. Dennoch haben wir uns
nicht entschließen können, eine Ktirzung vorzunehmen. Das Auf-
stellen voD Behauptungen, tlie des Beweises entbehren, ist gerarle
beim Schachproblem an cler Tagesordnung. Hier ist es Brauch ge-
worden, jecle noch so flüchtige Beobachtung als Tatsache hin-u-
stellen und Beweise auf sie zv gründ,en. So ist beim Inclischen
Problem tlurch ein quellenloses Fabulieren tlie 'W'ahrheit so tlicht
verhüllt wsrden, d.aß es schwer ist, bis z,v ihr hinclurchzutlringen.
Hier ist es notwendig, selbst den kleinsten Zweifel um so schärfer
zrl verfolgen, je näher an der Ursprungsstelle er sich geltentl macht.
Den guten Willen, uns von tler zuvor gerügten Oberflächlichkeit der
Forschung frei zu halten, soll man uns nicht streitig machen können.

Eine andere Ausführlichkeit, clie uns veranlaßt hat, im zweiten
Teil ein halbes Huntlert von Beispielen tles Inclischen Problenos zn-
saürmenzutragotr, wird. tler Problemfreund. uns nicht als X'ehler an-
rechnen. 'W'arum sollte er auch? Sein Trachten ist ja auf Pro-
bleme gerichtet; bei Problemen, wenn sie nur gut sind, wirtl er
sich über ein zuviel gewiß nicht beklagen. Freilich liegt das Be-
tlenken nahe genug, daß ein einziges Thema einer so großen Mannig-
faltigkeit, um in mehr als funfzig Darstellungen immer noch Ab-
wechselung zrr bieten, garnicht fähig sein könne. Darum werrle
auch hier ttie Ausführlichkeit vom Ütet sein und eruüclentl wirken.

Ein solches Berlenken ist bei einem Buche, daß sich als Stutlie
ankünrligt, gegenstandslos. Die Studie schließt rlen oberffächlichen
Leser aus, unrt nur tlie Oberflächlichkeit kann clurch Gründlichkeit
ermüclet werden. Je reicher unrl je lehrreicher tler Stofr ist, tlen
clas Buch dem Studium bietet, tlesto besser erfüllt es seinen Zweck;
nur eine schlechtc Auswahl der Beispiele könnte ihre Menge un-
gerechtfertigt erscheinen lassen.
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Der gritnclliche Leser aber wirrt an unseren Beispielen um s0
mehr Freude haben, je mehr er sich in sie vertieft. Er wirtl mit
Staunen erkennen, welclre Mannigfaltigkeit der Erfinrlung in cliesen
Problemen sich offenbart, und. wie es mögtich war, tlieseur einzigen
kleiuen Thema eine solche Fülle von Abwechselung nt entlocken.
Wenn er tlann Toch berlenkt, rlaß unsere Beispiele, an clenen ja nlr
eine kleine Zahl von Komponisten beteiligt ist, sicherlich nicht ein-
mal den zehnten Teil ausmachen von dem, was an inttischen Problemen
überhaupt komponiert worden ist, so wirtl er auf rtie Unerschöpf-
lichkeit clieses Themas und. dann auch weiter auf clie Unerschöpf-
lichkeit d er ganzen Problemkunst d,en zuversichtlichen Schluß ziehen.
Eiu Leser aber, d.er auch Komponist ist, und cLie Kraft zltt s e I b -
stäniligen Ertinclung in sich spürt, wircl sich angeregt ftihlen, nun
auch seinerseits zrrt weiteren Vermehrung d.ieser Beispiele beizutragen.
Er weiß, daß er nicht ohne weiteres das Brett herbeiholen und mit
dem Komponieren beginnen darf. Aber ein glücklicher Gedanke, wie ein
solcher beim Studium fremder Probleme so leicht sich einstellt, wird um
so sieherer clurch eines dieser fünfzig Beispiele in ilim geweckt
werclen , ie klarer er in d,er Erkenntnis von d er Unerschöpflichkeit
tlieses Themas geworden ist.

Der dritte Teil , d,er d.en erfinderischen G'edanken des
Inttischen Problems auf and.ere, ztrmTeil noch ganzunbehannte
Gebiete überträgt, ist d er weitaus wichtigste d.es Buches. Aber
kein Leser, auch d.er problemkundigste nicht, sollte sicfu verleiten
lassen, nun gleich mit dem tlritten TeiI den Anfang zv machen.
Nicht nur würd.e ihm das Verständnis ganz unnötige Schwierigkeiten
bereiten, sondern er würtle auch d.urch clie gleich anfangs auf-
tretend'en Kunstausdrücke, von denen er noch nie gehört hat, gerad eza
abgeschreckt werclen. Er muß d.iese Kunstausclrücke und ihre Be-
cleutung durch d.en zweiten Teil bereits kennen gelernt haben untl
in ihrern Gebrauch durch einige Übung an d.en BJispielen geschickt
geworclen sein, sonst findet er im dritten Teil nichts als VertlrielJ -

lichkeiten. 'W'as er durch den zweiten Teil mit spielender Leich-
tigkeit sich aneignen kann, clas würd.e d,er clritte ihrn sprörte versagen.

Auch tler tlritte Teil enthält mehr als fünfzig Beispiele; aber
diese Zahl, tlie für tlen zweiten Teil als groß zu bezeiöhnen \ryar,
bedeutet hier nur sehr wenig. Hier kommen viele Themata zut
Sprache. Ilier kam es uns nicht mehr darauf äD, clie LTnerschöpf-
lichkeit eines einzelnen Thernas clurch eine Fülle von Beispielen zu
beweisen; d,enn diese Aufgabe halten wir durch den zweiten Teil
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des Buches flir erfüllt. Nur in e i n e m X'alle, wo ilie Ergiebigkeit
des Themas a priori anigezweifelt wortlen war, geben wir tlie Bei-
spiele in größerer Zahl. Da sie von uns allein hemühren unrl in
verhältnismäßig kurzer Zeit verfaßt worrlen sinrl, eröfrnen sie eine
weite Aussicht auf ilie Wanrllungsfähigkeit tles einfachen Gmnd-
gerlan\gns. .

Uberhaupü versprechen wir uns von dem tlritten Teil, ilaß
er rlem Erfintlungsgeist der Komponisten manche Anregung bieten
werd.e. Schon der Umstanrl, tlaß in diesem Teile viele Themata
enthalten sintl, deren jetles der Kombinationskraft einen weiten
Spielraum gewährt, erhebt ihn über den zweiten Teil, tler ja nur
ein einziges Thema, das tles Inrlischen Problems, behandelt. Es
kommt aber noch binzu, tlaß tler dritte Teil auch auf neu e
Themata hinweist, die noch d.er Erfinrlung harren. Der Spürsinn
fintlet hier ein weites Fekl, auf d.em er sich wircl betätigen können,
unrl zwa,r findet er es im Reiche der Kombinat,iotr, tlie auf den
Schachspieler eine viel stärkere \Mirkung ausüben sollte, als der
Kultus tles Mattbikles. \['ir wollen üen Reiz tles Ma.ttbi]tles gewiß nicht
unterschä,tzen Aber wir sintl doch der Meinung, tlaß clie Problem-
kunst es ohne sehr erhebliche Einbuße vollstäntlig entbehren könnte,
während ohne tlie Kombination d,as ganze Schachspiel einfach
aufh ören wärde.

Nattirlich würtle es uns eine große Freurle bereiten, wenn ilie
Anregung, von der wir eben gesprochen haben, noch so baltl sich
wirksam zeigte, daß wir von ihrem Erfolge wenigstens den Anfang
erleben könnten. Zwat schmeicheln wir uns jetzt, tla unsere Arbeit
schon seit geraumer Zeit beentlet ist, längst nicht mehr mit
d.ieser Illusion. Sie ist aber, wie wir offen bekennen wollen,
tlie einzige Triebfeder zrrr Vollendung tlieser Schrift gewesen, naeh-
tlem Bayersrlorfer, ihr mächtiger Anreger, aufgehört hatte, unser
Publikurn z\ sein.
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Erster Teil.

Die Problemkunst der vierziger Jahre.

r. Horatio Bolton.
Im Jahre 1845 nahm unter rlen Kulturläntlern tles Schachspiels

Englantl den ersten Platz ein. Labourdonnais, d.er große fran-
zösische Schachmeisterr wä,r vor fänf Jahren gestorben; der Ruhm,
{[en besten Schachspieler der \Melt ztt besitzen, war für Frankreich
tlahin. Zwar hatte Saint-Amant, der talentvolle Schüler von
Labourtlonnais, sich eifrig bemüht, nun auch tler Erbe seines Ruhmes zu
werd.en. Aber ein solcher Ruhm will erkämpft, sein, unrl in dem
großen \Mettkampf vom Jahre 1843 war St. Amant von Staunton
entscheidentl geschlagen worden. So war ilie Woltmeisterschaft im
Schachspiel von tr'rankreich auf Englantl übergegangen, und. Howartl
Staunton war der neue 'Weltschachmeister.

Staunton hatte schon im Jahre 1&[1 eine englische Schach-
zeitung: , The Chess Player's Chronicles begründet, untl tlurch
diese war er schnell das unfehlbare Orakel cler gesamten Schachwelt
geword.en. Seine Verkündigungen wirkten um so eindringlicher,
als nur noch X'rankreich eine Schachzeitung (rLe Palamödeu) besaß,
tlie schon im Jahre 1836 von Labourdonnais begräntlet worrlen war,
und, nun von St. Amant recht geschickt weiter geführt wurde.
Gegen die Stimme Staunton's konnte die von St. Amant aber doch
nicht ankommen; um so weniger, als Staunton auch noch tlie Leitung
tler im Jahre 1842 begründeten Schachspalte von nThe Illust,ra tetl
Lontlon Newsn übernommen hatte. In cliesem Weltblatt fanden
Staunton's 'Worte die. weiteste Verbreitung und, eine große Schar
von gläubigen Lesern.

Unter tlen Problemen, rlie d.amals in nThe Ch. Pl. Chr.u und
in tlen nnl. Lond. Newsu erschienen, fallen tliejenigen von Iloratio
B o lt on ganz besonders auf. Fast überall fintlet man da neben
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seinem Namen auch noch tlie Versicherung vor, daß er der beste
aller Problemkomponisten gewesen ist. In solchem Maße wie Bolton
ist kein anderer Komponist gefeiert worrlen, nicht einmal Loyd.

nDieses ausgezeichnete Stratagem ist tlie neueste Erfindung des
Reverentl Bolton, ohne Frage des feinsten Kopfes unserer Zeit aut
diesem an Genüssen so reichen Gebiete des Schachspielsu.

Dies ist die X'ormel, nach welcher Staunton tlen Ruhm seines
F'reundes Bolton verkünd.ete, untl die er trefflich ztJ. varüeren ver-
stand. Es hätte wund.erbar zugehen müssen, wenn das nicht
gewirkt hätte, wenn Bolton nicht in d.en Augen aller tler Erste
gewesen wäre. In Englanrl ist das ganz gewiß geschehen, aber
auch in den übrigen schachspielenrlen Ländern muß es d,er Fall ge-
wesen sein. ,Vom berühmten Boltonn, so lautet tlie Überschrift
eines Problems in d,er ,Leipz. Ill. ZtS." vom 23. t2. 1845. Mit Bolton
müssen wir uns also vor allen Dingen bekannt machen. Ohne ihn
und seinen Stil ztt kennen, würden wir gar nicht imsüande sein, die
Problemkunst jener Zeit richtig zu beurteilen.

Kürze rles Ausdrucks war Bolton's Stärke nicht. Einleitung,
Thema 'und Schluß behantlelte er gern nrit behaglicher Breite;
eine gr o ß e Znsezahl ist bei ihm also selbstverständlich. Die
ProblemsAmmlung von Alexandre enthält mehr als 70 von seinen
Kompositionen ; sie sinrl im Durchschnitt über a c h t Zig e lang.
Aber trotz clieser Länge ist Bolton doch ein interessanter Kom-
ponist, d essen Wege zv verfolgen nns manche tr'reud.e bereitet hat.

Mit Bolton's kürzesten Problemen haben wir uns aill wenigsten
befreunden können. Seine beitlen Dreizüger und. tlie vier Vierzüger
der Alexand.re'schen Sammlung gehören wahrscheinlich seiner Jugend-
zett an; man wärde ihm unrecht tun, wenn man ihn nach diesen
Problemen beurteilen wollie. f)agegen ist ein anclerer Dreizüger,
d.en Alexandre unterrlemNamen W. Bone abgeclruckt hat, der aber
nachweislich von Bolton komponiert' ist,*) wie geschaffen, um uns

'r'<) Die Autornamen sind in der Alexandre'schen Problemsammlung
nit einer Sorglosigkeit tlurcheinandergeworfen, die aller Beschreibung
spottet. Wir haben in unserem Exemplar schon viele Dutzentle von
Namen richtig gestellt, sintl aber noch weit davon entfernt, es von a I I e n
Fehlern befreit zv haben. Fast bei jettrem Nachschl.lgen in dem Buch
stoßen uns neue auf, Einer dieser Fehler - es ist die Uberschrift, rS aDs -
critn von No. 10 auf S. 32ö - hat rveitreichende'Folgen gehabt. Zunächst
hat er M. Lange verleitet, in seinem ,flandbuch der Schachaufgaben" das
Selbstmatt für eine Erfindung der fndier zv erklären. AUI l-,ange hat sich
dann v. d. L i n d e ge*stätzt, indem er im I. Teil seines Geschichts-
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Bolton im besten Lichte zu zeigen. Lange Zeit, bis in das Jahr 1845,
hat Süaunton dieses Problem zvm Schmuck dss llmschlages von

,The Ch. Pl. Chr.u benutzt; erst d.em ,Inrlischen Problemn hat
€s d.iesen Fhrenplatz räumen müssen. Aber noch gegen Encle cles

Jahres 1845 erklärto Staunton den Dreizüger Bolton's für tlen besten,
den er jemals kennen gelemt habe. Schon aus diesem Gruncle ist es

notwenclig, das Problem näher zx, betrachten.

H. Bolton. 1.
Jeder einigermaßen ge-

schickte Löser wircl ctie Lösung
sehr schnell gefunden haben;
er ist an ganlz anclere Schwie-
rigkeiten gewöhnt. Dagegen
wird er sich mit dem Gerlanken-
gange d.ieses Problems nur schwer
vertraut machen können. Dieser
für uns fremdartig gewordene
Gedankengang ist folgender:
Das Damenopfer im erstenZuge
beraubt tlenWeißen seiner besten
Kraft; mit zwei Springern uncl
einlgen Bauern bleibt er gegen
eine gewaltige Übermacht z,tt-Matt in 3 Zügen.

1. DfSt K:fb 2. Sc:d? bel. 3.
rück. Dergleichen kannte man

g4t zwar schon durch Stamma und.

seine Nachfolger, aber {o.h kaum in anderer Weise, als claß tlann
Schach auf Schach geboten wurde. Hier aber und. darin ruht
tler Schwerpunkt d,er ganzeln Kombination
trotz seiner geringen Mittel den Luxus eines stillen Ztges. Daß
eine frei bewegliche Übermacht gegen tlie winzige Drohung

werkes, auf S. 288, die morgenläntlische Abstammung tles Selbstmatts unter
Beweis stellt. [m Vertrauen auf die Zuterlässigkeit von v. rl. Lintle, der
wir ja auch sonst sehr Yieles zu danken haben, geht dann wieder der ver-
tlienstvolle Forscher F. Amelung in einer größeren Abhandlung tiber das
Selbstmatt (Baltische Schachbl. fI. S. 291tr) davon aus, daß es indischen IJr-
sprunges ist ! - Bei unserem Stutlium des Linde'schen Werkes verrlrsachte
uns das Verstäntlnis der oben erwähnten Seite 288 so große Schwierigkeiten,
tlaß wir bei unserem großen Meister v. d. L a s a llilfe suchen mußten, und
diesem verdanken wir die Berichtigung der hier mitgeteilten Fehler-Kette.
Die Kornpilation Alexandre's läßt sich also als Quellenwerk in lreiner Weise
verwerten. Dagegen ist, sie vortrefflich geeignet, uns über die Leistungen
der Problemkurrst bis zum Jahre 1846 ein richtiges Bild zrr verschaffen.

At
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eines einzigen Bauern nichts ausrichten kann, darin lag für tlie da-
maligen, an Schachjagtlen gewöhnten Löser eine Überraschung.
Nach modernen Begriffen ist tlas ein recht primitiver Stantlpunkt.
Es hat aber auch eine,r ganzen Reihe von genialen Erfintlern be-
clurft, um ihn z\ überwintlen.

Der Ruhepunkt, der in einer sonst vom Schachruf erfüllten
Lösung dureh clie Einfügung eines stillen Zuges geschaffen wirtl,
war allertlings schon damals nicht mehr ganz neu; er kommt z.B.
in einem Problem von Ercole ttel Rio*) vor und wirkt da ganz
ausgezeichnet. Er ist aber von Bolton doch nachtlrücklicher betont
worden, als von seinem Vorgänger. Bolton hat, mehrere Probleme
komponiert, in tlenen tlie Schachja,gil durch einen stillen Ztg unter-
brochen wird, uncl eins d.erselben wollen wir dem Leser hier noch
vorlegen. Es ist im Jahre 1846, also sehr bakl n a c h rlem Erscheinen
von Alexandre's Problemsamtrüung, veröffentlicht worclen.

H. Bolton. 2. Die Lobeserhebung, die
Staunton cliesem Problem hinter-
drein schickte, wird. man heute
kaum begreifen können. Er
bezeichnete es als , eine d.er

feinsten Kompositionen, tlie je-
mals gedruckt worden sindu !

Das kann aber nur in tler
Schachgefahr seinen Gruntl
haben, tlie hier mit, tlem Ruhe-
punkt ,im dritten Zulge in Ver-
bindung gebracht ist. Alles
übrige, sowohl Einleitung als
auch Schluß, ist so greulich
schwerfällig uncl prosaisch, wie
es schlimmer kaum geclacht
werden kann. Damals war also
ein stiller Zrtg angesichts der

Schachgefahr tles weißen Königs etwas so seltenes; ilaß er als be-
wundernswerter Problem-Effekt angesehen werclen konnte. Ileut-
zutage dürfte man gar nicht wagen, mit einem solchen Effekt vor
rtie Öffentlichkeit zrr treten, wenn er tler einzige wäre untl bloß
in einem einzigen Zuge zum Vorschein käme. ,

f) Das Problem wird später, in tler Abhantllung über Antlerssen,
abgebildet werden.

A@

Matt in 6 Zügen.

1. Da4f Kdb 2.De4t Ke6 3. c4 D:I?f
a. Dg6f Kil? 5. D:f?f Kc8 6. D:b?f
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Aber tler Liosor vermutet schon, tlaß wir ihm tlie beste Kraft
Bolton's noch vorenthalten haben. Wir haben von seiner Neigung
gesprochen, in tlie Breite zv gehen. Mit tler zunehmend,en Zige-
zahl haben wir also ganz antlere Ireistungen von ihm zrl erwarten.

Das ist vollkommen zutreffend. Selbst wenn Bolton sich mit
Kleinigkeiten abgibt, wirtl er schon interessant, wenn er nur aus-
führlich sein darf. TV'ir brauchen tlabei nicht einmal wesentlich
über seine mittlere Zidrgezahl hinauszugehen.

H. Bolton. 3. Das hior, abgebiltlete Pro-
blem stützt sich anf den kleinen
aber nietllichen Gedanken, tlaß
es unter Umständen vorteilhafter
sein kann, rlie Dame abzutau-
schen, als clie Dame zu gewinnen.
Schon der Zickzackweg, auf
clem tlie Dame hier tlen ent-
scheidenclen Abtausch herbei-
führt, ist sehr geschmackvoll;
er ist späterhin auch von an-
deren Komponisten, besonders
von Loyd, in ähnlicher 'W'eise

und mit vortrefflicher Wirkung
verwendet worden. Aber auch
tlas Schlußspiel ist interessant,
wenngleich Bolton den Lösern
seines Problems clamit nichts
Neues vorgelegt haben kann.

Penn eine Mattftihrung tlurch clen einzglnen Springer, ganz ähnlich
der soinigen, war tlamals schon aus tlen nStrat agömesn (1802) be-
kannt, ttie besonclers in England eine große Verbreitung gefunclen
hatten. Daß tlie Kombination aber sehr viel älter, älter als tausencl
Jahre ist, wußte man damals noch nicht. Erst tlurch v. tl. Lintle's
n Quellenstualieru haben wir erfahren, daß sie auf einen arabischen
Ursprung zurückzufähren ist.

Als eins d,er besten Probleme Bolton's unrl der dauornden
Erhaltung wert möchten wir das folgende Stück bezeichrlen. Es
erschion im Jahre 1850, als Wirlmung an Staunton, in nThe Ch.

Pl. Chr. u unter tler Überschrift : nThe Propelleru. Mit cliesem
Problem nahm der schon 60jährige Bolton damals von seinem Freunde
untl von rler ganzen Schachwelt feierlich .Abschietl. Die 24 Züge

1. Ddzf
5. Dhsf

Khz !

Matt in 11 Zigen.
2, DdSt 3. Da?f 4. DeSt
6. D:h3f 7. Kfz 8. Se4
e. S.l2 10. Stl 11. SgSf
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H. Bolton. sehen gefehrlich aus, sincl es

aber nicht. Sie lassen sich
leicht auf d,em Diagramm ver-
folgen I d.enn becleutend,e An-
derungen erfälrrt, tlie Stellung
währencl d,er ganzen Lösung
nicht.

Das kleine Vorspiel 1. DfSt
2. Sc6f 3. SdSt ergibt sich
wie von selbst I daran, daß
4. S:c8f nicht angeht, erkennen
wfu, daß Sd6 nun gefesselt
ist. Aber nach d en weiteren
Zigen 4. c:b6t 6. Dc6t sieht

Matt in 24 Zügen. clie Sache schon ernster aus :

1. DfBf Ka7 z. Sc6t B. SdSt eine fortgesetzte Schachjagtl
4. c:b6f 5. Dc6f 6. DcSf lässt ttie 

'Aussicht 
auf Gewinn

7. D.löt 8. Dd4t 9. De4f
10. De3f 11. Dfst L2. Dtzt
13. D;g?f L4. Dfzt 15. Df3t
16. De3f L?. De4f 18. Dd4t
19. DdSt 20. Dcbf 2L. D:c8 tb
22. D:a6f 23. Dc6t 24. Df jetten fr,
ztt einer Serie von Schachzägen benutzen würde, tleren Entle gar-
nicht, abzusehen ist. Je klarer der Löser erüennt, tlaß er ohne
stillen Zug nicht auskouumen kann, desto genauer wirtl er sich clen

Bauern auf gZ ansehen müssen, und entllich wircl er sich sagen.'

nd.er Bauer muß weg!4 Vierzehn Zige stehen ihm hierzu zulr Ver-
fügung. Und wenn er rlann enrllich d,en Zickzuckweg gefund.en hat,
auf d.em tlie Dame diesen Bauern schachbietencl schlägt und.

wieclerum zurückkehrt nach c5, so wird. er daran gewiß seine rechte
Freud.e haben. Vielleicht wircl mancher hierzu bemerhen, ttaß er
Ahn[ches schon and,erswo gesehen habe. Darum muß er bei d.ieser
Aufgabe auf die Zeit ihrer Veröffentlichung zrrrückblicken. Alle Auf-
gaben, d.ie d.en Zickzackmarsch enthalten, sintl nach 1850 entstanclen.
B olto n war d er e rst e, d.er diese hübscheKombination rlargestellt hat.

Mit d.iesen vier Problemen haben wir unseren Autor natürlich
nicht erschöpft; aber sie zeigen d.och, welcher Art seine Beziehungen
zttr Gegenwart sind. Nur noch im violzügigen Problem steht er
mit ihr in Bertihrung. Für kwze und scharfe Pointen, wie man
sie heutzutage verlangt. hat er noch gar kein Verständis gehabt.

4.
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Dem neuen Geiste, d.er um die Miite der vierziger Jahre in d.ie
Problemkunst eimzog, hat der sechzigjährige Bolton nicht mehr zo,
folgen vermocht. Er entsagte also der Ausäbung einer Kunst, der
er viele Jahre hinrlurch die genußreiche Ausfiillung seiner Muße-
stuntlen und eine Fülle von Anerkennung nr. tlankien hatte. Er
starb als hoehbetagter Greis im Jahre 1873. Die Problemkunst
\Mar inzwisehen mit Riesenschritten einer hohen Vollendung zugeeilt
untl hatte ih, tla er sie noch in ihrer Frühzeit verlassen hatte, in-
zwischen ganz vergessell. Für die Problemkunst war Bolton schon
im Jahre 1850 gestorben.

2. August d'Orville.
Frankreich hat sich auf dem Gebiete cler Problemkunst nur

wenig hervorgetan. Zwar hat, tlie Wiedererweckung unserer Kunst,
ilurch Stamn&, in Frankreich ilrren Ausgang genommen; uncl noch
vor hundert Jahren erhielt sie von tlort, aus einen erneuten Anstoß
tlurch tlie von Montigny herausgegebenen nStratagömes u.

Französischen Ursprungs aber ist wohl keins von den I2O Problemen
tlieser Kompilation. Erst im Jahre 1836, als Labourdonnais
clurch tlie Herausgabe cles ,Palamöcleu clen Beweis liefefte, daß clie
Schachwelt groß genug geworden war, um eine eigene Zeitung
unterhalten zu können, erst da regte es sich auch in Frankreich
mit cler Problemkomposition. Zunächst geschah tlas freilich noch
recht kümmerlich. Was clie ersten llefte rles nPalamöde* an Original-
stellungen enühalten, zeigt von Kunst keine Spur; es wircl ausdrück-
lich als ,trouvd en Jouantu bezeichnet. Aber schon um die Mitte
d.es Jahres 1836 wurde ttas anrters. Da erschienen auch unter
französischem Namen Stellungon, d eren künstlicher Inhalt sie über
die Gelegenheitskombinationen tler Spielpraxis 'erhebt, und als ihr
Verfasser wird genannt M. d'Orville tlu elub d.' Anvers.

Auguste cl'Orville war ein sehr fruchtbarer Komponist. Er
überschüttete den Palamörle, dessen getreuer Mitarbeiter er geblieben
isü, so reichlich mit d,en Früchten seiner Muße, tlaß manche Monats-
nunomer in ihrer hoblemabteilung ganz allein tlurch seinen Namen
gefüllt wirtl. Darlurch wurd.e seine Geschmacksrichtung ebenso maß-
gebentl fär Frankreich, wie es rlie yoR Bolton für Englantl
gewesen ist; tlas Dgenre l6ger et gracieux*, von tlem im .Iahre 1860
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ein französischer Kunstrichter sagte, daß man es in Frankreich am
ehesten unrl besten nt wärcligen verstehe, ist von ihm geschaffen
word.en. Auch in Englancl erwarb er sich schnell einen becleutenclen
Ruf. Staunton hat, viele Probleme d'Orville's in ,The Ch. Pl.
Ohr.u wiedergegeben, uncl wir dürfen annehmen, claß sie clurch beirle
'Zeitungen auch in Deutschlantl bekannt geworclen sintl. Nachhaltiger
ist das aber tlurch eine Sammlung von 250 seiner Probleme gescheheno
clie tl'Orville im Jahre 1842 in Deutschland, und. zwar in Nürnberg,
drucken ließ. Über die Nationalität d.es Verfassers läßt das Büch-
lein keinen Zweifel; denn d,er Titel uncl die wenigen 'W'orte 

cles

Vorwortes sind in französischer Sprache geschrieben.
Leitler sincl in rliesem jetzt selten gewordenen Büchlein tlie

Stellungen nicht bikllieh dargestellt, wodurch der Überblick sehr
erschwert wird. Zum Ersatz clafür sintl sie fast vollzählig in der
großen Kornpilation von Alexandre enthalten, wo sie auf schönen, deut-
lichen Diagrammen abgebilttet sind. Wir haben diese Probleme recht
eingehenrl stucliert uncl tlabei clen Eindruck gewonnon, tlaß d'Orville
in seinen Leistungen überraschenrt gleichmäßig gewesen ist, Von
Bolton hat er sich in keiner Weise' beeinflussen lassen, sein Stil
ist von dem des englischen Meisteis außerorclentlich verschied.en.
Das geht schon tlaraus hervor, claß ct'Orville ein Gebiet gepflegt
hat, d.as zuvor noch garnicht beachtet word,en rrar: er ist d.er
Erste, der tlen Reiz tles Mattbiltles erkannt uncl tler
Schachwelt erschlossen hat.

Die auf S. 15 abgebiltlete Aufgabe erschien im November 1837
im Palamörle untl ist ttie Nr. I72 der d'Orville'schen Sammlung.
Ob das Mattbild die Veranlassung nt ihrer Komposition gewesen
ist otler ob die Kombination, aus tler es hervorgeht, sie hervor-
gerufen hat,, wird mit Sicherheit kaum zu entscheirlon sein; denn
b ei d e , d as Mattbilcl und. tlie Kombination, sind ztr. jener Zeit
schon wohlbekannt gewesen. Ein Merkmal, das auf die Absicht
schließen läßt, gerarle tlurch tlie Darstellung tles Mattbiktes eine
künstlerische Wirkung hervorzurufen, glauben wir aber tloch erkannt
zu haben.

Zvr Wirkung eines Mattbiltles ist bekanntlich rlie Reinheit tles
Matts erforderlich. Schon eine einzige übertleckung innerhalb d.er

neun Feltler tles Mattquatlrates schätligt cliese Wirkung ganz empfinrllich.
Fast ebenso wichtig ist es aber, ttaß in rler Schlußstellung auch
ietter Überschuß von Angriffsmitteln vem.ieclen werde: je größer
ttie ungenützte Kraft, d,esüo geringer ist rlie Wirkung des Mattbikles.
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A. d'Orville.
5.

Î

i
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Anfangsstellung.

Matt in

Schlußstellung. 5a.

? Zigen.
t. Td6t Kc4 2. Td4f K:tl4 3. Se6f Kc4 4. Tcbf S:cö 5. SeSf Kbb 6. Sc?f K:ab

7. Scaf

Das B estreb en, üiese beiclen Grundsätze zu befolgen, läßt sich aus
der Schlußstellung des Problems deutlich erkennen. Die Mattrein-
heit ist hier vollstäntlig gewahrt, und nur d,er Bauer auf e4 strahlt
seine Wirkungskraft ungenützt aus.

Aber d.as, was wir Bestreben genannt haben, könnte wohl auch
ein Spiel d,es Zufalls gewesen sein. \['ir müssen uns also äberzeugen,
daß d'Orville diese Grundsätze überall befolgt hat, wir haben fest-
zustellen, daß sie aus bewußter Erkenntnis hervorgegangen
sind. Erst wenn wir tlie Überzeugung gewonnen haben, ttaß er
sogar für ga,nz kleine Störungen, wie der müßige Bauer auf e4 sie
eben hervorgerufen hat, außerortlentlich empfinttlich gewesen ist, erst
dann werden wir nicht mehr zweifeln rlürfen.

Unser Beweisstück, die Nr. L32 seines Buches, gehört wietlerum
zrr seinen frühesten Kompositionen; es ist zuerst im Maiheft tles

,Palamödeu von 1837 erschienen. Die clrei ersten Zidlge bieten trotz
ihres Reichtums an Opfern kaum etwas Bemerkenswertes; dergleichen
war schon clurch Stamma etwas Allbägliches geworden. Nur auf
die beitlen Schluß zige wollen wir hier aufmerksam machen und auf
die Sorgfalt, mit der tlas Mattbiltl hier herausgehoben. wird. Dies
ist k e i n Zffall mehr. Ganz abgetrennt von allem übrigen steht
das Mattbiltl da, selbst tlem ungeübt,esten Blick seine Erkenntnis
erschließend. Kein weißer Stein ist überzählig. Weitab unrl breit-
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A. d'Orville.
6. 6a.

Matt in -o Zügen. Nr. 6 nach dem 4. Zuge von Weiß.

1. Tdbf 2. Dc6f K:e5 ! 3. SfSt 4. Dc2t 5. DSZf

entfaltet steht tlie Macht cler schwarzen Offiziere d,a, um tlie Wirkung
d.es Mattbiltles noch m. verstärken. Auf ihre Plätze gebannt stehen
sie tla als Zeugen eines Sieges, d.er mit Grazie errungen wortlen ist.

Unter zahlreichen Problemen haben wir die 'W'ahl gehabt, üD
unseren Beweis zrr führen ; wir haben aber geracle rl i e s e s Problem
gewählt. weil es uns auch noch zlJ, einem and.eren Beweise dienlich
sein soll. Wir behaupten und. werden in rliesem Buche wietlerholt tlar-
auf hinweisen, tlaß rlie Problemkomponisten in hohem Grarle kurz-
sichtig sind. Durch dieses Problem wollen wir tlamit clen Anfang machen.

Ein Kenner des Ideenschatzes, den rlie letzten sechzig Jahre
vor uns aufgehäuft haben, wircl clurch clas Diagramm 6a ganz unwillkür-
lich an eine oft gesehene Schlußkombination erinnert werclen. Er
wirtl sich versucht fählen, tlen Sdb rlurch einen weißen zrr ersetzen,
Le3 und. Bf4 vom Brett zu nehmen unrl auf bb einen weißen Bauern
hinzazufügen. Er wircl sich sagen, daß d'Orville recht töricht
gewesen ist, clies nicht gleich selbst gesehen zu haben, da es so un-
gemein nahe liegt. Nichts ist doch einfacher, da bereits tlie eine
Hälfte d.er Kombination aufgebaut tlasteht, als sie tlurch tlie andere
Ilalfte zv einem schöne,n abgerund eten Ganzen nJ, vervollstänrligen.
Und lvenn schon tl'Orville in seiner schafrensfreudigen Flüchtigkeit
dies wirklich übersah, so mußte es d.och d,em ersten besten komposi-
tionskuncligen Löser sofort klar vor den Augen stehen!
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So haben w i.l gedacht, als wir tliese Stellung zum erstenmal

betrachteten, und Ahnliches mag auch clen Lesern clabei durch clen

Sinn gehen. Umsomehr werclen sie erstaunt sein, daß nach der
Veröffentlichung dieses Problems noch fänfzehn Jahre vergangen
sind, bis jene so ungemein naheliegende Verdoppelung der Schluß-
wend,ung znr Ausführung gekommen ist. Es war Th6odore Herlin,
der berühmte ,Anonyme cle Lille", ilem wir sie m danken haben.
lVieviel Komponisten-Angen mögen wohl nichtssehend über das
Problem d'Orville's hinweggeglitten sein während. jener fänfzehn
Jahre !

'Wir haben bisher, bei Bolton sorvohl, als auch bei d'Orville
nur Beispiele vor uns gehabt, in denen b e i d e Parteien über eine
starke angriffsbereite Macht verfügen, so ttaß cler Sieg vom Anzug
abhängig ist. Wir hätten schon bei Bolton Beispiele vorlegen
können, in denen die anziehende Partei eine so starke Übermacht
besitzt, daß tler Sieg gar nicht in Frage komuren kann. In den
Problemen Stamma's kommt das noch nicht vor. Bei cliesem hanrlelt
es sich stets darum, rlen einzigen Weg z\m Siege zrr find,en; d.ie

Zigezahl spielt bei Stamma ebensowenig eine Rolle, wie in d.en alten
Stellungen d.er Araber. Die Frage nach dem kürzesten Weg zum
Siege, clie in clen Problemen cles Mittelalters vorgeherrscht hatte, dann
aber währencl zweier Jahrhunclerte fast ganz in Vergessenheit
geraten war, wurtle erst später; zuerst d,urch ctie clrei großen
Morlenesen, wieder aufgefrischt. Diese Frage nach clem kürzesten
Matt, d essen Zigezahl stets angegeben wurde, ist der erste Schritt zar
Problemkunst der Gegenu'artl ohne sie wi,irde z. B. clas Intlische
Problem garnichü haben entstehen können. Wir wolien an einem
einzigen Beispiele zeigen, wie cliese Frage damals behanclelt wurde.

Die meisten Probleme clieser Art endigen mit einem Bauern-
matt. Man st'ellt,e, um es m verbergotr, tlen Mattbauern entwecler
auf clieselbe Normalreihe, tlie cler schwarze König innehatte, oder
auch zwei Reihen seitwärts, so tlaß der Bauer nur schlagencl Schach
bieten konnte; clas Schlagobjekt aber fast immer war es ein
Bauer stellte man gleichfalls auf eine dieser beiclen Reihen, so

daß es d,urch ein Opf'er herangelenkt werden mußte. Bei dem Beispiel
No. 7 auf S. 18 wircl der Leser rler tlarunter stehend,en Lösung
gewiß nicht bed,ürfen, so leicht Iäßt sie schon vorn Diagramm sich
ablesen; er wird erstaunt sein, wie tltorville sich mit einem so
geringen Grade von Schwierigkeit hat zufrieclen geben können. Eg
ist aber zrr berücksichtigen, daß clie kleine Aufgabe cler ersten

Kohtz u. Kockelkorn. Das lndischo Problem. 2
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A. d'0rYille. Frühzeit der Problemkunst, an-
gehört. Solche einfache, ziey
Iiche Stellung'en gehörten da-
mals zv den Seltenheiten, und
schon aus diesem Grunde müssen
wir ilas Stücklein mit freundlich er
Pietät betrachten. Auch haben
wir aus den beiclen ersten Bei-
spielen bereits erkannt, tlaß es

unserem lVleister äberhaupt niclrt
gegeben war, seine Ideen be-
sonders dicht 

^r verhüllen.
Reichlich strömten sie ihm z\,
und schnell wie er sie erfaßte,

Matt in 4 Ztlgen. flogen sie auch aufs tsrett. Ob

1. Tb6 2. c3 3. Ko5 4. c:b4f darunteraber au'ß er d.en Mat't-
biltlern auch noch einzelne

Kombinationen neu gewesen sind., vermögen wir mit Si cher-
heit Richt ztt behaupten.

Allertlings halten wir es für wahrscheinlich, daß das H i n e inz i eh-
ungsopfer, clieses Lieblingsopfer Konratl Bayerts, von cl'Orville
herrährt, d enn wir können uns nicht entsinnen, es schon bei seinen
Vorgängern, Bolton, llfenclheim, Schmiclt etc., kennen gelernt zv
haben. Mit Sicherheit wissen wir nur, claß cl'Orville es viel häufiger

A. d'0rville. 8. ange\\rendet hat, als irgend
einer seiner Zeitgenossen, und
daß dies schon im Jahre 183'7
geschehen ist. Ein Problem
d,ieser Art, das im JuIi 183?
im falamöcle veröffentlicht
worden \ryar, hat Bayersclorfer
cler Vergessenheit entrissen,
es ist auf S. 83 seines nach-
gelassenen Werkes zrr finrlen.
Ein and.eres, aus d.em Oktobor
183?, geben rvir hier als No. B
wietler; schon um denjenigen,
denen clasW ort , Hineinziehungs-

Matt in 5 Zügen.

1. Shb 2. Se? 3. SgG 4. Lg8
opferu nicht aus M. L an g e's

5. tf?f veraltetem ,,Ifandbuch rler'

7
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Schachaufgabenn geläufig seiu sollte, klar zrr machen,
wa,s tlamit gemeint ist. Das Problem wird. vielen wie ein alter
Bekannter vorkommen, nur mit clem Unterschied., daß sie etwas
Ätrntiches unter and.erem Autornamen kennen gelemt haben. Dieses
hier ist tler Stammvater aller solcher Spätgeborenen, deren Zahl.
wahrscheinlich noch immer niclrt abgeschlossen ist.

Mit größerer Sicherheit aber als zuvor glauben wir, d'Orville
auf einem anderen Gebiet als bahnbrechencl bezeichnen zu d.ürfen :

wir halten ihn für den Ersten, d er d as Wesen rles Zw eiz ü g e r s
erkannt unrl eine größere Anzahl solcher Aufgaben komponiert hat.

Zwar kannte man clamals schon manchen Zweizüger.
Damiano hat uns deren verschiedene aus den Problemsammlungen
des Mittelalters überliefert, uncl im 18. Jahrhund.ert waren noch
einige hinzu komponiert word.en. Aber unter allen d,iesen Stäcken
war es wohl nur ein einziges, d as unserm Meister als Vorbiltl hätte
dienen können. Wir nreinen jenes berühmte Matt eines unbekannt
gebliebenen Turiner Oftiziers, das W. Heinse in seiner ,,Anastasiau
mit, ,einem alten griechischen Epigrammu verglicheq hat. In dem

Stil tlieses Problems, dessen schönes Mattbild clurch ein icleegemäßes

Opfer geschaffen wird,, hat, auch d.'Orville komponiert. Wir führen als

No. 9 ein Beispiel an, d.as wir schon im Jahre 1898 in clen llftinchnet'
Akademischen Monatsheften veröffentliclrt ha,tten, uncl stelien ihm
anch hier clen l)reizüger von t'. HealeJr gegetttiber, in welcltem die rohe

A. d'0rville. F. Healey, 1C).

Matt
1. Td5

in 2 Zrigen.

K:tlir 2. Dtl{f
Matt in 3 Zllgen.

1. Kd? Ke4 2. Tdb K:tI5 3. Ddlt
2*
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Skizze d'Orville's zum künstlerisch abgerund.eten Meisterwerk aus-
gebilrtet wortlen ist. Das Mattbikl ist eins der bescheidensten ;

in seinen meisten Zweizigern hat d'Orville uns viel schönere hinter-
lassen. Durch das hier angewand.te Hineinziehungsopfer ist die Auf-
gabe aber für unseren Zweck doch besser geeignet, als manche
schönere.

Zu Anfang tler fünfziger Jalrre verschwindet der Name
d'Orville aus tlen Schachzeitungen, also etwa um dieselbe Zeit, wie
der Name Bolton. Persönliche Notizen über ihn haben wir nirgend,s
finden können. Sogar seine Probleü€, clie, wie wir gesehen haben,
mit der Gegenwart noch in mehrf'acher Berührung stehen, sind meist
in Vergessenheit geraten. Nur noch seine Icleen leben unter uns fort.

Besontlers haben ttiejenigotr, clie nicht mücle werden, sich an
dem Anblick seiner schönen Mattbild.er untl ihrer sauberen Dal'-
stellungen z\ erfreuen, alle Veranlassung, 

'in 
Dankbarkeit, tles

Mannes zu gerlenken, cler rlen Sinn tlafür in rlen Problemkomponisten
geweckt hat.

J. Julius Brede.
Zu jener Zeit, als in X'rankreich uncl Englanrl schon Schach-

zeitungen und Schachspalten entstanrlen waren, gab es in Deutsch-
lantl noch keine Stelle, die den regelmäßigen Gedankenaustausch
zwischen d.en Schachfreunden hätte vermitteln können. Die Schach-
spalte d er Leipziger Illustrierten Zeitwg war der erste Schritt,
d,azu; sie wurcle am 12. August 1843 begrünclet. Freilich war tla-
mit zunächst wenig gewonnen, rlenn cler Inhalt rlieser Schachspalte
war wohl ein Jahr lang nncl tlarüber nichts anderes, als eine wort-
getreue Übertragung aus älteren Nummem cler lll. Lonrt. News.
Erst im Jahre 1845 begann sie, sich aus dem Bann des englischen
Blattes loszulösen. Bis clahin \Mar d.er tleutsche Schachfreunrl, wenn
er eine schöne Partie ocler ein hübsches Problem veröffentlichen
wollte, auf das Auslantl angewiesen. In ausländ.ischen Schach-
zeitungen finden wir die ersten Parüien unserer großen Meister
v. Bilguer und v. d. Lasa sowie d.er übrigen Mitglied er des berühmten
Berliner Siebengestirns I clort finden wir auch, wenngleich nur spär-
lich, einzelne Probleme deutschen Ursprlnges verstreut. Aber von
Zeitgenossen rühren auch tliese nicht her: die von Dollinger, Schmirtt
und Mend.heim verfaßten Problemsammlungen hatten dazu herhalten
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mi.tssen. Die damals lebenden deutschen Komponisten haben ofren-
bar d.en Weg nach dem Auslande gescheut. Wer von ihnen etwas
an die Öffenttichkeit zu bringon hatte, mußte also schon eine ganze
Sammlung beieinantler haben, darnit sie cler Herausgabe in einem
besond.eren Bänrlchen lohnte. Einer tler 'Wenigen, rlie auf d.iesem

Wege bekannt geworden sincl, ist Julius Brecle aus Altona.
Er hat irn Jahre 1844 einen ,Almanach für Freunde vom
Schachspielu herausgegeben, aus welchenr Alexandre eine große
Anzahl von Problemen fiir sein wieclerholt genanntes Sammelwerk
entlehnt hat.

Der ,Alm&nachu muß seinem Verfasser sehr rasch einen
bedeutenden Ruf als Problemkomponist eingetragen haben. Jahre-
lang clruckten die Schacbzeitungen unrl Schachspalten d.es Auslanttes
Proben d,araus eb, unrl auch die Leipziger Itl. Ztg. ist tliesem Bei-
spiel gefolgt. In seinem reizentlen Geclicht: ,,Des Engels Gabei
das am 2L. X'ebruar 1846 in der Ill. Ztg. erschienen ist, nennt so-
gar der liebenswürclige P o rti u s den Namen Bred,e in demselben
Satz, tler unserem großen Meister v. d. L a s a hukligt ! Die Gegen-
wart ist anderer Meinung. Sie hat d.en Namen Brecle s0 gut, wie
vergessen; nur selten noch findet sein Buch beim Antiquar einen
Käufer. Dennoch ist, d.er Inhalt keineswegs uninteressant. Der
Forscher, dem es um tlie Beziehungen jener Zelt zrlrr Gegenwart zrt
tun ist, finclet darin sogar wertvolle Aufklärungen, wenngleich er
eine hoho Meinung von cler deutscherr Problemkunst dabei nicht

f. Brede. 11. gewinnen kann. Er überzeugt
sich bakl, daß clie Kompositionen
Bred,e's von engiischen untl
frar,nzösischen Mustern beeinflußt
worden sind.

Gleich clie als No. 11 hier ab- ,

g'ebililete No. 13 des Ahnanachs
ruft clie Erinnerung an Bolton
wach ; alles was wir auf S.9 über
dessen Dreizäger gesagt haben,
paßt auch hierher. Die große,
rlurch clas Damenopfer von Weiß
noch bedeutend verstärkte
Übermaclrt cles Schwar zen) in
Verbinclung mit dem Ruhepunkt
des stillen Zuges, d,er das Netz

Matt in
1. Dc4f K:c4 2.

3 Zigen.
e4 bel. 3. Sa3,rl6f
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z.vm unabwondbaren Matt zusammenziehr, zeigt galoiz offenbar, ilaß
wir os hiet' mit einer Darstellung d,er Bolüon'schen ldee zu tun haben.
Daß Cas Problem lfolton's das ältere ist, unterliegt keinem Zwerfelr,
Brede hatte es auf dem lJrnschlage von nThe Chess Flayer's Chroniclen
oft genug gesehen. tr)s ist aber zv beachten, rlaß Brede hier eine
kleine Verbesserung beabsichtigt und auch erretcht hat. In seiner
Anfangsstellrrng ist cler weisse König voü Schach bedrolrt, was bei
tsolton nicht der Fall ist. Durch cliese Schachgefahr hat er den
stillen zweiten Ztg besser verbergen wollen.

IJevor lvir unter den I'roblemen weiterblättem, haben wir
erst noch einer nAnleitung z\r Verfertigung und Lösung
volr Enrlspieienu zu gerlenken, die neben vielem anderen ninder
interessatrten Text im Almanach enthalten ist. In clieser Anleitung
heißt es auf Seite LlZ

,Bietet Weiß nicht mit jedem Ztge Schach, dann wird das
Undepiel um so interessanter, weil sowohl Komposition als Lösung
mehr Schwierigkeiten darbieten, indem die G egcnzäge von Sch- weit
mannigfaltiger und alle wohldurchdacht werden müssen, daher Spiele
tlieser Ärt leicht zu Irrtümern verleiten, die sowohl in der Komposition
als in ihret Lösung begangen werclen können.u

Wenn dieser Satz nicht vor 60, sond.ern vor 20 Jahren ge-
schrieben wäre, so könnte man ihn für d.en Vorläufer jener unglück-
lichen und gedankenlosen Vorschrift halten, die den Komponisten,
und d,amit natürlich auch den Lösern, das Schachbieten im ersten
Zuge untersagen will. Für die Zeit Brede's bed,eutet or das nicht,
sondem er spricht die wichtige Erkenntnis äus, tlaß eine Unter-
brechung der tratlitionellen Schachjagcl, wie wir sie in unseren Bei-
spielen No. t, 2 und 11 kennen gelernt haben, noch nicht viel sagen
will., wenn sie nicht auch M a nni gf al ti g k ei t in die Lösung
lrineintrugt. Wir haben hier zum ersten Mal ctie klare Erkenntnis,
daß der Gehalt, eines Schachproblems d.urch rlie Bildung voR Vari-
anten vermehrt werd.en kann, und, dadurch verknüpft sich mit dem
Namen Brede eine Bedeutütrg, die seine Kompositionen ihm
nicht, haben verschaffen können. Zwar hat er sich bemüht, seine
Worte auch in Taten umzusetzen. Wir werden uns aber überzeugen,
daß seine Kraft doch nicht, ausreichte, um tlie verheißene Schwierigkeit
an einen darstellungswürdigen Gedanken zv binden.

Die aut Seite 23 abgebildete Aufgabe, No. 23 des Almrnachs,
ist nicht besser od.er schlechter, als seine übrieen Stücke, in denen
Weiß nicht mit jeclem Zuge Schach bietet. Sie verr aten alle eine
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,. Brede. erschreckende Unbeholfenheit
in der Handhabung des stillen
Zuges, den sie doch empf'ehlen
sollen. Auch die Itlee ist darin
eine äußerst dürftige. Man
darf aber beim Durchspielen
der Lösung nicht vergessen, tlaß
Brede für den Stil, d,en er hier
empfehlon will, noch gar kein
Vorbikl hatte. Diese Aufgaben
haben also nur die Betleutung
eines 'Wegweisers, rlem talent-
vollere Komponisten denn auch
bald gefolgt sinrl. Da tler Al-

Matt in 4 Zügen. manach noch in den fünf2iger
l. Dh4 'l:h4 2. sc6 a6 3. .1.:a6t Jahren in tlen Hänclen aller
l. L:e.lf 2. D:e4f 3. Sa6t Scirachfreunde war und eifrig
l. 1'd6 2. Sc6 L:cG 3. DdtJt studiert und diskutiert wurde
l. a6 2. S:a6 T:h4 3. T:b7. n'a' sehe die A*fsätze von
0. v. Oppen in der Schachzeitung -- so haben wir nicht zubezweifeln,
daß der varianteureiche Stil tatsächlich auf den Einfluß
llrede's zurückzuführen ist.

Auch in dem Stil d'Orville's hat Brede sich versucht, aber
gegen die Grazie dieses Meisters ist er doch erheblich zurück-
geblieben. Ihm fehlte das feine Gefühl für die Reinheit rles Matt-
bililes; auch hatte er nicht begriffen, daß nur tlurch die völlige
Konsuuriernng aller äberzähligen Angriffsmittel das Mattbild energisch
zur Gelturrg gebracht werden kann. Nur in wenigen tr'ällen komru[
Brede hierin seinenr Vorbiltle gleich, und cliese sind ihrn gradezu
uefälrriic,h, weil sie ihn des Plagiats verdächtig machen könnten.

Wenn marr clie No. 6 seines Almanachs mit No. 29 der'
rl'(Jrville'seheu Problenle vergleicht (siehe S.24), so fällt,ilies am
stärksten auf, rlenn die beiden Aufgaben unterscheiden sich nllr in der
äußeren Erscheinttug, wälrrend sie in d.en Lösungen Zug für Zng genau
tibereinstimmen. 'Wir glauben aber um so weniger an eine Berechtigung,
unserm Bredo daraus einen .rtorwurf zrr machen, als er in zwei
Fällen, w(r die Ahnlichkeit viel weniger stark 'Lum Ausdruck kommt,
clie Autoren, deren Iileen er benutzt hat, ausdrücklich
nennt. I)as schützt ihn in alleu ancleren Fällen gegen jeden
Verdacht.
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13. 14f . Brede.

Matt in 3 Zügen.

1. Df?t Ke5 2. Df4t K:f4 3. Sg6t

A. d'Orville.

Ulatt in 3 Zügen.

1. Dc4f Kalz 2. Dclt K:cl 3. Sbgt

Es ist sehr zv beklagen, daß dies rühmliche Beispiel, mit dem
Bretle so vorangegangen war, von den späteren Komponisten gar
nicht befolgt worden ist. Die Forschung nach den eigentlichen
Erfindern d,er wertvolleren Problemideen ist nun d,erart erschwert,
daß sie z. B. von d.er Zeit, die rvir auf die Bearbeitung des tlritton
Teils d.ieser Schrift haben verwentlen müssen, gewiß tlie llälfte in
Anspruch genommen hat. Das mag ja für andere von keiner Be-
deutung sein, weil wohl Niemand sich mit solchen F'orschungen ab-
gibt. Schlimmer aber ist os, daß die Komponisten sich daran
gewöhnt haben, die Problemid.een als herrenloses Gut anzusehen.
So lange die Neubearbeitungen älterer Itleen auf Verbesserungen
hinauslaufen, wäre rlagegen nichts einzuwenden, denn d.araus ent-
steht der Problemkunst ein offenbarer Gewinn. Das ist aber nur
verhältnismäßig selten der Fall. VieI häufiger kann man beobachten,
ttaß tLie llequemlichkeit, den Kompositionsstoff aus der Fülle d,er
schon bekannten Icleen herauszugreifen, auf die eigene Phantasie ein-
schläfemd gewirkt hat. Wenn es, nach d.em Beispiel Brede's, üblich
gewortlen wäre, d.en Autor nJ. nennen, dessen klee man grarle be-
arbeitet hat, dann würde gewiß eine größere Originalität unter d en
Komponisten zv fintlen sein, als es jetzt der Fall ist.

Zw Ehre unseres Autors dürfen wir nicht unerwähnt lassen,
daß er in einigen Stücken von allen Vorbildern frei, alsc d.urchaus
selbständig erscheint. Dazu gehört rler folgend.e ZweizäI5ei, der auch
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Matt in 2 Zigen.

1. Dal6 T:116 2. Sf4f

S. Loyd.

Matt, in 3 Zigen.

1. Db8 T:b8 2. Seb bel 3. Sf?,g4f

in and,erer Beziehung merkwiirtlig ist. Brede hat nämlich tlie Iclee

auch vierzügig dargestellt (elmanach Nr. 22), inclem er noch zwei
stille Züge zwischen die beitlen Zige tlieser Aufgabe einschaltete. Er
war offenbar der Meinung, ttaß ttie Iclee bei einer breiteren Behand-
Itrng nur gewinnen könne. Dies wircl durch seine Bearbeitung zwar
niclrt erwiesen, d.enn die beiden eingeschalteten Zidrge sinrl für unsere
Begriffe viel zv plump. Auf dem richtigen Wege war er aber tloch.
Die Itlee ist später noch rnehrfach bearbeitet worden, u. a. auch
von dem genialen Loyd, dessen Darstellung wir zum Vergleich
d.aneben setzen. Zu einer solchen Leistung reichte clie Kraft Brede's
allerdings nicht aus.

Nach dem Erscheinen tl.es Almanachs ist Bred.e nur noch ein
paar Mal hervorgetreten, aber olme tlabei etwas Besseres z\ leisten,
als wir es hier kennen gelernt haben. Außerdem wissen wir noch,
tlaß er das Indische Problem mit Begeisterung begrüßt, hat, und
kennen auch das Druckfehler-Verzeichnis seines Almanachs, das er am
t2. April L845 in der Leipz. Ilt. Ztg. bekannt machte Am
lb. Dezember 1849 ist er, im Alter von 49 Jahren, gestorben; seine
Prohleme haben ihn nicht lange überlebt.
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4. Adolf Anderssen.
I)er Narne Andersselr ist der populärste unter den Schach-

spielernamell des 19. Jahrhunderts, und alle Welt feiert seinen TYager
als einen der gr'öllten Repräserrtanten desKombinationsspieles. Weniger
bekannt ist es, daß er seiuen Ruhm nicht rlurch die Spielpraxis, sond,ern
durch tlie Problemkunst begründet hat. Lange Zeit sehon, bevor
eino seiner Partien im Druck erschienen war, im Jahre 7842,
hat er ein kleines Heftchen: ,Aufgaben fiir Schachspielern
herausgegeben, aus tlem alsbald f'ast immer ohne Quellenangabtr

zahlreiche Proben in tlie Scha,chzeitungen des A uslandes iiber-
gingen unrl seinen Namen berühmt rnachten. ln eihern Nachdruck,
der nach einigen Jahren in England veranstaltet wurde, heißeir diese
Probleme schon: ,The sixty celebrated positions of Anderssenu.
An 1ö. August 1846 feierte ihn die ,Leipz. Ill . Ztg.u tlnrch Bildnis
und Wort. Der alte Portius schrieb:

,,A. Andcrssen in Breslau, der bei den philosophischen Studien,
denen er sein Leben weihte, ein reiches und interessantes Gebiet fär
den denkenden und f orschenden Geist auch aul den 64 Feldern f and.
gehört, aa, den ausgezeichnetsten Schachspielern Deutschla,nds. Seine
Probleme, in Breslau und später in London erschienen, zeichnen sich
aus durch Originalität, Eleganz und Einfachheit. Ein Portrait von
ihm, das wir erlangten, ist ein Abbilil der Geistesklarheit. Es sollte
unseren Schachalmanach schmücken; n'ir gestehen aber, tlaß es dem
Ilolzschnitt nicht völlig gelungen, jenes charakteristische Merkmal
hervorleuchten zv lassen. u

Alle tliese Auszeichnungen noch nie war das Bild eines
deutschen Schachspielers veröffentlicht worder galten denr
Frobl emkomponisten. Es ist aber doch fraglich, ob tler
rasche Absatz dieser berühmten sechzig Probleme, tler schon naeh
zelrn Jahren eine neue Auflage nötig machte , ga"nz allein auf derr
Ruhm des Problemkomponisten zurückzuführen ist. f)as hat viel-
mehr d,er Wältruhm zustande gebracht, den Anderssen inzwischen
iin Jahre 1851 auf dem großen 'Iurnier za London tlavongetragen
hatte. Solchen Ruhm kann der Problemkomponist niernals erringen
Immerhin ist clie Tatsache, daß ein Problembuch tlie zweite Auflage
erlebt hat, um so bemerkenswerter, als rlies seit S tamm a nicht
wietler vorgekommen war. Allerdings ha[ten die , Stratagömesn
zahlreiche Auflagen und Nachdrucke erlebt. Aber diese Erscheinung
hat ihre gtrn'/, besonderen Gründe und steht auch ga\zvereinzelt da.
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Die zweite Auflage von Anderssen's Aufgaben (1852) nennt
sic,h eine ngänzlich umgearbeiteteu, und das ist sie auch. Sie ent'
hält aus der ersten nnr 29 Problerne unver'änd.ert, 12 Probleure
verändert untl 19 neu. Bei den neuen nnd auch bei einem Teil
der umgearbeiteten Probleme ist eirie gxlnz andere Hand erkennbar;
man merkt d,eutlich, tlaß hier ein rreuer Einfluß gewirkt haben muß.
Wir halten das Inrtischo Problem für die Ursache dieser Er-
sclteinung. -Weil 

es uns darum zu tun ist, von der Beschaffenheit
der Problemkunst vor dem Erscheinen des Inrlischen Problerns ein
Bitat zrr geben. nehmen wir von den neuen und den umgearbeiteten
Aufgaben hierkeineNotiz. \ü'ir betrachten nur die Problerne
der ersten Auflage von L842 untl dasjenige, was Anrlerssen
bis in das Jahr 1845 noch hinzukomponiert hat. I)iese 60 Problerrre,
allerdings durch einige unkorrigierte Druckfehler enistelit und run

ein apokryphes Endspiel vermehrt, stehen auch irn Alexandre,.

Schon in diesen seinen Jugendkompositionen zeigt sieh
Anderssen als ein ertind.erischer urd durchaus selbstänrliger Kopf.
Er hatte offenbar tlie Probleme der großen italienischen Meister
sturliert. Mit ihnen, besonders mit Ercole del Rio, hat er tlie
Eleganz der Mattführung und die Natürlichkeit der Stellung gemeirt.
Er erhebt sich aber über sie alle tLurch eine größere Kühnheit in
der Kombination, die er auch noch diclrter r,rl verhüllen weiß. Die
Schachgefahr, mit der wir Bolton noch sehr vorsichtig umgehen

A. Anderssen. L7. sahen (Diagramm 2 auf S. 10)

ID
Matt in 5 Zigen.

l. De6f 2. Sd? D:d? 3. TbSt
4 c:tl? bel. 5. dBDf

haü für Anderssen garnichts
schreckhaftes mehr, er spielt
mit ihr. Selten nur lenkt er
sie ab; geschieh I tlies aber, so

häutt er in der überraschenrl-
sten Weise Opfer auf Opf'er.
Alle seine Offiziere opfert
Weiß in d.em hier abgebildeten
Problem, um clie Schachgefahr
abzuwenden; ilann folgt der
Ruhepunkt, wo das Mattnetz
geschlossen rvird. Die schöne
Konbination erinnert ans prak-
tische Spiel, d.em sie wohl auch
ihre erste ,\nregung verdanken
mag. Das Problen gehört zn
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tlen 29 Stücken, clie Anderssen gewürtligt hat, in tlie zweite Auflage
überzugehen. In d,er ersten Auflage steht es unter l{0. 31, in d,er

zweiten als No. 36.
Der stille Zog, der Ruhepunkt;' war bei Bolton auch d.er

H ö h e punkt d,er Hq,ndlung; was dann noch folgt, bietet bei ihm
kein Interesse mehr. Anderssen hat dies wesentlich anders behandelt.
ln rler Erkenntnis, tlaß dadurch tlie Schwierigkeit betleutentl erhöht
werden muß, verlegt er d.en stillen Zog iu d,en Anf ang tler Hand-
Iung untl verwentlet ihn so auch gegen tlie Schachgefahr. Die drei-
zügige Darstellung dieses Getlankens in No. 6, die sich mit ihrer
Inkorrektheit (rlie Lösung scheitert an 1. Th4 !) auch in die
zweite Auflage (No. 5) verirrt hat, halten wir für einen Mißgriff,
weil rlas rnit dem stillen Zuge verbunclene Opferangebot garnicht
&ngetrommen werden darf. Wo tlie Gefahrlosigkeit eines solchen

A. Anderssen. 18. Einleitungszuges auf d.er Hantl
liegt, kann von Schwierigkeit,
rlieser gauzunerläßlichen Ei gen-
schaft, eines jeden Problems und
des Schachproblems im be-
sonderen, gewiß nicht tlie Rede
sein. Dagegen ist der Getlanke
in der nebenstehend abgebilcleten
No. 20, clie gleichfalls in d.er

zweiten Auflage, uncl zwar als
No. 31 zrr finrlen ist, ganz vor-
trefflich zum Ausdruck gebracht.

Anderssen hat tlies noclr
weiter gesteigert, inclem er tlie
drohenrle Schachgefahr nicht
nur bestehen läßt, sond errn

auch d.urch ein Opferangebot
schwersten Kalibers geradezu

E,%

Matt in 5 Zigen.
1. De6f Kf8 2. I;a1 L:eG 3. TdSt

4. LeSf 5. Lg6f

herausford ert. So vortrefflich der Gedanke auch ist, so weni g können wir'
tlie Gest'alt, tlie Anderssen ihm gegebe,n hat, für eine glückliche halten.
Wir haben sein Problem (No. l? der 1. Aufl.) auf S. 29 abgebitdet.
Hier zeigt er d,ieselbe Unbeholfenheit wie Bolton; man muß sich der'
No.56 von Klett's Problemen entsinnen, d.amit clieser Tadel seine Er'-
klärung finde. Trotztlem muß aber ilie Lösung zu jener Zeit reclrt
,schwierig gervesen sein und auch in hohem Grade imponiert haben. Man
muß sich nur in jene ans Schachbieten gewöhnte Zeit zurückversetzen.
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A, Anderssen.
Da waren ein paar energische
Sehachd,rohungen das zuver-
läßige Signal 

^tmDraufl 
osgehen.

Die Löser werden also erst alle
Abzugschachs erschöpft haben,
bevor sie erkannten, tlaß man
hier rnit einem stillen Zta,ge

vorgehen müsse. - Der gleiche
Gedanke ist späterhin von
Campbell, Loyd. und Klett
bis zum rnutwilligen If eratf'-
beschwören einer von vornher'-
ein gar nicht vorhandeneu
Schachgefahr gesteigert wo.rden.
Darüber clarf aber nicht ver-
gessen werclen, daß von An-
derssen die erste Anregnllg rlazu
ausgegangen ist.

Wenngleich er das Einleitungsopfer auch nicht in seiner V er-
binclung mit rler Schachgefahr weiter verfolgt hat, so hat er sich
doch bemitht,, d essen Wucht nach einer anderen Riehtung hin noch
weiter zrr steigern. Es ist längst bekannt, und hat d.arum nichts
Erstaunliches mehr, tlaß es möglich ist, tlie feinclliche Macht mit
einem Zuge um zwei Offiziere ntverstärken. DerGedankestammt
von Anderssen her, cler ihn in clrei Problemen clargestellt hat. Sein
erstes Problern (No. 26 der ersten Aufl.) zeigt noch eine gewisse
Schüchternheit: da verbind.et el' die Damenumwancllung iles feincl-
lichen Bauern nur mit einem bescheidenen Läuferopfer. Baltl aber
war es ihm klar geword,en, daß es tlie D a m e sein muß, tlie den
Avancierungsgelüsten d.es schwarzen ßauern zrm Opfer fällt. Diesen
Ged.anken hat er in dem auf S. 30 abgebilrleten Problem, das aus
zwei Gräntlen besond,ers interessant ist, zur Darstellung gebracht. Es
steht nämlich weder in rler ersten, noch in der zweiten Auflage; es

ist ein verstoßenes Problern. Veröffentlicht wurcle es im Januar 1846
in den Ill. Lond.. News untl späterhin, im Jahre 1848, auch noch
in tler Leipz. Ill. Ztg., zwei Stellen, die jetzt nu.r noch' schwer
zugänglich sinrl, so tlaß tlie Aufgabe fast als ein Novum erscheinen
muß. Kaum minder interessant ist tlie Aufgabe aber wegen ihrer
Schlußkombination. Diese hat Anclerssen ohne Zweifel schon g0-
kannt; tlas schöne Problem von cl e I R i o dessen Abschluß sie bildet,

19,

Matt in 4 Zügen.

1. DhS T:h8f 2. Th6t 3. T:h8f
1. T:f8f
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20 Ercole del Rio. 2LA. Anderssen.

Matt in 5 Zigen.
1. Del d:e1D 2. 1t'tl4 3. Ta4f

4.b4t 5. a:b4f

Matt in 5 Zigen.
1. TfSt 2. Lh6t 3. Tg8

4. Thöt 5. s5f

wird jedem, d.er es gelöst hat, unvergeßlich bleiben. Wir haben
es, auch mit Rücksicht auf die Anmerkung auf S. 10, hier abgebiltlet
und, dem Anderssen'schen gegenübergestellt. Beiden Autoren ist es

gervi13 unbekannt gewesen, rlaß diese Schlußkombination zr den
ältesten gehört, clie im Problernschach erdacht rvorden sind. Sie ist
arabischen Ursprunges und über tausentl Jahre alt. Anderssen
ist späterhin auch mit dieser zweiten Komposition unzufrieden ge-
wesen und hat sie durch eine clritte ersetzt, clie in der zweiten
Auflage als No. 3 enthalten ist. Er hat hier clen arabischen Schluß
wiecler beseitigt und die Zilgezahl auf d,rei, d.as clenkbar geringste
Maß, zusammengezogen.

Auch das Mattbild, die Spezialität von cl'Orville, hat Anderssen
bertihrt, aber nur garz flüchtig unrl auch nur mit geringem Erfolge.
Es ist leicht begreiflich, daß clieser Meister, der dem Schach doch
nur um der Kombination willen so treu ergeben war, sich d.urch
clas Flittergold eines Mattbildes nicht konnte fesseln lassen. So

hat er rlas auf Seite 31 abgebiltlete Problem, die No. 18 rler ersten
Au,flage, späterhin wierler verworferl, offenbar nur deshalb, weil
clie Kombination, tlie zv d,en beiden Mattbildern führt, ihn auf tlie
Daner nicht befried.igen konnte. Das Problem würcle eine Zierde
cles d'Orville'schen Werkcheus gewesen sein, weil es zwei symme-
trische llattbilder zrr einem abgerundeten Ganzen verbinclet und
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A. Anderssen. 22

IVIatt in 4 Zigen.
1. ggt T:gB 2. Sf6t 3. Thbf K:f4,f6

4. Tfsf

dadurch einen g'roßerr Fort-
sclrritt berleutet. Bei d'Orville
haben wir das uilgends vorge-
fund.en.

Es ist sehr zrr bed,auern,
daß Anclerssen rnit diesem Pro-
blem auch zugleich ctie clarin auF-
gesprochene Richtu ug verworfen
hat. Er konnte ja nicht ahnen,
rvelche Fülle von Kombinationen
sich ihm erschlossen haben
würd,e, wenn er d,er Spaltung
der VerüeicLigungszüge, um so

ein Büntlel von Mattwendungen
zrr erhalten, weiter nachge-
gangen wäre. J etzt muß er
sich mit d.em Vertlienst begnügetr,

d.urch sein Problem auf cliese Erweiterung des Icleengebiets zu erst
hingewiesen zrr haben.

Ein weiteres Zeugnis von Anclerssen's Erfinclungskraft bietet
uns clie hier abgebitctete No. 28 cler ersten Auflage, clie er als

No. 32 auch in ctie zweite Auflage hertlbergenommen hat. Sie ist
A. An derssen. 23 d.as Vorbi I cl für Hunclerte von

späteren E rz eugnissen geworclen.

Der stille Anfangszug rnit seiner
scharfen Drohung, die kaum
eine anclere Wahl läßt, als clie

Annahme d,es auf clem Altar
bereitliegenclen Opfers ; clie

schachbietencle Fortsetzung und.

dann, am Schluß, wieder d,er

stille Zag mit seinem Hinein-
ziehungsopfer, das clen S chwarzen
vor ctie ll/ahl zwischen d er
Skylla und. tler Charybclis stellt

wer kennt tlas nicht ? Es
ist ein Stück aus d,em Werk-
zeugkasten Ko nrad. Bayer's,
clas wir hier vor uns haben !

Die großen Turniererfolge tlieses

%aa
,ffi,ffi

Matt in 5 Z;d..gen,

L. Sf8 T:a4 2. SeGf KeB 3. LhbtKd?
4. sco I5'$ 2' ls9 t\bel. 5. Sh8 t
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schaffensfrohen Meisters beruhen nicht zum kleinsten Teil auf d.er
wandlungsfähigen Schablone tlieses Problems. And erssen hat sich
ihrer weiter nicht betlient, or hat sie achtlos liegen lassen. Erst
Bayer hat ihren Wert erkannt und sich in ihrer Behandlung zum
Virtuosen ausgebiltlet.

A. Anderssen. 24 Das merkwürdigste Stück
aus der ersten Auflage von
And.erssen's Problemen ist d.ie

nebenstehencl abgebilclete No. 7,
die als No.L1 auch in der zweiten
Auflage steht. ,,Inüisch, in-
tlisch !" so hören wir rufen,
wer werler dieses noch das
Inclische Problem verstantlen
hat,. Keine Spur von ,,fn-
disch"steckt in diesem Pro-
blem! Wohl aber ist das
Umgekehrte rler Fall : dies
Problem ist in d.em Indischen
enthalten. Es ist in keiner
Weise ausgeschlossen, daß tlie
fdee des Indischen Problems

Matt in 4 Zigen.

1. Lhb 2. Kg? 3. KfG 4. KgGf

durch d,ieses Anclerssen'sche hervorgerufen worden ist, denn im
Ivlai 1843 hat der ,,Palamöd.e" es reprod.uziert, und durch diese

Zeitung kann es auch bis nach Delhi, wo die Wiege tles fndischen
Problems gestanden hat, verbreitet word.en sein. 'W'ir werden clieses unrl
rroch vieles And.ere im zweiten Teil ausführlich zvr Sprache bringen.

Nach dem großen Siege im Lond.oner Weltturnier von 1851
hat Anclerssen nur noch ctie zweite Auflage seiner Probleme heraus-
gegeben uncl tlamit seine Tätigkeit als Problemkomponist abge-
schlossen. Was sein Beruf ihm d,ann noch an freier Zeit übrig ließ,
hat er fast ausschließIich cler Spielpraxis zugewentlet. Sein ritter-
licher Sinn gestattete ihm nicht, ,,den gewonnenen Ruhm vor jertem

rauhen \['ind,stoß zv bewahren". Sobakl die Aufforrlerung zum
Kampf an ihn erging, uncl seine Zeit es erlaubte, stand er gewappnet
tla. Er fragte nicht nach der Gleichberechtigung des Gegners, wie
das heute Gebrauch geworclen ist. Ohne vorsichtig zrr erwägen,
ob und. wieviel an Ehre untl Ruhm dabei za gewinnen oder zu
verlieren sei, zog er in tlen Kampf. So hat er es gehalten bis zrr
seinem Torle. Am 13. März 1879 ist er gestorben.

t

I



33

Daß seine Leistungen als Problemkonponist keine vergäng-
lichen seien, hat Antlerssen wohl gewußt. Er war aber ebenso wenig
im Zweifel darüber, ilaß sie einst übertroffen werden wtirden. In
der Vorrede ,'trrr zweiten Auflage spricht, er sich darüber aus. Zu-
gleich aber nimmt or, und rnit vollem Recht, für seine Probleme
das bleibentle Vertlienst in Anspmch, durch sie nt vollkommneren
Proclukten angeregt zrr haben. In tler Tat haben nur wenige zrrt
Vermehrung des Ideenschatzes tler Problemkunst in solchem Maße
beigetragen wie Antlerssen. Schon aus dem Wenigen, was wir hier
vorgebracht haben, läßt sich d,as erkennen. Vergleicht man tlieses
Wenige mit den Leistungen seiner Zeitgenossen, so zeigt sich klar,
tlaß es rliose weitaus überragt. Die Aufgaben Anderssen's sind das

Bedeutendste, was bis zum Erscheinen tles Intlischen Problems herYor-
gebracht wortlen ist.

Kohtz u. Kockelkorn. Das Indische Problemi
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Zweiter Teil"

Ilas fndische Problem.

r. Erscheinen und Taufe.
fiber: rlas Inrlische Problern sind viele Legenden verbreitet.

Keine stimmt mit rler anderen äberein; keine entspricht, del Wahr-
heit" Der Verfasser eines arnerikanischen Problembuches erzählt
z. B. folgend es :

nAls das Inrlische Problem erschien, gelang es keinem, die lrösung
zv finden, obgleich tlatür ein schöner Preis ausgesetzt, war. Lange
Zeit hat das so gedauert. Dabei ist das Problem nicht einmal
korrekt, denn es führ:en verschiedene Anlangszüge zum Ziel."

Das lilingt selr bestimmt, uud. clocJr ist kaum ein wahres Wort'
'and.er Geschichte. -sogar rler gewissenhafte Il[angelsc[orf , der am
16. Novemher 1872 in der ,,Leipz. Ill. 7't9"" d,arüber Auskunft Bab,
hat gezeigt, rlaß er mit der Sache keineswegs vollstäntLig vertrant
geweser ist. Neuerd.ings, im November 1898, brachte eine öster-
reichische Schar:hspalte geschichtliche l{otizen über das Problem; sie
erzählt wenig Richtiges uncl viel Falsches in bunten Durcheinander.
So ist es gereclrtferti.gt, clie Cieschichte tles Indischen Problens encllich
auch nach zttverlässigen Quellen darzustellen. Urrser großer
rTeister v. at. Lasa hat uns dabei wesentlich unterstitzt, inrlem er
uns seine Bibliothek zttr Verfügung stellte.

hn Jahre 1841, bald nachdem Staunton seine Schachzeituug
nThe Chess Player's Chronicleu begründet hatte, erschien unter
ihrenKorrespondenten ein Leser aus DeIhi, der sich nShä-
gird" unterzeiclrnete. Er wußte über das Schachtreiben in Ind.ien
soviel fnteressantes zur berichten, daß Staunton mehrere seiner
Briefe, ilie alle in gutem Englisch geschrieben sind, vollstänttig ab-
geclruckt hat. Aus einem clieser Briefe, tler vom 5. August I}44
datiert ist, geht allerdings hervor, claß nShagird," ein Personen-
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name garniclrt sein könne, sondern einen Gattungsbegrifr bed.euten
nässe, d.enn es hei[3t, darin: ,many a shagirdu (gat mancher Schagird).
Das ist aber ganz unbeachtet geblieben. Dieser Brief, der im F e br u ar-
h e f t v o n 1845 abgeclruckt steht, enthielt nämlich etwas viel
Wichtigeres, er enthielt ein Problem, das alsbald großes Aufsehen
erregte. In dem Briefe heißt es rlarüber:

,Ich habe tlas Vergnügen, Ihnen beiliegend ein Problem zv
überreichen, untl hoffe, tlaß Sie es der Veröffentlichung würdigen
werden. Es hat hier in Intlien des Scharfsinns aller, denen es gezeigt
worden ist, gespottet. und selbst mein alter Gegner, der verstorbene
Keramat-Ali, hat es nicht lösen können.u

Staunton geriet über d.ieses

Problem ganz aus dem Häuschen.
Mit dem eben erwähnten Hin-
weis auf dessen Schrvierigkeit
war es ihm noch lange nicht
genug. Er fügte hinzu, daß er
hein Bedenken trage, clas ,I n-
rtische Problem" so hat
er es getauft, und tliesen Namen
hat es behalten ftir d,en

schwierigsten Vierzäger zur er-
klären, d,en er jemals gesehen

habe. Er werde im nächsten
Hefte d,er Zeitung, also im
ld.ärz, tlie Namen aller derjenigen
nennen, die es vom Diagralnnt,
also ohne die Hülfe von
Bret,t untl Figuren, gelöst

haben würden. Ilncl in einer Notiz bemerkt er noch, tlaß selbst
unter den besten englischen Spielern einige die Lösüng niclrt hätten
finclen können.

Die Begeisterung Staunton's war kein Strohfeuer. hn Mär'z-
hefte teilte er mit, daß tlas nschöne Problem aus Delhi" nun-
mehr die Titelseite cles fTmschlages schmücken wercle - iler Dreizüger
seines Freundes Bolton (vergl. S-. 9) war damit abgesetzt - und d,iesen

Ehrenplatz d as ganze Jahr hintlurch behalten solle. Die Lösung aber
rverde erst, im Dezember bekannt gemaclrt werden. 'Wem es an
Zeit fehle oder an Ausdauer, um sie zu suchen, aber auch an Geduld,
um so lange zu warten, dem wolle er den Anfangszrlg brieflich mitteilen

3{'

The Indian Problem. 25.

Matt in 4 Zügen.

1. Ircl 2, Tdz 3. K zieht 4, Tal4f
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Die englisehen Schachspieler haben auch nicht gezögert, sich
überdasProblern herzumachen. In Scharen kamen sie mit
der L ö s ung ang ezogen. Nicht weniger als 63 Löser sind im
Mürz- und im Aprilheft von The Chess Player's Chronicle verzeichnet !

Wir nennen hier clie Namen D. Forbes, H. Bolton, I[. J. C.
And.rews, R. A. Brown und S. Angas, weil ihre Träger sich
auch d,urch and.ere Leistungen in rlem Gerläclrtnis der Nachwelt
erhalten haben.

Problöme lndien. 26 Auch in Frankreich
hielt das Problem alsbaltl seinen
siegreichen Einzug. Der Pala-
m ö d e brachte es zwar auch in
seinem Februarhefte, aber tloch
um vierzehn Tage später, als
Chess Player's Chronicle, tlenn
dieses Blatt erschien stets am
ersten, jenes am fünfzehnten
rles Monats. Man sieht: in
,iliesen vieruehn Tagen war tlie
Stellung d.es Problems schon
etwas anders geworden. Der
Name Shagirtl, ist ga,nz, ver-
schwunden. Aber tlie Art, wie
St. Amant rlie Aufgabe an-

preist, ist derjenigotr, rlie wir bei Staunton kennen gelemt haben,
so ähnlich, ttaß ttie Quelle garnicht zrr verkennen ist. fm Übrigen
sagt St. Amant nur, daß d.as Problem aus Intlien stamme unrl ihm
von Englancl aus zngegangen sei. Ilncl tlann rühmt or, wie sehr
vorzüglich clie Stellung sei, in d er e r clie Aufgabe bringt, gegen-
über tlerjenigotr, die in England veröffentlicht wurd.e. Man er-
kennt aus sein,en Worten clie Freud,e, seinen alten Gegner er
hat ihm die im Jahre 1843 durch ihn erlittene Nietlerlage nie ver-
ziehen ! - hier übertroffen m haben. Unrt encllich spielt er ihm
attch noch einen kleinen Streich. Die Lösung, die Staunton bis zurm
Dezember geheim halten will - St. Amant, schickte sie schon am
15. März in tlie Öffentlichkeit.

Die deutschen Schachfreund.e lernten das Intlische Pro-
trlem erheblich später kennen. Noeh hatten sie keine Schach-
zeitung. Noch war die Schachspalte des alten Portius in der
Leiliziger Illustrierten Zeitung clas einzige Organ deutschen
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Schachlebens, und hier erschien das Problem am 12. April 1845.
Portius hatte tlie französische Stellung (Diagr. 26), die offenbar
besser ist als die englische, gewählt. Er legte sie tlen Lesern mit
folgonden'W'orten vor:

,,Die Irondoner untl Pariser Zeitschriften, die ,,Chronicle" und
der ,,Palamöde" teilen in ihren neuesten Hetten als etwas ausser-
ortlentlich Schwieriges untl Schönes nebenstehende a,us Ostindien
stammende Aufgabe dt, deren Lösung uns unmöglich schien, nach-
dem wir, wir sagen nicht, wie lange, tlarüber stutliert. Schon wolltcn
wir dieselbe mit der Yerachtung, welche Druckfehler wittert, bei
Seite legen, als wir dieselbe Aufgabe durch tlie Gtite des Herrn
Brede in Altona erhielten, der uns die Lösung zutraut. D&hoten
wir noch einmal alle Schachkräfte auf und stimmen nun rnit
Ilerrn Brede und Anderen in die Bewunderung ein, tlie diesem unver-
gleichlichen Problem gebtihrt. fntlem wir die Richtigkeit unserer
Aufgahe No. ß2 verbürgen" (auch Staunton und St. Amant hatüen
das getan) ,,empfehlen wir tlieselbe allen Freunden des Schachspiels
und bemerken, daß wir die Namen aller derer nennen werden, welche
binnen 14 Tagen tlie Lösung uns einsentlen".

Die Wirkung dieser Anküncligung war groß: Portius erhielt
ungefähr ebenso viel Lösungsversuche wie Starri.üon. Aber man
verstanal sich damals in Englancl cloclr. besser als in l)eutschlantl
aufs Lösen. Unter allen diesen Yersuchen konnte Portius nur neun
als richtig anerkennen! Am 3. Mai nannte seine Schachspalte diese

Neun. Unil 8 Tage später feierte er ,,die Kro ne aller S chach-
r ä t s e l" durch folgende beschreibende Lösung :

Der Läufer auf dem sechsten tr'eld,
Das ist in diesem Kampf der Heltl !

Er läuft soweit er laufen kann,
Und grtißü den Turm als Nebenmann.
Hier steht er trefflich auf der Lauer.
Gezwungen tut der schwarze Bauer
Der Schritte einen oder zwei,
Das ist dem Weißen einerlei.
Drauf rückt tler Turm um einen Schritt nur yor
Unrl öffnet so dem Könige ein Tor.
Der schwarze Fürst, er sieht's mit kaltem Schauer;
Tritt nicht hinein, zieht lieber seinen Bauer.
Der weiße aber zieht den seinen auf
Untl hemmt im Nu des schwarzen Bauers Lauf .

Da geht der Fürst betrübt zum Tor hinein ;



38

Ach dieser Gang, es soll sein letzter sein ;

Er unterliegt dem fürchterlichen Sturm :

Schach ruft der Läufer. und Schachmatt der Turm.

2o Das Matt Anderssen's und der Kritische Zug.

Welchen Zag mag Staunton wohl angegeben haben, wenn er
von seinen Lesern um den versprochenen Anfangszug d.er Lösung
angegangen wurde ? Denn der auf Seite 34 äitierte Amerikaner
sagt ja, uncl der Leser hat es längst erkannt, daß tlie englisch e
Stellung (Diagramm 25) eine Menge von sogenannten ,Nebenlösungenn
hat. Unter n e u n Zigen hatte Staunton die lVahl ! Dennoch hat er von
allen d.iesen Neun nur einen einzigen gebrauchen können. Was wir
mit ,Anfangszugu äbersetzt haben, heißt im englichen the k.y,
vrörtlich: derSchlüssel. Die Eigenschaft, clas Geheimnis tler
Lösnng zrr erschließen, hat aber nur ein ein ziget Anfangszug.
Der alte Portius traf mit seinem Reim.'

,,Der Läufer auf dem sechsten Feld,
f)as ist in diesem Kampt der Heltl !u

den Nagel auf rlen Kopf. Der Läufer ist der trIekl, unrl sein htg
na,clr c1 ist der Schlüssel; rtie übrigen acht 'ütige verraten von d.em"

Gelr,eimnis der Lösung nicht,s.
I,ian pilegt d,iese aciit Zige als J{ebenlösungen ntbezeichnen-

Mit großem Unrecht. Kaum, daß man sie Neb enzü g e nennen darf-
Äuch ist, nichüs leichier, als sie lcsrzu'*xei:clea. iVir strcicben den
Bauer auf b6, untl sie sinci sämtlich versr:hwund.en ! Das Problem
ist dann cl r e izig i g , aber die Idee enthält es unverkid;-zt. Drei-
zigig, also ohne cldn Bauer b6, ist es zrrr lJntersuchung sogar viel
iiesser geeig;net, als das vierztigige Original. S o wollen wir es

unseren Betrachtnngen zu Grund.e legen.

Woriu hesteht nun clie Idee tlieses Problems, das so großes
Aufsehen erregt hat ?

Wo,lurch unterscheidet sie sich von der Idee, tlie Anderssen
in jenem Vierziiger darstellte rvir bilden ihn auf Seite 39 noch-
mals ab mit dem wir derr ersten Teil d.ieses Buches beschlossen
haben ?
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27 A. Andersson. 28

1. L,c1 2. Tdz 3 \Td4f 1. thb 2. Kg? 3. KfG 1. Kg6t
Es gibt Problemkundige, tlie von ernem Unterschied zwischen

tlen Ideen dieser beiilen Probleme nichts wissen wollen. Jene auf
:"i 34 erwähnte österreichische Schachspalte erklärt wör'tlich, daß
..ein Vergleich zrvischen den beiden Aufgaben sie zv dem Ergebnis
get'ütu't hat, clie Priorität der Darstellung d.ieser Abzugsidee mässe

And.erssen zuerkannt werd.en". Angesichts solcher Lehren müssen
wir unsere abweichentle Meinung schon eüwas ausführlicher begrünclen.
\Vir versprechen, daß auch diejenigen, clie unsere Meinung teilen
und den Unterschietl zwischen den Id,een tler beiclen Probleme längst
erkannt haben, clabei cloch noch etwas Neues erfahren sollen.

Die beiden letzten Zige werden im Inclischen Probiem
vom Turm, bei A nd e rs s e n vom König ausgeführt. Beicle Zid.ge

haben in beitleir Problelnen tlen gleichen Zweck. Der vorletzte Zu'g
unterbricht die Schußlinie d.es Läufers und hebt cladurch die Patt-
stellung des schwarzen Königs auf. Der \etzte Zrtg legt iliese
Schußlinie wierler frei und bietet Abzugsschach. fndem er zugleich
dem König das Fluchtfeltt abschneiilet, vrirü er zum Mattztrg.

Diese Kombination ist eine Erfindung Antlerssen's.
Wir haben schon auf S. 32 erwähnt, tlaß seine Aufgabe im Mai 1843
vom Palarnötle reproduziert lvnrd,e. Es ist nicht unmöglich, rlaß sie

tlurch dieses Blatt nach Inclien gekommen ist, denn St. Amant
rühmte sich, selbst in Japan uncl China Abonnenten zv haben. So

mag auch der Verfasser des Indisc:hen Problems rlie Aufgabe
kennen gelernt haben. Erwiesen ist d,as aber nicht' Nur ctie

Möglichkeit ist vorhanrlen.
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Es ist d.em Problem Antlerssen's ergangen, wie so vielen
and eren : Niemantl hat auf d,ie Neuheit seines Gedankens aufmerksam
gemacht. Niemanr[ erkannte, daß d,ieses Problem clie Aussicht er-
sclrloss auf ein Gebiet, das bis tlahiu ganz unbeachtet geblieben
war, obgleich es für tlie Problemkomposition von rler allergrößten
IVichtigkeit ist. Denn tlieses Problem macht aufmerksam arrf t[ i e
Bedeutung d.e s Durchschnittspunktes der Schußlinien
zw eier Stei ne.

Die Worte Durchschnittspunkt uncl Schußlinie sinrl
in der Problemkunst noch ungebräuchlich" Wir werd,en sie nun
häufig anwenden. Darum müssen wir klarstellen, in welchem Sinne
sie zv verstehen sind.

Unter Schußlinie verstehen wir clas unmitl.elbare-Wirkungsgebiet eines Steiue s in einer bestimmten Rich-
tung. Die Schußlinien wertlen dargestellt durch gerad,e Linien,
tlie wir uns von dem Mitt,elpunkt seines Stanclfelcles nach den
Mittelpunkten der bostrichenen Felcler gezogen denken.

Wir unterscheitlen zweierlei SchußIinien:

1. Die Schußlinien d er langschrittigen Steine (Dame,
Turm und Läufer). Die Länge dieser Linien ist veräntlerlich,
also t,eiIbar.

2. Die Schußlinien d.er kurzschrittigen Steine (König,
Springer und, Bauer). Die Länge clieser Linien ist konstatrt,
also unteilbar.

Weil die Dame aus besonderen Gründen, die wir später
erörtern wertlen, für das inclische Problem nur bedingungsweise zv
brauchen ist, schliessen wir sie vorläufig von unseren
B etra ch tun g e n ga,nz und, gar au s.

Jecle teilbare Schußlinie kann von der Schußlinie eines jeclen
Steines d.urchschnitten werden. Natürlich rnuß clabei der Durch-
schnittspunkt mit dem Miitelpunkt eines Feliles zusammenfallen,
Um jetles Mißverstänclnis auszuschließen, stellen wir auf den beiden
folgenclen Diagrammen Beispiele rlerjenigen acht Durchschnittspunkte
d.ar, mit d.enen wir es nun zv tun haben wertlen. Links tlie vier
Durchschnittspunkl,e einer Turm-Schußlinie, rechts tlie vier Dureh-
schnittspunkte einer Läufer-Schußlinie. Auf d.em Diagramm zar
Linken ist noch ein fünfter Durchschnittspunkt sichtbar, der aber
n i c h t miü tlem Mittelpunkt eines Feldes zusamm.l tr1ifft und. darum
für uns nicht existiert. Er gehört tlen SchußIinien von Sd4
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und Lf4 an. 'Wenn wir v on clem Durchschnittspunkt zweier
Schußlinien sprochotr, soll also einer von clen acht hier
dargestellten Fellen gemeint sein.

Wir haben vorhin, auf S. 39 gesehen, daß clie ueirlen Probleme
von Antlerssen untl ,,Shagird" so müssen wir den Verfasser tles

Intlischen Problems noch eine Zeit lang neruten in tler Kombi-
nation cler beitlen Schlußzäge vollstäntlig übereinstimmen. Die
Leser d.es Palamöd.e, rtie beirle Probleme in dem kurzen Zeitraum
von zwei Jahren kennen gelernt hatten, haben gleichwohl von
dieser Uebereinstimmung nichts gemerkt. Nicht einrnal während.
der folgenden fünfzig Jahre ist darauf aufinerksam gemacht worden.
Erst jener mehrfach erwähnten östeneichischen Schachspalte blieb
d as vorbehalten. Ist d enn alle . Welt fünfzig Jehre lang mit Blintt-
heit geschlagen gewesen ?

f)as Problem Anrlerssen's hat keine Spuren hinterlassen. Man
löste 0$, ohne davon Aufhebens zrr machen, wie alle and.eren Pro-
bleme jener Zeit. Nirgencls finclet sich eine AncleutüDg, tlaß es

schwer zrl lösen gewesen sei oder daß es Aufsehen erregt habe.
Dabei ist es ein durchaus gut konstru iertes Stück.

Das Problem Shagird.'s ist noch heute rlas berühmteste cler
ganzen Problemliteratur: W'ir haben gesehen, welches Aufsehen
es bei seinom Erscheinen hervorrief. Wir wissen, wie einstimmig
seine Schwierigkeit, seine Schönheit gepriesen wurde. Und cloch ist
os, was clie Konstruktion angeht, ein schlechtes Problem.

\M'ie sinrl solche Gegensatze zr erklären?
Nur ein Vergleich zwischen den Einleitungs zügen der

beiden Probleme wircl diese Frage beantworten können.

,%,

,rl,

%
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Durchschnittspunkte von Schußlinien zweier Steine kommen
fast in allen Stellungen vor. Selbst wenn mar nul rtie Steine der
weißen Partei berücksichtigt, lassen sich l)urchschnittspunkte, sehr
oft beobachten. Aber diese Durchschnittspunkte haben nur selten
eine Bedeutung; ihre Brauchbarkeit ist clavon abhängig, claß:

1. tlie Schußlinie eines Iangschrittigen St eines auf
das Mattfeld gerichtet ist., und

2. der auf der Schußlinie bef indliche D u.rchschn it r s-
punkt sich zwischon dem Standf elcle rliese$ Steintrs
und rlem Mattfelde befind,et.

Erfüllt ein Problem diese beiden Bedingungen schon in seiner
Anfangsstellung, so verlangt es vom Löser, daß erdie Bedeutung
des Durchschnittspunktes e r k e n n e.

Ist aber eine dieser beiden Bedingungen in der Anfangs-
stellung des Problems noch n i c h t er{üllt, so stellt es dem I.,öser
die Aufgabe, tlem Durchschnittspunkte seine Bedeutung erst zur

schaffen.
Der erste d.ieser beiden Fälle, das Erkennotr, liegt bei

Antlerssen vor. Sein Problem erfüllt beitle Beclingungen schon
in rler Anfangsstellung.

Den zweiten Fall, d,as Schaffen, behandelt das Indische
P r o b I e m. In seiner Anfangssüellung hat d er Durchschnittspunkt
noch n i cht die richtige Lage zwischen Mattfelil und zielentlem
Offizier.

Das ist der gauze lJnterschiecl !

Aber dieserlJnterschied ist ein ganz gewaltiger, denn
d,asErkennen ist leicht, d.as Schaffen ist schwer.

Die Lösung des Anderssen'schen Problems wircl clurch Pro-
bleren leicht gefund en. Man überzeugt sich bald, daß es mit einer
Lösung nichts ist, sobalcl man den König auf die g-Linie entschlüpfen
läßt. I)ann ergibt sich das niedliche Läuferopfer auf hö als Letzte
Rettung, und der Königszug nach g7 folgt, weil 'Ierrain-abschneidend,
wie von selbst. Beide Zid";ge geschehen, ohne eine Ahnung von dem

,,warum ?", lediglich als Y e r s u c h. Dann aber macht d,er Löser
Halt; er fragt sich: ,,was nun?" Da sieht er den Durchschnitts-
punkt auf f6 vor sich liegen I Zuvor hat er nicht daran geclacht.
Der Funtl ergibt sich ihm so mühelos, tlaß er ihn gar nicht beachtet.

Solches Probieren, von Stamma bis Anrlerssen er-
folgreich anwendbar, versagte zum ersten Male bei clem
Intlischen Problem. Alle jene Autoren stellen tlem Löser ttie
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Aufgabe, etwas Verborgenes zr finden. Das Inclische Problem
stellte ihm zam ersten Mal die Aufgabe, zu erfinden. Daß zwischen
tlen Läuferzügen nach 95, e3 und, c1 ein llnterschied besteht, rnerkt
tler Probierer nicht: der rlenkt sich bei allen drei Zigen genau
gleich viel. Nur wer zu vor clie Schlußkombination gesehen hat,
ziebt 1. Lc| d.ann aber auch gleich ohne weiteres Nachdenken 2-
Talz 3. Td4f. Wer 1. Lc1 zielrt und sich besinnt, gleicht einem
blintlen lluhn. Auch dieses findet wohl ein Körnchen, aber das ist
dann nur ein Zufall. Solchen Zafall hat Staunton ausschließen wollen,
und darum verlangte er rlas Lösen vom Blatt.l)

In beiden Problemen ist es der König, d.em im vorletzten
Zuge tlurch das Aufheben der Pattstellung die Fesseln gelöst werden.
Das ist keineswegs notwenclig. Wenn der König schon auf clem
Mattfeltle steht, kann fast jeder and,ere Stein rliesem Zwecke dienst-
bar gemacht werden. Es ist nur nötig, daß dieser Stein in der
Schußlinie d,es auf tlas Mattfeltt zielentlen Offiziers stehe und tlurch
ihn gefesselt wercle. Das liegt so nahe, daß man meinen sollte,
irgencl ein Nachahmer von Talent müsse sofort clarauf verfallen sein.
Dieses geschah aber nicht. Die meisten Nachahmer hielten sich gava
streng an riie Schablone, tlie Shagird ihnen vorgelegt hatte. Sie
kamen nicht einmal auf clen Gedanken, anstatt des Läufers clen

T u r m auf das Mattfekl zielen zrr iasseu !

So kam Shagirtl immer noch früh genug, als er l'lrJahre
nach rlem Erscheinen seines ersten Problems iliese beirlen Gerlanken
in einem zweiten Problem vereinigte. Er hatte es wieder an
Staunton geschickt, der es im September 1846 in The Chess Player's
Llhronicle veröffentlichte. Staunton gab hier zLr erkennen, daß
Shagirct ni cht tler Name seines Korrespondenten wäre I aber das,
\yas er seinen Lesern tl.urch die Überschrift d.es Problems erzählte,
klingt erst recir.t unwahrscheinlich. Wir wertlen uns später, wenn
von dem Verfasser cles Indischen Problems tlie Recle sein wird, mit
dieser Überschrift ztr. beschäftigen haberr.

Dieses zweite Problem stimmt in seiner klee mit derjenigoD,
die wir in clem Intlischen Problem kennen gelernt haben, auf

t) B *yer s dorf er war überzeugt, tlaß das Lösen eines intlischen
Problems durch Probieren nur erschwert wird. Er erklarte daher die
Forderung des Vom-Blatte-Lösens für ein beneficium, das Staunton seinen
Lesern erwiesen habe, gab aber zr, tlaß ein solches doch wohl nicht yon
diesem beabsichtigt gewesen sei.



d.as Genauste übereiu. Hier
wie dort hantlelt sich's darum,
dem Durchschnittspunkte (in
beiclen Problemen liegt er auf
d2!) seinen Wert zu schaff en,
Hier wie dort geschieht d.ies,
indem d er auf das Mattfeld
zielende Offizier über d,as F'eld
d.es Durchschnittspunktes hin-
weg zurückgez,ogen wircl. Auch
dieses Problern löst nur, wer
ttie zweizigige Schlußkombi-
nation erkannt hat, bevor er
1. Td1 versucht. Auch hier
finclet man tlurch Probieren
rtie Lösung nicht.

Dieses zweite Problem
durchzog tlieselben Länder, wie

by a,,Shagird",
or celebrated l{ative

Chess Player of India.

Matt in 3 Zigen.
1. Tdt 2. Ldz 3. LaSf
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d,as Intlische Problem. Dieselben Zeitungen druckten es ab.
Denselben Lösern hat es vorgelegen. Wir haben aber keine Notiz
gefuntlen, tlaß es sich als besonders schwierig erwiesen orler gar
Aufsehen eruegt hätte. Hier und da ein lobendes Wort über seine
Schönheiü: das war Alles.

Die Erklärung liegt auf cler Hand. Gracle w ei I seine klee
diejenige cles Inclischen Problems ist, hat clieses zweite Problem
keinen großen Eindruck machen können. Man muß die Lösung
sogar mit d er größten Leichtigkeit gefund.en haben.

Einen gaLz analogen FaIl haben wir selbst erlebt. Das
berühmte Bahnungsproblem Healey's war grad.e erschienen; es mag
also ztt Anfang d.es Jahres 1862 gewesen sein. Wir werden nicht
vergessen, rvie schwer uns clie Lösung wurd.e, uncl wie groß der
Eind.ruck war, clen die schöne Iclee auf uns gemacbt hat. Mit Be-
geisterung stimmten wir in clen allgemeinen Jubel ein.

Bekanntlich hat tlie Aufgabe sehr viele Nachahmungen gebabt.
Die erste, die wir kennen lernten, \ryar ctie bekannte Stellung von
F. L. H. M e y e r. Er hatte sie im Herbst 1862 m, clem Problem-
turnier cles Westcleutschen Schachbund.es eingesanclt. IInser ver-
storbener Freund. G. Schnitzler, d.er Ernpfänger cler Turnier-
settdungen war, kam Sonntags fast regelmäßig von Düsseldorf ztr.
uns nach Köln herüber I bei einer solchen Gelegenheit zeigte er
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uns die Aufgabe. Er war aber nit tlem Aufstellen noch garnicht
fertig, als wir ihm schon tlie Lösung angaben. Für denjenigen, tl,er
ilie Bahnungsidee Healey's noch nicht kennt, mag die Meyer'sche
Aufgabe schwer genug sein. Unter dem mächtigen Eindruck, den
tlie Itlee auf uns gemacht hatte, sahen wir sie schon tlurch ein
Bruchstäck tler Meyer'schen Stellung hintlurchschimmem.

Ganz ähnlich muß es tlen Lösern des zweiten fndischen Pro-
blems gegangen sein. Geratle wie bei cler Meyer'schen Stellung hat
es da keines Scharfsinns mehr betlurft, üü die Lösung m. finden.
Sie ergab sich ganz einfach aus rler Erfahrung.

Es gibt Autoren der auf S. 43 zitierte Amerikaner gehört
auch zrr ihnen die der großen Schwierigkeit, die das Indische
Problem bei seinem Erscheinen veru.rsachte, rlie Leichtigkeit gegen-
überstellen, mit der man es heutzutage löst. Sie ziehen daraus den
Schluß, daß man d.amals noch garnichts vom Lösen verstanden habe,
untl äußern sich ziemlich geringschätzig über den Scharfsinn der
Schachspieler jener Zeit. Nichts könnte ungereehter sein. Nicht
u n s e r Scharfsinn ist 0s, rler heutzutage eine intlische Aufgabe löst,
sondern es ist noch immer der Scharfsinn jener Zeiten. Wir
haben ihn nur in Erfahrung umgesetzt.

Wir haben in ,cliesem Kapitel mancherlei Umschreibungen an-
wend,en üüssen, d.ie wir von jetzt ab vermeirlen wollen. Zt, d.iesem

Zwecke haben wir uns einige Kunstausd,räcke gebiltlet, tlie auch dem
Leser baltl geläufig sein werrlen. Wir nennen von jetzt ab:
Das krit,ische FeIcl: Das Feltl tles Durchnittspunktes (vergl.

s. 4L).
D en Kritischen Ztg: Den d.as kritische Feltl überschreitenden

Zag, d,er rlas Brauchbarmachen rlesDurch-
schnittspunktes als e i n z ig en Zweck
verfolgt.

Den kritischen Stein: Den langschrittigen Offizier (Turm oder
Läufer), der den Kritischen Zlg ausführt.

Das Matt Antlerssen'st) : Die zwetzigige Mattkombination, rlie
wir als Grundlage des ,,Indischen Pro-

t) Im weiteren Verlauf unserer Entwickelungen haben wir iler
zweizugigen r,{att führung An derssen's" eine erweiterte Bedeutung
verliehen, auf die wir hier ein tür alle Mal aufmerksam machen wollen.
Wir behalten nämlich diese Benennung auch dann noch bei, wenn der
ergt'e Ztrg mit der Aufhebung einer Pattst,ellung garnichts zv
schafren hat. Wenn nur die Wirkung dieses Zages einzig tlärin besteht,
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blemgo kennen gelernt haben (vergl.
s. 3e).

Den Sperrstein: Denjenigen Stein, rler im vorletzten
Zuge tlas kritische Felil besotzt.

Ein inilisches Problom: Jetles Problem. in dem ilas Matt An-
rlergsen's tlurch einen Kritischen Zug
eingeleitet winl.
Das Problem Shagird's (S. 35 u. 36)
ist also ein besontlerer Fall ilioger Gattung
untl heißt nach wie vor: Dae Indisch e

Prob I e m.
Diese sechs Kunstausalräcke wiril tler Löser sich gut einprägen

mürsen, um nicht späterhin häufig geuötigt zu sein, big hierher
zuriickzublättern. Bosonders ilie ilrei kritischen Worte müssen ihm
ganz geläufig werrlen.

go Die Wirkungen des Indischen Problerrso
Es ist seltsan, daß dasjenige, was durch rlas Indische

Problem am tleutlichsten verkünd.et wird, nämlich seine fdee, so

spät verstanclen word.en ist. Wir haben gesehen, tlaß man ztt
einem Einverstänrlnis tiber das Wesen tlieser Iclee noch immer nicht
gekommen ist. Was sich als die erste uncl zugleich auch als ilie
stärkste Wirkung dieses Problems erkennbar gemaclrt hat, ist etwas
ganz Anderes. Es ist eine rasche Abnahme der Zngezahl.

_ Allerd,ings lag eine clahin gerichtete Strömung schon in der
Luft. IVir haben erwähnt (S. 8), rlaß bei Bolton die durchschnitt-
liclre Zigezahl 8 beträgt. Eine analoge Berechnung ergibt für
Brecle 6, für d'Orville und Anderssen übereinstimmend. ,5Zige. Dle
beiclen modernsten unter tliesen vier Autoren weisen also die kleinsten
Zigezahlen auf. Offenbar war man schon bestrebt, die Schwierig-
keit nicht mehr so sehr durch tlie Lenge, als vielmehr durch die
Tief e d.er Kombination zr erzeugen.

den schwarzen König in tlie Schußlinie tles Mattsteines zu dränger), derart,
daß der Mattzug in der aut S. 39 angegebenen Weise erfolgen m u ß ,
so isü uns dies für tlie Bezeichnung ,,Matt Anderssen's'' schon genügend.
Bei dem Problem No. 44 kommt diese erweiterte Aufrassung zum ersten
Mal zur Geltung, wiederholt sich dann aber noch ziemlich oft.
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Diese Bewegung wurde durch das Indische Problem stark
beschleunigt. Hier wurde zum ersten Mal offenbar, daß rtie Schwierig-
keit von d.er Länge ganz unabhängig gemacht und durch clie Tiefe
allein erreicht rverd,en kann. Nichts mehr von EinleitütrS, Thema
untl Schluß, wie wir es bei Bolton kennen gelernt haben. Hier
hatte man ein Sttick aus einem Guß, karz und. scharf, wie ein
Epigramm.

Nicht überall wurde das erkannt. Die Problem-Abteilung
der am 1. Juli 1846 begründeten ,,schachzeitung der Ber-
lin er Schachgesells eh aft" stand. unter dem wesentlichen Einfluß
O. v. O p p e n' s , eines scharfsinnigen und geistreichen Mannes, d.em
ein Verstäntlnis cler neuen Erscheinung wohl znzattauen war. Aber
v. Oppen war in d.er Verehrung Stamma's ergraut. Daß der Stern
dieses seines Helclen schon im Verblassen und. dem Untergange naho
war, kam ihm nicht in d.en Sinn. So hielt die Schach zeitung an
d,em Stile Stamma's fest. Dazu kam, daß v. Oppen auch noch d.em
Selbstmatt seine Neigung zugewend.et hatte und diesem einen itber-
mäßig großen Platz einräumte. N. D. Nathan, sein kongenialer
Freuncl und Mitarbeiter, teilte diese Neigung.

Aber der alte Portius, d.er liebenswtircligste und gemütyollste
aller Schachred.akteure, verstand seine Zeit um so besser. Schon
am 16. August 1845 sprach er sich unumwunden gegen die große
Zligezahl aus.

,,Das Publikum" sagt €r, .,quält sich z\\,ar gern Stunden und
Tage lang, nur muß es nicht die Quälerei voraussehen. Die Aufgaben
müssen leicht scheinen, aber schwer sein. I)ann geht man daran.
Wir reden aus Erfahrung.,,

Noch kürzer und nachd.rücklicher splach Portius diesen Ge-
danken d.rei Jahre später aus:

,,Schachaufgaben, wenige Zige ab er schwer, sind uns die
liebsten !"

Auch in d.en französischen und englischen Blättern siegte das
Streben nach Kärze des Ausdrucks.

Am tleutlichsten ist dieses Streben bei Anclerssen zu erkennen.
Er hat nach dem Jahre 1845 noeh 20 Aufgaben komponiert: 8 Drei-
ziger und I VierzüBor, aber nur noch 3 Fünfzüger. Über f ünf
ZnSe ist er nicht m ehr h in ausgegangen. Sogar bei rlenjenigen
Stücken der ersten Auflage seiner Aufgaben, tlie in der zweiten
rrmgearbeitet erscheinen: hat er auf eine Vermintlerung der Zäge-
zahl Bedacht g'enommen. Eine d,ieser Aufgaben, die No. 58 der



48

ersten Auflage, hat er sogar von acht Zigen bis auf vier reduziert.
Man vergleiche sie mit No. 22 der zweiten Auflage und beachte
hier die Bedeutung des ersten Zages. In diesem Zage ist die Idee
enthalten.

Ein anderer Gewinn, den wir dem Indisch en Problem zu,

d.anken haben, besteht in einer Erweiterung des Begriffs.
von ,,schön", bezogen auf den einzelnen Zag. Bis clahin kannte
man an clem einzelnen Zage eigentlich nur eine einzige Art von
Schönheit; sie beruht auf dem Gegens atze zwischen Opfer uncl .Firg.
Den Sieg zu erriugen nicht clurch, sond.ern gogen rtie iJber-
maeht: diese Glanzleistung d.es praktischen Spieles ist ztt allen
Zeiten als schön bewunclert word,en. Das Inclische Problem
erweiterte den Begriff.

Was wir meinen, ist, aus dem Stammproblem (S. 35 u. 36)
nicht ohne weiteres zv erkennen. Aber an d.em zweiten Problem.
Shagircl's auf S. 44 können wir uns leicht verstäntllich machen.
Man beachte hier clie Stollung d.es Turmes zum schwarzen König,
y 0r unrl nach clem ersten Zuge: die Machtlosigkeit cles Turmes
in cler Nahstellung uncl seine MachtfüIle in der Fernstelluug.
Im ailgemeinen sincl Angriff uncl Annäherung an tlen Feind untrenn-
bare Begriffe. S0 macht der Zug Ttl6-tl1 clen Eintlruck der
F I u c h t. Dieser 'W'iclerspruch zwischen clem fluchtartigen Aus-
sehen eines Zuges uncl cler d.urch ihn erzeugten Kraft ist s c h ö D ,
untl für diese Art von Schönheit hat clas Intlische Problem uns

rlie Auge,r geöffnet. Zwa;r nennt man solche Zige gewöhnlich nicht
mehr ,,schönt'; es ist, üblicher, sie als ,,fein" ztr bezeichnen. Ver-
mutlich hat man zwischen d er sinnlich wahrnehmbaren Schönheit
des opfermutigen Drauflosgehens uncl der nur durch d.en Geist zv
erfassenden Schönheit des krafterzeugenclen Rückzuges schon durch
das 'Wort unterscheitlen wollen.

Es gehört ferner z,tt tlen Wirkungen des Inclischen Pro-
bleüs, daß es zum Komponieren anregt. Wir haben das

wierlerholt beobachtet. So manchem Schachfreunde sintl wir be-
gegnet, cler so wurtlen wir dann wohl angered.et tlen Schlag
einer Problem-Arler auch an sich einrnal verspürt hatte. Es sei

ihm nämlich ,,eine gau eigentümliche Iclee in clen Sinn gekommen".
Sein Vorsuch, ein Problem tlaraus zrr machen, sei vielleicht noch
nicht recht geglückt, er möchte aber doch gerne unser Ilrteil über
tliesen seinen ersten Yersuch kennen lernen. \Mir wissen schon,

was wir in solchem Falle zr sehen bekommen: fast immer etwas
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,,Indisches!" Schon das Jahr 1845 hat tliese Art von Komponisten
hervorgebracht, die wahrscheinlich erst rnit dem Schachspiel selber
aussterben wird.

Daß tliejenigen Komponisten, die im Jahre 1i145 schon tätig
waren, dem Indischen Gerlanken alsbalal ihren Tribut clarbrachten,
ist selbstverständlich. Sowohl Klitrg, wie auch Horw itz wa,ren
noch in demselben Jahre bei der Hand. Aber auch eine ganz,e ZabI
von neuen Komponisten stellte sich ein. Sogar Meister der Spiel-
praxis, wie H a rrw itz, gingen, wenn auch nur vorübergehend.,
unter tlie Komponisten. Sie alle produzierten ihre ,,Indische". Die
meisten hatten rtamit ihren Beruf erfüllt. Kaum aufgetaucht, ver-
schwanden sie wietler.

Mit ihnen sind auch ibre Probleme verschollen. Aber aus
der Schar wertloser Nachbilclungen ragen tloch ein paar selbstäntlige
Arbeiten hervor. Mit einer von ihnen, der zu allererst erschienenen,

B. Horuitz. 30.

tA

Matt in 4 Zigen.
1. a3t z.LhB 3. Lf1 4. e3f

werd.en wir uns irn nächsten
Kapitel za besclräftigen haben.
Eine zweite, die ein halbes Jahr
später zuerst von Portius und
dann, im Dezember 1845, auch
noch von Staunton veröffentlicht
wurde, geben wir hier im Dia-
gramm wiecler. Sie fand clamals

reichen untl auch wohlverdienten
Beifall. Horwitz uncl mit ihm
auch manche Antlere verzich-
teten auf d,en Kritischen Zug;
sie ahnten offenbar nicht, wie
vielfach er sich verwenden läßt.
Dadurch, tlaß sie ihn vermieden,
hieh,en sie d.enVorwurf der Nach-
bilclung freilich von sich fern,

aber sie verschlossen sich auch tler Erkenntnis rles eigentlich Neuen, das

ihnen durch ttas Inclische Problem gebracht word.en war. Sie suchten

tlie Feinheit in d.em Abzugsschach d.es Schlußzuges, wo sie tloctr

in dem Rückzug cles Anfangszuges liegt.
Noch einen anderen Fortschritt in d.er Problemkunst, der sich

aber erst spät und ganz allmahlich entwickelt hat, hätte ilas Indische
Problem schon mit einem Sehlage hervorrufen können. Wir meinen
tlie ,,Doppelset znng einor fdee in dem Rahmen eines Problems".

Kohtz und Kockelkorn. Das Indischo Problem. 4
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Ind.em ,,Shagird." in seinen Problemen beidemal tlie Rolle des

Sperrsteines (vergl. S. 46) einem langschrittigen Steine übertrug untl
außertlem noch zeigt,e, tlaß d,ann tler kritische Stein und tler Sperrstein
ihre Rollen vertauschen können - man betrachte nur tlie Diagramme
a,uf S. 35 und S. M mit Bezug auf tlie Schußlinien d,er hantlelnden
Stoine untl den Durchschnittspnnkt auf dZ - indem ,,Shagird" dies
zeigte, war der Ged,anke, alaß beides sich in einem Problem ver-
einigen lassen müsse, eigontlich schon ausgosprochon. Es wäre ein
sebr großer Fortschritt gewesen, wenn m&n ihn tlann auch gleich
erkannt hätte. Der Gedanke hat aber nirgentls 'Worte gefund.en,

untl wir irren schwerlich, wenn wir behaupten, daß man damals
noch garuicht gewagt hat, ihn zt fassen.

So weit unsere Fortchungen reichen, sind große Fortscbritte
in rler Problemkunst niemals mit einem Schlago gemacht word,enl
ebenso wenig, wie in irgentl einer anderen Kunst oder in einer
'Wissenschaft. Im Gegenteil ! Der Fortschritt ist meist so klein, so

unseheinbar g€wesen, tlaß er mL tler Zeit, wo er er{olgte, fast gar-
nicht bemerkt werden konnte. Erst wenn man einen größeren Zeit-
r&um überblickt, wenn man vergleicht, was zt, Anfang desselben
geleistet worilen ist untl was am Schluß: - erst dann wirtl der
Fortschritt erkcnnbar.

Auch Kleinmütige, tlie, weil sie den Fortschdtt nicht sehen,
ihn für ausgeschlossen halten, hat es zv. allen Zeiton gegeben. Die
Behauptung, daß das Roich der Ideen im Problemschach erschöpft
sei, ist nicht neu I schon wenige Jahre nach dem Ergcheinen
des Indischen Problems wurd,e sie ausgesprochen. Gegenwärtig
erscheint kaum ein Problembuch, kaum eine Schachzeitung, wo sie
nicht mit apodiktischer Sicherheit wierlerholt wird. Alle diege
Aussprüche werden einer späteren Zeit ebenso lilcherlich erscheinen,
wie es jetzt lächerlich klingt, wenn wir in tler Schachzeitung von
1848 - einer Zeit, wo die Problemlrunst, noch in don \Mintleln
lag folgentles lesen:

,,Nach tler Ausalehnug, tlie das Problemwesen in den letzten
Jahren genommen hat, ist eB nicht leicht, neue fdeen in diesem Fache
aulzurinden. Denn währentl der unerreichte Meisüer Stamma
schon in so vielen geistreichen Richtungen den Gipfelpunkt erstrebü
hatte, istnun ilurch Mendheim, Schmitlt, d'Orville, Anderssetr,
Kling und Kuiper unrl so viele andere Rahelerfinder fast Alles
ausgebeutet worden.,,
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Dennoch tlürfen wir nicht klein clenken von demjenison, der
dieses schrieb. Es war B. Eorw itz, einer d.er berühmten Sieben
Berlin's, dessen prachtvolle Enttspielstudien mit Recht noch heute
allgemein bewundert werden.

4. Zwei berlihmte ,,Indier" und ihre Taufe.

Zu tlerselben Zeit', als tlas Intlische Problem auf seinem
Siegeszuge in Deutschlanal ergchien, lernte ma,n in Frankreich schon
tlie erste seiner zahlreichen lVirkungen kennen. Es war jenes
Problem, das wir auf S. 49 erwähnt haben. Dasselbe ist sehr merk-
würtlig. Nicht nur d.adurch, tlaß es zeigt, wie Antlerssen komponiert
haben müßto, um d,en Lorbeer des fndischen Problems fiir sich
zrr pflücken, sondenn auch durch seine weiteren Schicksale, die aber
wenig bekannt geworden sind. Wir teilen sie hier um ßo lieber
mit, als manches Amüsante rlabei vorkommt. Nach so violen
analytischen Betrachtungen, die wir tlem Leser nicht haben ersparen
können, wird eine kleine Abwechselung ihm wiltkommen sein.

Die Geschichte dieses Problems beginnt sehr geheirnnisvoll.
Ein jugentllicher Komponist, rlessen Schüchternheit ihm verwehrte,
seinen Namen z\ nennen, hatte es verfaßt. Es \trar sein Erstlings-
werk. Ein Freund des Ver{assers, der sich gleichfalls nicht nennen
mochte, hatte eB an St. Amant gesandt, und. dieser tlrro.ckte es im
Aprilheft tles Palamötle ab. Tags darauf gehörte d,er jngendliche
Unbekannte zv den Berühmtheiten der Schachwelt.

Der Leser erinnort sich, alaß das Intlische Problem zuerst
in The Chess Player's Chronicle erschien untt zwar unter
Entfaltung eines gau unerhörten Ponpes. Der Palanöde hatte
es um vierzehn Tage später gebracht. Aber Staunton war tloch
der Erste g:ewesen. Auch hier hatte St. A mant gegen ihn zurück-
stehen mässen, wie schon fünfzehn Monate vorher bei d.em großen
Wetükampf. Wie erfreut mag nun St. Amant gewesen sein, als er
im April 1845 tlen folgenden Artikel dmcken lassen konnte, aus
dessen Mitte tlas auf S. 52 abgebildete Diag1armn hervorleuchtete.

4*
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trfiatt in lZügen. 31. n'Wir haben in unserer vor-
Ietzten Nummer, im F'ebruar,
ilem Intlischen Problem eine
hervorragende Stelle eingeräumü.
Nicht minder verdient tlas folgende
Problem eine solche. Es gehört
durch seine Schwierigkeit, tlie hier
in so einfachem Gewande erscheinü,
untl durch tlie Schönbeit der darin
enthaltenen fdee zv derselben Fa-
milie, wie das IntlischeProblem.

,Der \rerf asser ist uns un-
bekannt; wir erhielten das Pro-
blem von einem u,nserer Abonnenten.
Sein Brief , der keine Namens-
unterschrift trägt, lautet f olgender-
maßen:

o ,Herr Direktor ! Ich nehme mir die Freiheit, Ihnen bei-
liegend ein Problem z,u äberreichen, das ich von einem Schach-
freunde in Lille erhalten habe. Sollten Sie es der Veröfrent-
lichung fär würdig erachten, so bitte ich, ihm diese Ehre durch
ilen nPalamöilen zuteil werden zu lassen.

Einer Ihrer Abonnenten'.

ol,eider haben wir an Problemen solchen Schlages keinen Uber-
fluß. Der Yerlasser gehört offenbar nr den hervorragenden Kompo-
nisten ! Nicht nur ist tler Gedanke des ersten Zages ein ganz yor-
trefrlicher, sondern das Problem macht auch einen höchst gewinnenden
Gesamüeintlruck.

oVermuülich werden wir noch vor dem Erscheinen unseres
nlichsten Eeftes einige Aufklärung über tlen Ursprung des Problems
erhalten haben. 'Wir teilen dann, zugleich mit der Lösung, alles
mit, waß wir äber den Verfasser in Erfahnrng gebracht haben werden.
Die größte Genugttrung wärtle es uns gewähren, wenn wfu seinen
Namen mitteilen könnten. Es tlarf einer solchen Bescheidenheit nicht
gesüattet sein, uns diesen Namen dauernd vorzuenthalteno.

Ein Meisterstück tler Reklame ! Das Interesse der Löser und
ilie Neugier tler Leser wird hier gleichmä,ßig in Anspruch genommen.

Untl wie verstanal es St. Amant, tlie Spannung 
^r, 

erhalten !

Fast allmonatlich eine kleine Notiz über seinen Unbekannten.
Dieser Unbekannte wax wirklich ein Talent, vielleicht sogar

das größte Erfniler-Talent, das Frankreich auf dem Problemgebiet
hervorgebracht hat. Da seine Probleme dem Palamötte von nun
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ab reichlich zuflossen, so mußte er einen Namen erhalten. Die Taufe
geschah im Maiheft mit folgenden Worten:

,Inzwischen, bis es gelungen sein wird, ilen Schleier zv, heben,
der soviel Bescheitlenheit verbirgt, nennen wir tlen Verfasser tlen
Anonymus von Lilleu.

Untt Staunton ?
Er hatte natürlich gemerkt, daß er hier mit seinem I n-

tlischen Problem übertrurnpft werd.en sollte. Algo nahm er von
dom Anonymus von Lille und dessen Problem in The Chess Player's
Chronicle gar keine Notiz. Aber St. Amant einen Dämpfer aufzu-
setzen, hielt er doch filr nötig. Darum d.ruckte er das Problem in
den lll. Lontt. News eb, und. gchrieb dazu:

,Der Palamöde macht von dieser Stellung, die er seinen lresern
als Original-Problem aufgetischt hat, ein gewaltiges Aufheben. S i e
ist aber gar kein Original, denn schon vor langer Zeit erschien
sie, nur wenig anders, in ,The Ch. Pl. Chr.o .

Das war, gelinde gesagt, ein grober frrtum. Die englische
Zeitung enthält eiu derartiges Problem nicht. Das einzige Problem,
auf .das Staunton's Bemerkung halbwegs gepaßt hätte, das An-
d.erssen'sche (vergl. S. 32), ist nieurals in The Ch. Pl. Chr. ver-
öffentlicht rvorden. Das Intlische kann er schon garnicht gemeint
haben, sonst hätte er sich andors ausgedrückt. Seine Vertlächtigung
war vollstänclig aus d,er Luft gegriffen.

Dennoch hätte Staunton von einer Verwandtschaft gerade mit
Bezug auf diese beiden Problemo sprechen düden.

Die Verwantltschaft mit, dem Problem Anderssen's erkennt
man am leichtesten, wenn man rtie Stellung des ,Anonyme tle Lilleu

wir wissen seit dem Jahre 1860, tlaß er Thdod,ore Herliu
hieß um ein Feltl herunterrückt untl rechts mit links vortauscht.
So haben wir sie auf S. 54 abgebildet. Man vergleiche tlort tlie
Mattstellungen der beiden Aufgaben; sie stimmen genau miteinander
überein. Noch viel wichtiger aber ist 0s, daß auch die Zige tles
Königs nach f6 untl g6 den beiden Problemen gemeinschaftlich sind.
Nur darin, daß KfG bei And,erssen erst im dritten, bei Herlin sr:hon
im ersten Zuge geschieht, besteht der wesentliche Unterschied.

Wir wissen, tlaß in Anderssen's Problem ilie klee in den
beiclen letzten Zügen steckt. Herlin hat also diese beiden Itleen-
züge auseinanderge zogen, so tlaß cler erste schon tlen Anfang seiner
Lösung biltlet. Wir müssen uns darüber klar werden, was tlie
lreiden Läuferzige, die d.en Zwischemaum zwischen den beiclen
Königszügen ausfüIlen, z,n bedeuten haben.
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32. A. AndelBgon.

1. Kf6 2. IrbG 3. talS 4. Kg6f 1. I,h5 2. Kg? 3. Kf6 4. Kg6t.

Diese beiden Zige tles Laufers richten seine Schußlinie auf clas

Mattfeltl (h4) unrl bringen zugleich das kritische Feld (f6) zwiscben
rlieses unrl sein neues Stanrlfeltl (d8). Sie haben also garz dasselbe
vollbracht, was wir im Inrlischen Problem als tlie Leistung des

Kritisch en Zages kennen gelemt haben: sie stellen die Brauchbarkeit
des Durchschnittspunktes her.

Der Kritische Ztg geht rlen beitlen Zigen tler Anderssen-
schen Mattkombinationen vo raus.

Das Herlin'sche Läufermanöver ist zwiechen diese
beitlen Zige hineingeschoben.

Man überzeugt sich leicht, d,aß, wenn man in einem i:rdisehen
Problem tlie Reihenfolge d.er beitlen Zige umk ehren will,
tlies nichü anilers möglich ist, als ttatlurch, tlaß man tlen Kritischen
Zug durch das Herlin'sche Manöver ers etzt.

So nahe sintl tlie Beziehungen zwischen dem I n d is c h en
Problem und dem des Anonyme de Lille!

Auch dieses letzterc Problem hat sich als sehr schwierig er-
wiesen. Es verlangt,, ga,nz, ebenso wie das Intlisehe Problem,
tlaß tler Löser den Durehschnittspunkt erkannt habe, b e v o r er
sich entschließt, tlen ersten Zug zrt tun. Er muß, indem er ia dem
Problem No. 31 1. Kc? spielt, sich h o w u ß t sein, daß er dem
Durchschniütspunkte daclurch seine Bedeutung schafrt. Mang elsd orf
hat am 9. Nov. L87 2 in tler Leipz. Ill. Ztg. erzählt, daß man ehe-
mals dieses Problem für unlösbar erklär'b untl sogar maühematisch



55

habe:beweisen wollen, daß es nicht in vier, sondern erst in fünf
Zigen geht. Er gibt aber nicht a,n, wo d.as gerlruckt steht, und.

wir haben es nicht fintlen können. Wir haben trber ebenso wenig
gefunden, tlaß ilie vorhin klargelegte Verwantltschaft mit rlem
Intlischen Problem schon irgend.wo ausgesprochen word.en sei.

Wie sehr sich auch Staunton gesträubt hat, ilie Betleutung
tler Herlin'schen Aufgabe anzuerkennen, Bo hat er tloch balit zv,-

geben müssen, tlaß ihr Verfasser den rasch gewonnenen Ruhm auch
verdiente. Er veröffentlichte im August 1849 sowohl in The
Ch. Pl. Chr., als auch in The Ill. Lontl. News einige Probleme
d,esselben, und. an beitlen Stellen nennt er ihn den nberühmtenß
Anonyme tle Lille. Dafür aber, daß er ihn früher so bösartig
vertlächtigt hatte, ist er doch noch bestraft word.en und zwar recht
empfindlich.

Es wa,r un ilie llitte rles Jahres 1850, als er in tlem Ge-
sanalten des K0nigreichs Nepal es liegt in Vorderindien, im
Norden der britischen Kolonien einen eifrigen Verehrer des

Sclrachspiels kennen lernte. Dieser zeigte ihm mit der Änpreisung
daß sie in seiner Heimat hoch bewunclert werde, eine Aufgabe, die
auch Stannton gau außerortlentlich getiel. 'Wie konnte es auch
anders sein. Aus Intlien ! Frisch importierü ! Solche Rarität mußte
nattirlich mä,chtig herausgestrichen werden. Staunton erinnerüe
sich seiner erfolgreichen Taufe des Intlischen Probleüs, untl
am 13. Juli 1850 las man in der Schachspalte d.er lll. Lond. News:

Das ilepaleslsche Problem,

tlberreicht durch

Solne Eroellenz fung Bahadoor Koonwur Banaiee,

Gesandten des Königreichs Nepal.

Das unter tlieser Überschrift publizierte Diagramm aber zeigte
das vor fünf Jahren so übel behantlelte Problem rles

Anonym e ile Lille!
Was alles mag Staunton tlarüber nr hören bekommen haben !

Man merkt es aus ilen Notizen in der Korrespontlonz seiner
Schachspalte.

ilbrigens war Staunton viel zt selbstbewußt, als tlaß tlieser
Ilnfall ihn lange htitte stören können. Schon kurze Zeit vorher
hatte er sich eine Gelegenheit zum Taufen ersehen. Allertlings
goschah es ganz erfolglos. \il'er weiß heute noch yon einem
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n S tuttgarter Pro blemu ?*) Sogar der Name seines begabten

Verfassers, J. E. Ries, ist so gut wie verschollen. Um so wirk-
samer aber war tlie vierte Taufhantllung, die abermals ins nlo-
discheu schlägt. Auch hier hantlelt sich's um ein wohlbekanntes
Meisterwerk. Dasselbe seinem garrz nnbekannt gebliebenen Ver-
fasser zurückzugeben Unkenntnis und Mißgeschick haben es ihm
vor fünfuntlvierzig Jahren entzogen gereicht uns mr besonderen

Freude.

Matt in 4 Zügen. 34.
ln vielen Problemsamm-

lungen und. Schachzeitungen
wiril rlas hier dargestellte Pro-
blem als das Werk eines n A n o -
n ymus v o n Motlen a n genannt.
Wir lernten es im Jahre 1862
unter clieser Bezeicltnung kennen
uncl zwat, wenn wir nicht irren.
durch eine der zahlreichen
Schriften von M. Lange. Der
Literaturkuntlige, der nicht attch
zugleich problemkunclig ist,
kann durch diese Bezeichnung
leicht zu dem Glauben verleitet
werd,en, tlalS er in dieser Auf-
gabe eino Komposition You cI e I
Rio vor sich habe. weil dieser

Kg3 2. Kg4 3. Kf5 4. Ke4f.

, Le1 , tl4 e S-'r+rr D:cB -',fr_ 3' Bäft i' s'Tt

1gÄr+^' T:cB - -ffi 3' Sg3f 1' S'Tf

1 g. 
T\'J'+

^' Dg? - ina'- 3' sgst 4' TIöf

Das Problem erschien im I\Iärz 1&r0 als
No. 321 der Ill. Lond. News. und hat die hier
abgebildete Stellung. Vierzehn Tage
später schrieb Staunton :

,, Dieses rvunderbare Stilck scheint
ebenso viel Aufseheu machen zu wollen,

,Indische Problemu. Es ist nun schon seit zwei
und erst eine richtige Lösung baben wir er-

1.

Matt in 4 Zigen.

wie früher tlas große
Wochen veröffent'licht,
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sich in seinem Werke, sowie in den Beiträgen, die er seinen Freund,en
Lolli unrl Ponziani zt, ihren Lehrbüchern lieferte, nAnonimo Mo-
d,eneseu genannt hat. Die Angabe rührt aber nicht von M. Lange
her, sonrlern sie ist durch J. Dufresne in itie Öfrentlichkeit ein-
eingeführü wortlen. Im Aprilheft d.es Jahrganges 185? der Schach-
zeitung, de.p einzigen, d.en Dufresne redigiert, hat, steht rlas Problom
unter d,er Uberschrift:

,Von Ungen. in Motlena, mitgetb. von Hrn. Dr. Tanner
in Romu.

Den Angaben Dufresne's ist nie za trauen. Wir kommen
später darauf zurück, nöchüen aber hier schon tlavor warnen, seine
Schriften als Quellen anzusehen.

Das Problem vergißt sich außerordentlich schwer. Wir sinal
daher überzeügi, tlaß Staunton es sich in dor Schachzeitung ga,r-

nicht angesehen hat. Wenigstens wissen wir es atrf keine andere
Weise m, erklären, wie Staunton schon nach vier Jahren dieses

nämliche Problem in tlen ,Ill. Lond.. Newsu unter folgender tlber-
schrift hat bringen können:

An Indian Problem

by M un shi,
to the King of Delhi.

Jawohl: von Munshi verfaßü untl dern König von Delhi ge-

widmet; so steht es über dem Problem No. 903 des englischen
Weltblattps gerlrucht!

Wie Staunton zu dieser Ueberschrift gekommen ist, wissen
wir nicht. Was wir aber wissen, ist, claß wedel ein Italiener noch
ein Iutlier das Problem verfaßt hat, untl Staunton hältte das noch
viel, viel besser wissen sollen, als wir. Aus London stammt das
Problem! Schon zehn Jahre früher, zar Zeit seines großen Aus-
stellungsturnieres, hatte Staunton selbst es in The lll. Lond. News
veröffentlicht; tlort steht es als Problem No. 38?, und als sein Ver-
fasser wirtl genannt:

halten. Seit dem Bestehen unserer Schaohspalte ist das noch nicht
vorgekommen ! Wir halten die Lösung noch weitere 14 Tage zurücka.

Über der Lösung, die inzwischen aber dooh yon etwa zwanzig
. Korrespondenten eingesandt worden war, nennt Staunton die Aufgabe:

,The Stuü'tgardt Problemn.



58

Oilby.
W. Gilby war damals ein jungor, sehl fruchtbarer Komponist.

Er muß auch ein eifriger Spielpraktiker gewesen sein untl von
namhafter Sttirke. Wir schließen tlies daraus, d.aß er in dem Neben-
turnier, das im Jahre 1851 neben dem großen TV'eltturnier auß-.
gefochten wurde, hat mitspielen tlürfen. Nur 10 Auserwählte waren
tlabei zugelassen worden.

Daß Staunton das Problem hat vergessen können untl tlurch
seine Korrespontlenten erst tlaran hat erinnert werden mässen, nach-
dem ilas Tauf-Unglück schon geschehen war: dieses wird tlurch die
begleitentlen Umstänale leicht erklärt. Gilby's Problem erschien im
Jalrre 1851 gratle in ilerjenigenWoche, wo Staunton mit Anilerssen
zu spielen hatte. In tlieser'Woche, tla das Szepter der'W.eltschach-
meistersehaft soiner Hantl ents&nk, D&B Staunton das Problem seiner
Schachspalte wohl nicht besonders genau angesehen haben!

Das Meisterwerk Gilby's hat, genau genommen, nicht eine
Spur d.es Inclischen Gedankens in sich, wenngleich oB, wie wir
nicht bezweifeln, durch das Indische Problem ins Dasein gerufen
worden ist. Es fehlt ihm tlie Quintessenz d,esselbon, tler Krit,ische
Z o g. Dennoch möchten wir das Problem für eine sehr schöne
Variation des Inilischen Gedankens erklären, wobei wir dieses Worü
allerdings in einem sehr weiten Sinne nt fassen haben.

Der Indische Gedanke besteht, wie wir wissen, in dem Erkennen
untl in -d,er Ausnutzung tles Durchschnittspunktes. Nun liegen in
dem Gilby'schen Problem tlie drei entscheidend,en Fekler: das Matt-
feltl (c5), tlas kritische F'eltl (f5) und das Stantlfeltl d,es kritischen
Steines (h5) schon wohlgeordnet da; der Durchschnittspunkt ist also
votl vornherein schon brauchbar. Man hat ja nur nötig, d en Spen'-
stein auf das kritische Feltl zt setzen und. dann Matt zrr geben.
Hierin besteht aber auch tlie Hanrllung tles zwaizigigen Matts von
Andersson I der Unterschietl ist einzig d.er, tlaß hier, bei Gilby, rler
Sperrstein nicht, wie bei Anderssen, tlicht noben rlem kritischen
Fekle steht, sond.ern weit davon entfernt. Wenn wir uns alie drei
Zige, in denen tler König Gilby's das kritische Fekl erreicht, ztt
einem einzigen Riesenschritt zusammengefaßt denken, dann iet der
Unterschied. vollkommen beseitigt.

Aber geratle in d,iesem Riesenschritte steckt, so moinen wir,
auch eine sehr nahe Beziehung zo, tlem Indischen Gedanken. Die
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große Entfernung des Königs (f2) vom kritischen Felile (fb), die
solchen Riesenschritt verlangt, ist ilie Ursache, daß man tlie Be-
tleutung tles Königs als Sperrstein nur schwer erkennt, und dailurch
erhält auch d,er auf f5 liegende Durchschnittspunkt eino sehr tlichte
Verhällung. In seiner Eigenschaft, d.en l)urchschnittspunkt za ver-
bergen, stimmt also das Problem Gilby's mit tlem Inrlischen über-
ein: in allen seinen drei Teilen ist jener Riesenschritt von dem ein-
zigen Gedanken erfällt, den Durchschnittspunkt zrrr Geltung ztr
bringen. Ganz ebenso wie rlas Intlische Problem wird auch das
von Gilby nicht tlurch Probieren g'elöst. Den König zrr ziehen,
entschließt sich nur, wer alle vier Königszige in e inem Zuge
ausfüi:rt.

go Der Verfasser des lndischen Problems.
Die Frage nach clern Verfasser eines k)'oblems, das wir als

den eigentlichen Grunclpfeiler der ga,nzen, modernen Problemkunst
anzusehen haben, ist naheliegencl. ' Die Beantrvortung verlangt Aus-
fithrlichkeit. Der Glaube an den indischen Ursprung rler Aufgabe
ist viel zv weit verbreitet, als tlaß er sich d,urch tlie bloße Nennung
eines nahezu unbekaunt gebliebenen Namens zerstören ließe.

Wir wissen: der Brief, d,urch tlen das Inilische Problem an
Staunton gelangte, war,,Shagird." unterzeichnet. Wir wissen auch,
daß dies nicht der Name des Schreibers ge\resen ist (S. 35). 'W'enn

wir Staunton's Augaben trauen dtirften, so wä,re Shagirtl die in
Inclien übliche Benennung eines Meisters im Schachspiel. Nicht nur
in der Überschrift zrr dem auf S. 44 abgebitd.eten Problem hat er
das gesagt, sondern er hat auch in The lll. Lonil. News mehrere
Fartien drucken lassen, bei denen er zv tl.em Namen d,es intlischen
Spiolers hinzusetzt: ,,ein Se,h agird, d. h. berühmter indisclrer
Se,hachspieler". Im Jahrgange 1Bö5 jener Zeitung kann man
das lesen.

Dall iliese Ausleguug des Wortes ,,Shagird." unriehtig ist,
macht schon ein Brief aus Delhi, tlen Staunton in Jahre 1841 iu
The Ch. Pl's. Chr. abgedruckt hat, äußerst rvahrrcheinlich. In
d,iesem Briefe, der ebenfalls ,,Shagirtl!' unterzeichnet ist, wirtl u. A.
von einem Eingeborenen Keramat-Ali erzilhlt, dor weit untl breiü
unter dem BeinamennShatir, d.. h. SchachBpieler par excellencen
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bekannt sei. Wieviel Worte soli eB denn in Inrlien geben, um
damit ilie Schachmeieterschaft z\. bezeichnen? Zuerst Shaüir untl
tlann auch noch Shagirtl? Hat etwa tler Briefschreiber, der doch
ein gutes Englisch schrieb und ofrenbar auch Engläntler war, sich
durch seine Unterschrift' für einen berühmten Schachspieler Indiens
ausgeben wollen ? Wie paßt tlas zn dem übrigen Inhalt tler Briefe,
die doch an koiner Stelle irgentl welche überhebung verraten ?

Auf alle rliese Fragen haben wir lange Zeit keine Antwort linden
können. Am nächston liegend schien eB uns, in dem lV'orte Shagiril
eine Scherzbezeichnung englischen Urspnrnges, analog unserem'Worte
nSch?tchern , z\ suchen. 'Wir fand,en das aber bei weiterer Nach-
forschung tloch nicht bestätigt. In unserer Ratlosigkeit wandten
wir uns entllich an unseren gelehrten Meister v. d. Lasa, dessen
Liebenswürtligkeit uns schon über manche schwierige Frage hinwsg-
geholfeu hatte. V. d,. Lasa sprach nns ttie Ansicht aus, daß wir
nur im S anskrit Aussicht auf Erfolg haben würden. In Indien
habe das Sanskriü oine ähnliche Bedeutung, wie bei uns das Lateiu;

' es werde tlort in besonaleren Akademien gelehrt, z. B. in Benares.
Ein Gelehrter der Sanskritsprache wertle uns Auskunfü geben können.

Wir haben noch die Freurle gehabt, d em Meister durch die
Mitteilung der gläcklich gefundenen Lösung für diesen trefflichen
Wink d.anken zrr können. Den Bemühungen unseres Freundes
Professor W. Uhl ) in Königsberg gelang es ntimlich, seinen
Kollegen, d.en Professor tler Sanskritsprache Dr. O. Franke, ffu
unsere Frage zu interessieren, und dieser brachte uns auf tlen richtigen
'Wog. Zwar hat er unsere Erwarüung, das 'Wort Shagiral werde
durch ilie San^skritsprache seine Erklilrung finden, nicht erfüllen
können. Dagegen empfahl er uns eine Nachforschung in den N e u-
Persischen od.er -Indischen Wörterbüchern. In einer d.ioser beiden
Sprachen, ilie sehr viel Verwandtes mit einander haben, werde tlas
Wort ^. fintten sein.

Untl gleich in rlem ersten Buche, rlas wir z,v Rate zoge\
in Hüb sch mann's nGrundriß rler Neupersischen Etymologien
fanden wir:

Sagird _ Schiller,
tlas t als sch gesprochen.

Also einon Schüler, mit Bezag auf das Scha ch einen Schüler,
hatte Staunton's bescheidenor Briefsteller sich genannt ! Der

) Zu jener Zeit, im Jahre lEg?, war Dr. Uhl noch Privatdozent,
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Ruhm seines Problems hat ihn nie verlockt, tliesem seinen Namen
zn geben. Erst mehrere Jahre nach seinem Tode haben die nlll.
Lond. Newsu über seine Persönlichkeit eine kurze Mitteilung machen
können. Sie erschien am 29. September 185b und lautet:

,Schachspieler jetlen Ranges werden den folgentlen Brief miü
fnteresse lesen. Es ist der Geleitbrief, durch den jenes sphinx-
artige Rätsel, das wir als nlndisches Problem.. kennen,
aus seiner indischen Heimat nach Europa herübergeführt wurde. Er
brachte uns auch eine der reizendsten Partien mit, die wir seit lrangem
gesehen haben. Der Brief war an Mr. Staunton gerichteü
und hatte zum Verf asser den Rev. Mr. Loveday, ehemaligen
britischen Kaplan zu Delhi. Leider ist I-,oveday schon vor
mehreren Jahren in Intlien gestorben, tief betrauert von Allen, die
ihn gekannt haben. Unersetzlich aber ist der Verlust, tlen rlie Schach-
welt dadurch erlitten hat, denn Irovetlay versprach, eine ihrer schönsten
Zierden zu werden. u

Untl nun folgt eine Wieclergabe des Briefes, dessen Anfang
wir auf S. 35 nach rlem Originaltext in The Chess Pl.'s Chr.
übersetzt haben.

Vier Wochen später veröffentlichten tlie Lontlon News einen
zweiten Brief, 'der 

gleichfalts über Lovetlay hanrlelt. Neues enthält
er zwar nicht; er besiät'igt nur, was wir aus der eben mitgeteilten
Notiz schon wissen. Aber als ein Zeugnis für rlie Richtigkeit der-
selben wollen wir hier tloch d.en Anfang mitteilen. Er lautet:

nDer Brief des R ev. Mr. Iroveday, den Sie unlängst ver-
öfrentlicht haben, hat großes fnteresse hervorgerufen. Ich habe den
Verstorbenen noch in Indien gekannt und war Zeuge der allgemeinen
Trauer über seinen Tod. s 

-Die Unterschrift ist leitler ein PseutlonJm, sie lautet, ,Mo-
f u s siln.

Wie spärlich sintl diese Mitteilungen. Nicht einmal rlen Vor-
namen Loveday's geben sie uns. kund !

Ja, wenn wir sie genau betrachten, so geben sie uns nicht
einmal volle Sicherheit tlarüber, tlaß wir in Lovetlay auch wirklich
tlen Verfasser rles Indischen Problems vor uns haben. Miü
Sicherheit sagen sie rloch nur, tlaß er der Einsender d.esselben
gewesen ist. Schon tlamals, im Jahre 1855, haben tlie Leser von
Staunton's Schachspalte das empfunden, uncl aus d.er Antwort, die
einem tlieser Leser d.a erteilt wird, erfahren wir sogar, daß Staunton
auch gar nicht mehr hat sagen w o I I e n. Er schrieb am 13. Ok-
tober 1855:
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nl{ach unserer Auffassung ist der Reverend Loveday
nicht der Erfinder des Intlischen Problens. Es ist aber gar
kein Zweifel daß er daran mitgewirkü hat, und zwar meinen wir,
er habe es für die europäische Spielweise zurechtgemachta.

Für diese seine Auffassung hat Staunton freilich eine Be-
gräntlung nicht gegeben; war man doch längst d.aran gewöhnt, seine
Aussprüehe als unerschütterliche Wahrheiten hinzunehmen. Uns ist
seine AufrassüDg, je länger wir sie untersucht haben, um so halt-
loser erschienen. Man nehme nur tlie intlischen Spielgesetze zat
Hantl und. versuche einmal, oh indisches Problem zr komponieren,
d,as nur auf tlie indische unrl nicht auch zugleich auf die europäische
Spielweise paßt. Das Umgekehrte ist sehr leicht. Dieses aber
halten wir, wenn es der Red,e wert sein soll, f ü r g afiz u n -
möglich!

Aber hierin mögen wir uns vielleicht, geirrt haben. Darum
haben wh, um nicht äbereilt zrr urteilen, A I I e m nachgeforscht,
was in Ch. Pl. Chr. und fil. Lond. News über Lovetlay-Shagird
zu. lintlen igt. Alles weist darauf hin, daß wir in jener Briefwechsel-
notiz eine jener rechthaberischen unil doch falschen Behauptungen
Staunton's vor uns haben, d.ie bei rlem sonst so verd.ienstvollen
Manne leitler nicht selten zt fintlen sinal. Möge der freunrlliche
Leser selbst urteilen.

Außer tlen beitlen auf S.

35 u. M abgebikleten Problemen
hat L o ve tlay noch zwoi
weitere Probleme &n Stauntou
gesandt. Das erste süeht im
Dezemberheft 1846 von The
Ch. Pl.'B Chr. untl ttä,gt die
tTberschrift : nBy a,,S h agirtl'
or native Intlian Chess Playeru.
Es ist tlieselbe Überschrift, tl.ie

Staunton schon dem Problem
auf S. M gegeben hatte; nur
d.as ,celebrated.' hat er hier
fortgelassen. Nach einem ,be-
rühmten' Verfasser sieht rlas
Problem allerrlings nicht aus.
Es enthält eine Darstellung des
schon rlamals sehr hekannten

Loveday's dritües Problem. 35

Matt in 6 Zügen.

1. T:c6f 2, Sc? dO 3. Ka4 4. SeG
5. Sf4 6. e:tl3f
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Bauernmatts, von d,em wir auf S. 17 in dem Kapitel üher tl'Orville
ausführlich gesprochen haben; Originelles steckt nicht ilarin.r)

Für uns ist es aber tloch sehr bemerkenswert, ilenn Staunton
macht dazu die ganz richtige untl zw Lösung unentbehrliche Be-
merkung, daß es n ach tlen intlischen Spielregeln komponierü
ist, tlie tlem Bauern den in Europa üblichen Zweischritt nicht
gestatten.

Wir wollen tlie Gründe, tlie Loveday veranlaßt haben könnton,
lrier nach den intlischen Regeln zv, komponiereu, nicht näher unter-
suchen. Nur die Tatsache, daß or ein nach rliesen Regeln kompo-
niertes Problem nach Europa zvt Yeröffentlichung gesandt hat,
halten wir fest. Unil angesichts dieser Tatsache werfen wir ilie
Frage auf, wie jene ,Auffassungn Staunton's, daß Lovedray tlas
Inilische Problem nicht selbst verfaßt, sondern nur aus der
intlischen in ttie europäische Spielweise überüragen'habe - wie eine
solche Aufrassung wohl zo, motivieren sein mag. Wobei z\ berück-
sichtigen ist, daß Staunton garnicht wußte, ob überhaupt eine solche
Übertragung jemals stattgefunden hat.

Aber Staunton hat ja noch ein viert,es Problem von Loveilry
erhalten. Die Zwerfel, die das rlritte etwa übrig gelassen haben
könnte, wirtl tla"s vierte vielleicht vollontlg za, zerstreuen im-
stande sein.

Das vierte Problem ergchion nicht mehr in The Ch. Pl.'s Chr. I

Staunton hat es in The IU. Lonil. News veröfrentlicht. Es steht
hier in der Nummer vom 8. Januar 1848 untl trägt eine la,nge
Überschrift, tlie uns garlz allein intoressiert. Denn die Aufgabe
selbst, ein zohnzirgiges Matt sowohl tler weißen als auch tler
schwa,rzen Partei, und. &n ungeheuerliche Betlingungen geknüpft,
dürfen wir glücklicherwoise fortlassen. Die Überschrift lautet fol-
gendemaßen:

nFtu dieses merhrürdige Schachrätsel sind wir dem Yerfaeser,
ilem bertihmten inilischen Schachspieler Moonshee 'Waris Ali in
D elhi za Dank verpflichtet.a

Von Shagirtl kein Worü! Staunton hat tlie Aufgabe also wohl
von ilem Verfasser, von tlem oberühmtenn M o o n sh e e 'W aris Ali
selbst, erhalten ?

t) 
_Ngt noch eine Abkürzung auf 5 Zige durch 4. Sa8 5. Sb6t ist

darin enthalten.
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Das hat Staunton freilich nicht, gesagt. Jerler, der es wissen
wollte, hat schon eine Woche vorher in dem Briefwechsel der
nl. Lond. News lesen können:

n ,Shagird'. Wir haben Ihre sehr schätzbaren ltlitteilungen
richtig erhalten untl werden Moonshee Waris Ali's bemerkenswertes
Problem in der nächeten Woche verölfentlichenn.

'Wir sehen also, daß Staunton das Problem durch die Ver-
mittelung von Lovetlay-Shagirtt erhalten, und tlaß d,ieser ihm auch
d.en Namen des Verfassers genannt hat. Bei den tlrei ersten Pro-
blemen hatte Loveday keinen Namen genannt. Wirkennen sogar
tlie Worte, die dem ersten Problem das Geleite gaben:

nfch habe tlas Yergnüg€n, Ihnen beiliegentl ein Problem zu
überreichen, und hofre, daß Sie es der Veröfrentlichung wtirtligen
werden.u (vergl. S. 35).

Ebonso otler ähnlich müssen sie auch bei dem zweiten unrl
dritten Problem gelautet haben. Otler ist es etwa notwenclig und
üblich, daß der Einsender eines Problems seine Autorschaft noch
besond.ers betont und beteuert ? Macht sich nicht tlerjenige, cler ilas
tut, gratle dadurch der Lüge d,ringentl verdächtig? t)

Staunton hat denn auch, als er das zweite und tlritte Problem
erhielt, unbedenklich angenommen, tlaß der Einsend er zugleich der
Verfasser sei, und das bei der Veröffentlichung zum Austlruck ge-

bracht. Nur bei tlem ersten Problem hatte er keinen Namen
d,arübor gesetzt,, sondern d.en bekannten Taufakt vollzogen. Wir

eit, als jener tlreiste
Bis&ni" versteckte,
w&r, hatte er dem
Er schrieb, tlaß sie

mi( bestimmt seien,
untl versicherte ausdrücklich. daß er selbst sie verfaßt habe.

Die Sendung gelangte zunächst an Professor W. Fiske in X'lorenz,
den Protektor der islantlischen Schachbestrebung€tr, der bekanntlich die
,Uppnä,mi* nicht nur retligiert untl miü eigenen Beiträgen ausstattet,
sondern auch aus eigenen Mitteln herstellen läßt. Der an Erfahrungen
reiche Gelehrte Briefe ni's,
tlie Aufgaben s haben, und
er stellte sie v Als iner
Bekanntschaft gte er der
Bitte, sie auf ihre Originalität, zu prüfen, Wir haben zwar nur trei
zweien das Plagiat nachweisen können, aber das hat genügt.

Ohne jene Yersicherung Bisani's, daß er al,ie vou ihm übersandten
Aufgaben auth wirklich verfaßt habe, wäre sein Betrug wahrscheinlich
erst später entdeckt worden.
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irt'en nicht, wenn rvir dieseu Taufakt lediglich auffassen als den
Ausdrtrck seinet Begeisterung äber tlie Schönheit der Aufgabe. Mit
einem Milrtrauen gegen clie Autorschaft des Einsentlers hat d.er Akt
gewiß nichts zrr tun gehabt. Loved ay hingegen, der vor allen
Dingen nngenannt bleiben wollte, hatte an d.en ilberschriften $einer'
Probleme nicht das geringste Interesse. Er mag sich über clie von
Staunton gewählten sogar trefflich amüsiert haben. Sobald aber
Loveclay das Problem eines Antler en einsendet, so sehen wir ihn auch
besorgt, daß tler Name tles Verfassers dabei genannt werde; er gibt
ihn in seinem Briefe ausclrücklich an, Alles das ist so einfach, so
selbstverstäncllich ! Es k an n garnicht and ers sein !

So unterliegt es keinem Zweifel mehr: Loveday ist der
Yerfnsser des Indisehen Problems.

Daß Staunton so hartnäckig daran festhielt, es sei von einem
indischen Eingeborenen komponiert word,en, wird durch seine Vor-
liebe fär das geheimnisvolle Wunclerlancl Indien leicht, erklärt. Da,
rvo clie Wiege d.es königlichen Spiels gestanclen hat, tla mußte, nach
seiner llfeinring, auch clie Iclee zLr d-iesem scharfsinnigen Problem
errlacht word en sein. Natürlich von einem Eingeborenen ! Wir
wissen, was für Streiche cliese Yorliebe ftir Indien dem verdienst-
vollen Manne gespielt hat. Bei jetlern irgentlwie feinen Probiem
sahen wir ihn sofort bereit, dessen Abstammung nach Indien zv
verlegen.

. Heutzutage kennt man clas besser. Man weiß, daß in clen

Problemen von zw eif el I o s indischer Abstammung manche eigen-
artige Kttnstelei enthalten ist, man weiß aber auch, tlaß sie
von Kunst weit entfernt sind. Kein einzige's enthält einen wirklich
wertvollen Gedanken! Sobald man ein wertvolles Problem fintlet
unter tter Überschrift: ,Von einem Indiern, ,Von einem Hinrlun oder
s0 ähnlich, s0 darf man überzeugt sein, daß die Überschrift falsch
ist. Immet sincl solche Probleme von Europäern verfaßt.

Jean l)ufresne's nAnthologie cler Schachaufgabenu excelliert
in falschen Angaben solcher Art. Geht man ilen Quellen nach, aus

tlenen er geschöpft hat, so finclet man, tlaß clie Aufgaben nicht ,von
einem fndieru, sondern von in Inrtien wohnhaft gewesenen Englänclern
verfaßt sind. Ein solcher hat z. B. unter der Chiffre E. A. M. M.
sehr viele Aufgaben veröffentlicht, darunter manche von bemerkens-
werter Schönheit. Dufresne hat ihn zum Inclier umgewantlelt.
Auch sonst noch enthalten d.ie Problemsammlungen Dufresne's manchen

Fehler. Auf keine seiner Angaben kann man sich verlassen (vgl. S. 57).
Kohtz und Kockelkorn. Das Indische Problem. 5
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Der Name nlndisches Problemu kann durch clie Kenntnis

von tlem Namen seines Verfassers nicht aus rl.er Welt geschafft
werden. Schon im Jahre l8ä5, als dieser- zuerst genannt wurd.e,
war tlas nicht melrr möglich. Solches darf uns aber nicht hindern,
den bescheid.enen Mann, dem wir den Kritischen Zug verdanken,
hoch iu Ehren zu halten. Ueherall, wo das Inclische Problen
noch zitiert wird, sollte auch d.er Name Loveday genannt werden I
tlie Überschrift d es Problems muß lauten :

Das Indisehe Problem, yerfasst von Loveday.

In diesem Buche, das g,anz und gar d.er Erfindung toveday's
gewithnet ist, werd.en wir seinen Namen so oft gebrauchen, daß er
clem Leser schon geläufig werderi soll. Wir werden seine Erfind.ung,
den Kritischen Zug, abwechselnd. auch den Loved,ay'schen Zug
nennen. Der %ug ist so wichtig, daß er zwei Namen sehr gnt
vertragen kann.

6. ,,Alles schon dagewesen t"
Die n Quellenstudien n, v. tl. Linde's bestes Schachwerlc,

sintl leider nur wenigen Schachspielern bekannt. Diejenigen aber,
tlie rlas Werk stutliert, haben, werden unter tlen Yerirrungen d.es

Mittelalters, die d,urch clas Wettspielen hervorgerufen wurden, auch
manche nette Kleinigkeit gefunden haben. Die hier abgebiltlete

muß tlamals weit und, breit be-
liebt gewesen seinl deun man
fintlet sie in clen meisten alten
Hantlschriften vor, In tlen

oQuellenstutliens steht sie auf
S. l4l als No. 74 rles nBonus
So ciusn.

Zum Verständnis cler Auf-
gabe müssen wir an tlie Gang-
art der Steine im alten Schach
erinnern. Der Läufer bewegte
siclr damals zwar in derselben
Richtung wie jetzt, in d er Dia-
gonale; aber nur springend
und. zwat nur über clas nächst-
liegende Feld hinweg. Auch

Nach alter Spielweise. 36.

lVlatt in 4Zigen durch den Läuf er.
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tlie Darne zog nur in cler Diagonale, aber in d.ieser Richtung
stets nur einen Schritt; über clas nächstliegende Feltl konnte sie
nicht, hinaus. Nur clann, wenn clie Dame aus cler Umwandlutg eines
Bauern hervorgegangen war er m u ß t e Dame werden hatte
sie für ihren ersten Zug eine kleine Machterweiterung. Sie konnte
.d.ann auch noch springen und. zwilr in grader od.er schräger Richtung
tiber rlas nächstliegende Feltl hinweg.

Wir rvollen das gleich auf unsre Stellung hier anwenden.
Der Läufer hat von cb aus lier Sprünge zur Verfügurg', näurlich
nach ü3, ü7, e7 uncl e3. Die durch den ersten Zug aus tLem Bauern
entstand.ene Dame aber kann von ä1, außer ihrem Zuge nach b2,
auch noch die Sprünge nach e3, c1 uncl c3 ausführen. Auf ilZ,
b1 orler b2 stehende Steine hindern den Sprung natürlich nicht.

Die auf ein Läufermatt in vier Ztigen lautend.e Forderung
nlag damals vielen unerfüllbar erschienen sein. Schon das Abzugs-
schach kommt in den mittelalterlichen Problemen nur selten vor,
das Doppelschach fast garnicht. So mag clenn bei dieser Aufgrr,lie
wohl mancher auf Schwarz gelvettet und. sein Geld verloren lta,ben.

Auch im modernen Schach, bei Stamma, bei den Mod.enesen, bei
Menclheim etc. wird. ein Matt durch Doppelschach selten gegeben.
Erst das Indische Problem hat auf rlas Doppelschach mit l{acir-
d.ruck aufurerksam gemacht. Heutzutage kann tlie Lösung cles

alten Problems natürlich keine Schwierigkeit bereiten. Der Leser
hat sie wohl gar schon auf den ersten Blick erkannt I sie besteht
in 1. Tbz, a1D; 2. Ta?t, Da3 I 3. L:a3, Ka7 1 4. Lc5ff. Diese
Lösung erklärt, warum wir die Aufgabe hier vorgelegt haben: es

schimmert eine Spur des Inclischen Gedankens claraus hervor. Das
zweizägige Manöver Anderssen's steckt, wenn auch stark getr'übt,
schon vollstäntLig clarin. I)er Zug Loved.ay's fehlt; er ist durch ein
Manöver ä la Herlin ersetzt. Es wäre kinclerleicht geweserl, clie
Aufgabe in eine ii.tttigr Indierin zr verwandeln, aber für eirie
solche Feinheit hat man vor 600 Jahren noch nicht den Sinn gehabt.
Wenn das Problem sich nur zum Wetteu eignete, so war es

schon fein genug.

Wie roh die A ufgabe auch isto ein Schimmer d.es Indisc,hen
Getlankens ist darin, wie gesagt, d.och zv erkennen. Wir haben
sie het'vorgeholt, um clenjenig€D, tlie so genau zr rvissen venneinen,
daß es neue Ideen längst nicht mehr gibt, ein neues Argument zr-
zuwert'en. ,Nicht einural das alte Intlische Problem hat uns

Älr
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eine neue klee gebrachtu, so hören wir sie rufen; ,wahr ist und bleibt
also aue,h hier, wa s Gutzkow seinem Rabbi Ren Akiba in clen Mund
legt: ,Es war schon alles da!'u

Z. Das Indische Problem in Meisterhand.

IJnter rlenjenigen, ilie sich miü der Iclee des Indischen
Probl ems beschäftigt haben, steht Loyil ohne Gleichen cla. Die
meisten Komponisten haben sie nach zwei, all enfalls tlrei Darstellungen
wieder verlassen I mehr wußten sie ibr nicht abzugewinnen. Loyrt
hat nehr als ein Dutzenrl von inclischen Problemen komponiert !

Noch niclrt 13 Jahre war er alt, als er sein erstes verfaßte, uncl
noch 25 Jahre später erklärt er in seiner , Chess Strategy n, er sei
bereit,, noch jetzt eine unbegr enzte ZahI von neuen und originellen
Versionen des Indischen Gedankens zu komponieren. Diesen Ge-
da,nken za, erschöpfen, sagt 0r, sei ebenso unmöglich, wie die Er-
schöpfung cles Schachspiels selbst. Kritiker, rlie ihn für verbraucht
erklären, zeigten damit blos, tlaß sie ihre Erfind.ungskraft verbraucht
haben. So urteiit Loytl.

Die Flüchtigkeit, mit der fast alle übrigen Komponisten über'
das Indis che Problem hinweggegangen sind, macht es begreiflich,
daß sie sich von dem Vorbikle, das Loveclay ihnen geboten hatte,
nicht allzuweit entfernen konnten. W i r z. B. haben noch vor 7

oder I Jaliren geglaubt, d.aß man sich weit von dliesern Vorbikle
äberhaupt nicht entfernen könne und darum jette wissentliche An-
näherung an den Inrlischen Geclanken vermietlen. Ancleren Kom-
ponisten mag es ähnlich ergangen sein. Zu d.+jenigen aber, rtie
sich so ablehnenrl nicht verhielten, sprach aus der rohen Darstellung
Lrrveday's Loytt vergleicht sie mit einer von jenen unbeholfenen
D<rnnerbüchsen alls der ersten Zeit der Feuerwaffen zunächst
nur eine A ufforclerung, die klee in ein besseres Gewand zur kleiclen.
So scheint es z. B. dem erfinclungsreichen John Brown ergangen
zrr sein. Sein erstes intlisches Problew - es ist auf S. 69 abgebiklet

zeigt nicht nur d,urch die Wahl der hanclelnden Steine, sondern
auch d.urch seinen Organismus, tlaß einzig clie Absicht, d.as

Stammproblem Loverlay's von seinen Schlacken zur befreien, es
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ins Dasein gerufen haben kann. Es ist
Indischen Problems. So einfach ist tlie
sie an Verführungen.

f . Brown. 3? .

gleichsam clas Sk ele t t des

Stellung, und so arm ist

F. Healey. 38.

Matt in 3 Zigen.

1. Lh8 dG 2. Tg7 Keb 3. Tg4f.
Ma+,t in 3 7'ilgen.

1. LbZ b3 2. Tc3 Keb 3. Tcbf.

Als der etwas jüngere Frank Healey sich rnit dieser Iclee

beschäftigte, wird ihm tlie Brown'sche Steilung schon bekannt ge-

wesen sein. An Einfachheit konnte er sie nicht leicht übertreffen,
wohl aber an Schwierigkeit. llfan erkennt aus seiner oben ab-
gebilcleten Komposition, tlaß dies auch seine Absicht war, man wirtl
aber die Mittel, tlie er clabei angewanclt hat, kaum billigen können.
Offenbar stammt die Aufgabe noch aus seiner Anfängerzeit,. Das
Skelett hat er etwas anders konstruiert als Brown ; er hat clen

Hörizontalschritt des schwarzen Königs durch einen Diagonalschritt
ersetzt und clabei auch eine andere Mattstellung erhalten. Dieses
Skelett hat er nun d.urch einen, allerrlings sehr geschickt gewählten
Aufputz ztt verhüllen gesucht. Entfernt man diesen er besteht
aus Tf8 und Lf5, die d.urch einen schwarzen Bf5 ersetzt werden
können so tritt d,as Skelett cleutlich hervor. Dann sind aber
auch die Verführungen fast ga,nz, versehwuntlen.

Viel gläcklicher untl mit sehr geringen Mitteln wird die
Schwierigkeit in dem nächsten Problem hervorgerufen, rlas einen
sehr begabten, jetzt aber fast ganz vergessenen Zeitgenossen Healey's
zum Verfasser hat. Das Problem Greenwood's ist eines der
wenigen indise,hen, die ohne weiße Bauern komponiert sind.
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W, Greenwood. 39.

Matt, iu 3 Zägen.

1. Lbl al6 2. Tg2 K:e4 3. Talzf.

Schon rlaß d,iese Verräter des
lflattnetzes hier fehlen, betlingt
einen gewissen Gracl von Schwie-
rigkeit. Durch den Umstand aber,
rlaß d.em schwarzen König das
Betreten des Mattfelcles (e4)
zrviefach verwehrt ist, rvird clie

Schwierigkeit noch erheblich
gesteigert. Es ist eins der
besten intlischen Probleüo, die'
wir kennen.

Man sollte nun glauben,
tlaß bei einem indischen Problem
rhe Eigenart des Komponisten
garnicht zle.t Geltung kommen
könne. Es ist ja girnz und.
gal' vun dem Geiste Loveday's

erfüllt, tler ttie Kombination Zug für Zug vorgeschriebon hat ! Dennoch
ist eine starke Individualität sehr wohl imstancle, einem inclischen
Problem tlen Stempel ihres Geisües aufzudrücken. Welcher andere
Komponist außer Lo]tl solite z. B. die beiclen folgenden Prc,bleme
verfaßt haben können ?

S. Loyd, S. Loyd.

Matt in 3 Zägen.

1. Lg1 Sf3 2. TfZ Ke3 3. T:f3f.

Nlatt in 4 Zigen.

4t.

a
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Damit soll keineswegs gesagt sein, daß wir die beiden Pro-
bleme für Musterdarstellungen des Intlischen Geclankens erkläreu
wollen; wir haben an ihnen sogar nt tatleln. Die Idee L,oveday's
verlangt, daß der Entschluß, clen kritischen Stein zn bewegen,
ga,nz allein von der Erk enntnis des Durchschnittspunktes
eingegeben werde. Kein anderer Grund darf diesen Entschluß auch
nur unterstützen ! Dennoch geschieht tlies in beiden Problemen. In
beitlen steht tler kritische Stein (der Läufer) angegriffen da,, nntl
tlieser Angriff begünstigt den Entschluß, ihn fortznziehen.

Abgesehen vou dieser Schwäche ist ia beiden Problemen der
Inrlische Charakter d.urchaus eigenartig verhüllt. In No. 40 durch
d,ie Anwesenheit eines schwarzen, Ofliziers von anscheinentl schranken-
loser Beweglichkeit; in No. 4L durch tlie Unsichtbarkeit des Sperr-
steins. 'Wa.s hat Loytl nicht schon alles mittels tler Bauern-IJm-
wantllung zustantle gebracht! Trotz tlieses pikanten Manövers geben
wir aber tloch der No. 40 den Yorzng. Sie ist in d.er Erlintlung
vorl überraschentler Or{ginalität.

Itis jetzt haben rvir nur variantenlose Beispiele von intlischen
Problemen kennen gelernt. Es ist aber möglich uncl auch wieclerholü
mit Erfolg versucht wortten, d,ie Itlee Loveday's mit anderen Spielarten
in Verbindung zrr bringen. Das nebenste,hende Problem, das um

t, Brown. 42.
das Jahr 1855 erschienen sein
muß, ist unseres Wissens tlas
erste dieser Art. Es erinnerü
an tlie No. 38 von Healey, mit
der es tlas Skelett gemein-
schaftlich hat. Es unterscheitlet
sich aber von tliesem d.ailurch,
tlaß rlie Beweglichkeit der
sclrwar zen Partei, tiie Healey
tlem d-Bauern libertragen hatte,
hier tlem f-Bauern zugewiesen
wird. Die gunzeAnlage d.es Pro-
blems ist cladurch eine and,ere
geworden. Brown sah sich ge-
nötigt, diesen Bauern von f6

Matü in 3 Zigen. kommen zr lassen, so daß ihm

B. Tg4f zrrr Aufstellung des Läufers kein

5: TEo+ anderes Feltl tibris blieb, als
3. I':gTf gerade g7, das kritische Feld.

1.
1.
1.

Lh8 15
Kf5
Keb

Keb
Ke5
Kd4
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Der Zag Lovetlay's, cler ctoch in einer Ü U erschreitu ng des
kritischen X''elcles be.stehen soll, erscheint also hier in seiner Be-
deutung verkümmert , d enn wir haben es nur noch mit einer
Räumun$ cles kritischen X'ekles m tun. \\'as das Problem nach
dieser Richtung hin eingebäßt hat, wirrt ihm aber in einer anderen
reichlich ersetzt. Es enthält ein Variantenspiel. Die Stellung
von BfG und. LS7 brachte es mit sich, daß nun der schwarze Körrig
eine Beweglichkeit, erhielt, d,ie in einem indischen Problern noclr
garuicht vorgekommen war, und. es ist Brown wahrscheinlich leiclrt
geworden, d,ieser Beweglichkeit Herr zr: werden.

Später, , im Jahre 1857, hat Brown seine Aufgabe noch um
einän Z:ug erweitert. Offenbar hatte er erkannt, ttaß bei Versetzung
rles Bauern von f6 nach f7 clie Zäge 1. Kfb und 1. f5 sich
ohne jede And.erung der Stellung erletligen lassen, so daß ilim nur
noch äbrig blieb, den passenden Einleitungszug zu, findeu. Daß

,. Brown. 43.
Brown hier unter rlen zahl-
reichen Zrtgen, cLie ihm zut Yer-
fügung standen, gerarle clen

einzig icleegemäßen 1. I-,b2:g7 ge-
wählt hat, ist ein Zeugnis für
sein feines Kunstgefühl. Der
verkümmerte Kritische Zug
wirtl dadurch ztt einem voil-
stäntligen, allerrlings nun in zwei
Teile zerlegten, ergänzt.

IInter den \rariant,en rlieses
Problems ist die folgencie: 1. L:g?
fG 2. Lh8 Kfb 3. KeB Keb a. Tgbf
besond ers interessant, weil sie

von verschied enen Komponisten
a,uf gar'z verschied.ene Art urit
der Iclee Loved.ay's vereinigt
worden ist. Man sollte fast
glauben, tlaß sie d eren natür-

lichen Appentlix bilclet, so innig ist sie auch in No. 44 und. 45 mit
ihr verwebt.*) Welchem der tlrei aüsgezeichneten Stücke d.er Vorzug

lr

l.L:g? f6 2. Lh8 etc.
1. Kfb 2. Kf3 f6 3. Ke3 a. TgSf
1. fb 2. Kill Ke3 3. Tf1 4. TfBf

'rc) Kluge Leute haben in
setzung der Idee erkannt, von der
Spur Yon Doppelsetzung ist darin

diesen beiden Problemen jene Doppel-
auf S. 49 die Rede gewesen ist. Keine
vorhanclen !

Matt in 4 Zägen.
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44.
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W. Martindale.

Matt in 3 Zid:gen.

Lf8 K:c4 2. Tal6 Kb4 3. Td4t 1.
K:e4 2. Lg7 Kal4 3. Tf4f 1.

W. A. Shinkman. 45.

Matt in 4 Zilgen.

1.
-1.

Tb1 at3 2.
eb 2.

4. Tb4f
4. Tb4t

La1 eö 3. Tbz
LalS d3 3. Lb6

gebühre, mag schwer zu entscheitlen sein; jedes hat seine großen
Verclienste, aber jedes auch seine kleine Schwäche. Die Schwäche
tles Brown'schen Problems haben wir schon kennen gelernt; sie
besteht in der Zweiteilung ctes Kritischen Zuges. Bei clem Martin-
d,ale'schen Problem Iiegt sie in tler Stellung cles Ltlufers auf clem
Felde b4. Durch clen Zug K:c4 wircl der Lb[ angegriffen, so ilaß
der Entschluß, ihn fofr,zaziehen, tlurch cliese Gefahr begänstigt wird.
Der Kritische Zu,g erscheint datlurch etwas getrübt, wie wir dies in
anclrer IV.eise auch bei clen Problemen Loyrl's auf S. 70 gesehen
haben. Stüntle d.er Lärrf'er auf &3, was wahrscheinlich zulässig ist,
so wäre rlieser Maugel beseitigt.

Außertlem clarf nicht unerwähnt bleiben, daß d.er Zag 1. Lf8
schon durch rlie bloße Untersuchung der Verteicligung 1. K:e4
gefuntlen werden kann, so daß in d.iesem Falle rler Löser nach
1. K:c4 nur noch tlie zweizigige Mattführung Anclerssen's z;l
erledigen haben wirtl. Das Geheimnis cles Kr{tischen Zages geht dabei
vollständig verloren. Dies ist ein böser Nachbeil, den clie Varianten-
biltlung lr äuf i S zurr Folge hat; wir werd.en ihm noch wied.erholt
begegnen.

Das Problem Shinkman's es ist offenbar aus clem auf S. 69
abgebildeten Problem von Brown hervorgegangen wurde einst
von R, Mangelsdorf fär die vollencletste Darstellung des Indischen
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Gedankens erklärt. und. man hat ihin rlas vielfa,ch nachgesprochen-
Wir rvollen cler Übercteckurrg des Feltles eb in der Mal tstellung
des Loveday'schen Spieles, obgleich Martindnle sie vermieden hat.
keine Bedeutung beilegen, weil es bei Proble,merl dieser Art nicht
auf das Mattbilcl, sondern auf die Kombination ankommt. Das
H,a,ttbiltl ist hier ga,nz und. gar Neb ens ache! f)agegen legen
wir großen Wert auf das Urteil Bayel'sdorfer's, cler sich bei
einem Vergleich zwischen den Problemen }lartindale's nntl Shink-
man's mit voller Sicherbeit für das erstere erklärte. nEs ist ja
viel ök onomischer!" sagte er. ,,Alles das, was Shinkman uns in
vier Zügen erzählt, lernen wir durch Martinclale schon in dreien
hennen. Das so arg verkannte Gesetz der Ökonomie gilt doch
für die Zügezahl mit in erster Linie ! Da sonst in beitlen Probleulen
die Mittel in gleich vollencleter Weise konsumiert werd,en, m u ß
rlie Zilgezal:/^ den Ausschlag geben.u

Die hier angeführten neun Beispiele gehören längst ver-
gangenen ZeiLen an; selbst das jängste, das Shinknan'sche, ist vor
melrr als 25 Jahren komponiert word,en. Aus späterer Zeit haben
wir nur wenige indische Kompositionen kennen gelernt, unrl keine
ist uns erinnnerlich geblieben. Aus O. Blumenthal's verd.ienst-
voller Sammlung von ,Schachrniniaturenu haben wir aber doch erkannt,
ilaß d.er Reiz des Inrlisehen Probiems noch fortbesteht; immer noch
wird seine ltl.ee in neuen Kornpositionen zur Darstellung gebra,cht.

0. Würzburg" 46. Wir gestatten uns, diesem Buche
das nebenstehenrle zehute Bei-
spiel zu entnehmen. f)er talent-
volle Verf'asser hat hier clie
klee Loveday's mit einer nied.-
lichen Variante verschm olzen
unrt ilamit tlen modernen An-
schauungen Rechnung getragen.
Es ist ein wolilgelungenes
Problem.

Alle rliese zeltn Probleme
behandeln d,en Durchschnitts-
punkt von Läufer und. Turm;
sie stimmen d.arir^ mit dem In-
dischen Problem tiberein.
Die tite,reinstimmung erstreckt
sich sogar, mit einer einzigen

,

-,-?

I

I,

1.
1.

Matt in 3 Zrtgen.

La? hz 2. Tb6 Kg1 3. Tblf
Khz 2. Th6 bel. 3. T:h3f
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Ausnahoo, über rlie garlze Anlage der Komposition. In neun von
üiesen zehn Proble,men steht in der Anfangsstellung der schwarze
König neben dem Mattfeltle ; nur in einem ein zigen, dem von
ifiartintlale, werden beitLe Züge cler Verteirligung vom König aus-
geführt. In allen neun Problemen lautet tlie Lösung:

1. Kritischer Läuferzurg. Bauer (Springer) zieht.
2. Sperrender Turmzug. König zieht in die Schußlinie

des Läufers.
3. Mattsetzender Turmzug.

Eine solche Übereinstimmung lag keineswegs in unserer Absicht.
Es war im Gegenteil unser Plan, bei unsern Beispielen clie größte
Mannigfaltigkeit walten zu lassen. Daß rvir sie nicht haben erreichen
können, dazu mag freilich tlie Ilnvollständigkeit unserer Literaüur'-
lienntnis manches beigetragen haben. Aber iliese Unvollstäncligkeit
ist tloch nicht groß genug, um als alleinige Ursiiche des Mißliugens
gelten nt tlürfen, und. wir irren schwerlich, wenn wir einen Teil
der Schukl auf tlie schon S. 68 erwähnte Flttchtigkeit tler Kompo-
nisten abwälzen. Die meisten haben ja nicht einmal ernstltcli clartiber
nachgetlacht, ob uran sich von dem Loveday'schen Vorbilcle auch
wesentlich entfernen könne; sie konnten es also auch nicht
versuchen.

In dieser Ansicht werclen wir clurch clen Umstand bestärkt,
daß ein so großer Teil tler von uns gesammelten Beispiele ein uncl
,clenselben Durchschnittspunkt behandelt. Im ganzen haben wir es
ja mit acht Durchschnittspunkten zu tun (vergl. S. 41). Da ist es

doch auffallenrl, daß beinahe die Hälfte unsrer Beispiele sich nrtr
mit einem einzigen bescJräftigt! Der Leser hai; diese Beispiele
soeben kennen gelernt; er hat gesehen, daß ihr Durchschnittspunkt
d.orselbe ist, wie der tles Loveilay'schen Stammproblems. Sollte
das nur Zafall sein ? Oder hätten wir es durch ein unerhörtes
Mißgeschick nt erklä,ren, das uns bei unseren Nachfor'schungen auf
falsche Wege geführt hat ? Ware etwa ein besseres Resultat m
erwtrrten ge,wesen, wenn wir, anstatt bei den Besten anznfragen,
unter den schwerer ztgänglichen Problemen cler m i n t[ e r Guten
nachgeforscht hätr,en ?

Auch der Durchschnittspunkt von Läuf er und. König.
clen wir schon durch Anderssen und, Herlin kennen gelernt haben,
scheinü trnter deu inclischen Problemen noch häufig vorzukommen.
Das e,infachste Beispiel dieser Art ist wohl das auf S. 76 abgebildete
Problem von Loyrl , clas er in seiner ,Chess Strategyt' als seinen



S. Loyd.

76

47. Th. Herlin, 48

Matt in 3 Zügen. Matt in 4 Zigen.
1. Lh1 al3 2. KgZ Ke4 3. KgSf 1. Kd3 2. Iilz 3. KeB 4, Ke4f

zweiten Kompositionsversuch bezeie,hnet. Loyd mag zu jener Zeit LZ
otler 13 Jahre alt gewesen sein. fstes zu gewagt, wenn wir clie Ver-
mutung ausßprechen, rlaß der scharfsinnige Getlanke d.es Inilischen
P roblems der Funke gewesen ist, an clem die Schachphantasie tles
genialen Knaben sich d.amals entzändet hat ?

Identisch mit dem Loyd,'schen Problem, untl nur um ein en Zug
erweitert, ist die oben abgebildete Komposition von Th. Herlin,
mit der er im Londoner Turrrier von 7862 konkurriert hat. Sie
war eine seiner letzten Aufgaben. Mit einer Darstellung des
Inclischen Gedankens begann er seine La ufbahn als Problemkomponist,
und mit einer ebensolchen hat er sie auch abgeschlossen. Man ver-
gleiche tlen Einleitungszug clieses Problems mit No . 4f, von Shinkman
auf S. ?3. In beiden Problemen ctient er cler Räumung des Durch-
schnittspunktes, um den Kritischen Zug daclurch möglich ztt machen.
Der Einleitungszug steht also mit der klee im engsten Zusammenhange.

Von dern Eirrleitungszuge der I.To.49 vonK. Bayer läßt sich
das nicht sagen. Er steht mit tlem Indischen Geclanken in keinerlei
Verbindung. Auch sonst wäre an der offenbar nur flüchtig skizzierten
Auf'gabe mancltes auszuse tzen, und gerne hätten wir sie durch
e,in andres Stück d.es berühmten Meisters ersetzt. Leider haben
wir von ihm nur clieses einzige indische Problem auffinden können
untl legen es hier vor, weil wir unter diesen Beispielen rlen Namen
Rayer nicht entbehren möchten. Selbst in ilieser Skizze verleugnet

a
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\
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49.K. Bayer.

1. Lh6 gb 2. Lh7 g4 3. Ke.l
4. Kd4f

t. Dobrusky. 50.

Matt in 3 Zngen.

1. Lh8 K:15 2. Kg? Keb 3. Kg6f
1. Kh? 2. Tf6 K:h8 3. Th6f
1. Kh6 2. Kf? Kh? 3. Th5+

siclr sein feines l(unstgefühl nicht ganz. Die Parallelbewegung
der beiden ersten Zäge läßt cliese als Verwanrlte erscheinen uncl
verleiht clem Einleitungszuge wenigstens äußerlich eine Beziehung
zrr d.er Iclee, clie innerlich allerdings nicht vorhanclen ist.

N0. 50 von Dobrusky gehört, gleich cler No . 44 von Martindale,
zrr cler kleinen Zahl von inclischen Problemen, in clenen beicle Zige
cler schwarzen Partei vom König ausgefährt vrerclen. Auch hier hat
sich ein Variantenspiel eingestellt, das d.er Aufgabe einen modernen
Charakter verleiht. \il'ir wtirclen sie auch ohne ein solches clen
drei vorhergegangenen Beispielen vorziehen. Sie gehört za clen nied-
lichsten indischen Problemen, die wir kennen.

Man sollte glauben, daß clie schöne Kombination Loverlay's
für clie Spielpraxis gar nicht zLr brauchen sei, weil die Partie
bis zur einer so verzweifelten Stellung, wie ein indisches Problern
sie allemal zeigt, ja niemals fortgeführt wird. I)ennoch kann es

vorkommen, daß auch im praktischen Spiet der Gewinn auf keine
and.ere, W'eise herbeizufähren ist, als durch clen Kritischen Ztg. Die,
auf S. 78 abgebildete Stellung ist eine kunstvolle Komposition von
J. Behting; aus der eigentlichen Praxis stammt sie also nicht.
Aber sie zeigt d.och, wie der Zrg Loveday's auch in d.er Partie
Verwertung finden kann. 1. Ld3-a6 ist hier der einzige Gewinn-
zvg ! Dieser Ztg macht gleich cl r e i Durchschnittspunkte nutzhar..

I\fatt in 4 Zügen.
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,. Behting. bL.

C. Behting. 52.

Durch ihn werden tlie Feld.er b5,
c4 und tl3 zu Stufen einer
Treppe, ohne tlie der weiße
König die zum Siege erforder-
liche Annäherung an tlen Gegner
nichü württe bowerkstelligen
können. Joder andereZtgfübrt'
höchstens zum Remis. Es ist ein
schönes und lehrreiches Entlspiel !

Um ein gutes Beispiel, das
rlen Durehschnittspunkt von
Läufer unrl Springer be-
hanrlelt, siucl wir lange Zeit in
Verlegenheit gewesen. Sowohl
unser Getlächtnis, als auch rlie
uns zagänglichen Autoren ließen
uns hier vollstänctig im Stich;
d.rrs zeitraubende Suchen in den
Journalen nnrl Schachspalten
haben wir aber sehr bald
aufgeben müssen. Enrllich, in
letzter Stuncle, hatte Herr C.

B e h t i n g rlie Liebensrvttrdigkeit,
das fehlencle Problem für dieses
Kapitel zukomponieren. Das vor-
zttgliche Stück zeichnet sich vor
unseren übrigen Beispielen rla-
d.trrch aus, tlaß es zw ei i n rl i -
sche Spiele in sich vereinigt,
die noch d.azu ganz verschie-
denen Typen angehören. Wir
lraben schon auf S. 75 ange-
tleutet, daß ttie Beweglichkeit
d.es schwarzen Königs im intli-.
sehen Problem eine wichtige
Rolle spielt : es erfordert, je
nachdern tler I(önig schon von
vornherein auf dem llattfelde
steht orler ob er einen bezu'. zwei
verschiedene Behantllung. Dem

-1

1. La6 K:gl 2.LeBfKhz 3. Lf4f Kgl
4. L,g3 hZ 5. Kbb Kfl 6. Kb4f I(g1
7.Kct Kf1 8. Kc3f Kg1 9. KdB Kfl

10. KeStKgl 11. Lfzf
1. h? 2. Lf8 h:g1D 3. Lcäf bel.
4. L:g1 und \Veiß gewinnt.

t

il{att in 4 7'ügen.

1 . LhG Sf 3 2. Se6 S:d2 3. Sf.4 4. S:tl3f
1. 2. -- ,Sgö 3. S:gb 4. SfBf

Sclrritte d.avon entfernt ist,, eine ganz

A

Weiß zieht und gewinnt.
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ersten d.ieser tlrei Typen (der König stelrt schon arif dern Mattfelde)
begegnen wir hier seit Lovedays zweitem Problem tS. M) zlum erste4
MaI; tliese Spielart ist in cler ersten Zeile d.er Lösung enthalten.
Aber auch tler Typus von Loveday's Stammproblern (der König steht
neben dem Mattt'eld) ist in der Aufgabe vertreten; ihrn entspricht die
zw eite Zeile cler Lösung. Die Vereinigung dieser beiden Spiele sieht
hier so einfach, so natürlich aus, als könne es gar nicht anders sein
man sollte meinen, daß gleich der Erste, d.er es versucht hat, den
Durchschnittspunkt von Läufer und. Springer zLr bearbeiten, auf
diese Lesart verfallen sein müsse. Dennoch haben wir alle \Ier-
anlassung, sie fiir vollstäntlig n e u zu halten. Loyd hat ohne Zweifel
recht: von einer Erschöpfung tles Intlischen Gettankens kann gar nicht
die Rede sein.

Zur Illustration cles Durchschrrittspunktes von Läufer und
B au er geben wir ebenfalls nur ein einziges Beispiel, r) obg;leich
geratle bier eine größere Anzahl erforderlich lväre. Es ist aber
selir mißlich, einem fio vollentleten untl eigenartigen Problem, wie
wir es auf S. 80 hier vorlege Bayersdorfer nannüe es nein H au p t -
werk Loyd's - ein zweites, wenn auch gutes, gegenüberzustellen. Es
würd e d.urch den Vergleich unter sein Niveau hinabgetlrückt. L o y tl
sagt von seinem Problem, daß er von dem in der zw ei t e n Zeile
der Lösung notierten Spiele ausgegangen sei unrl clas ind.ische Spiet
erst betm Komponieren hinzugefügt habe. Dennoch hat or, gauz
ebenso, wie wir es trier getan haben, das indische Spiel obenan gestellt.
Hier wircl tLie Kraft des Loverlay'schen Ged.ankens besonrlers
rleutlich offenbar. Stets rlrängt er sichl in clie erste Reihe ! Er
strebt nach Herrschaft und rlulclet neben sich nichts Gleichgestelltes.

Matt in 3 Zügen.
1. La8Kd7 2.b7 Kc6 B. b8 Sf

r) Wir haben noch in letzt'er Stunde
ein zweites Problem kennen gelernt, das
wir hier abbilden, um zt einem Vergleich
mit der später folgenrlen No. ?0 aufzufordern.
Die letztere wird dadurch fast überflüssig
gemacht, kann aber doch nicht entbehrt
werden, ohne in dem Clyklus. dem sie ange-
hört, eine Lücke zu hinterlassen. Es gehört,
eben eine vollständige Kenntnis der Pro-
blemliteratur, die aber wohl niemantl besitzt,
d,aza, um solche unfreiwillige Kopien
,ütrw i I lkürlicheu hatsie ein feinerSprach-
und Problem-Verständiger kürzlich genannt !

mit Sicherheit zu vermeiden.

W. T. Pierce.
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-Dal2 
2. Lf8t Db4 3. g7 4. g:t8Df
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ö3. Diesen siebzehn Beispielen,
rtie den Kritischen L äu f er zag
behancleln, haben wir nur sechs
Probleme gegenüberzustellen, in
tlenen d,er Kritische Z:ug vom
Turm ausgeführt wirtt. Unter
den Meistern, bei denen wir nach
indischen Problemen gesucht
haben, sind es nur Ilealey und
L o y d, die auch rlem Turm ihre
Aufmerksamkeit zuwenclen. Daß
Healey bei einem Vergleich
zwischen d,iesen sechs Problemen
erheblich zurüchstehen muß,
kann seinen wohlbegründ eten
Ruhm nicht beeinträchtigen.

Gleich an seinem ersten
Problem ist 'tr tadeln, tlaß
tlie Zügezahl ganrz ungenügencl
motiviert, wircl ; der erste Zrdg

rnacht den Eindruck tles Ange-
flickten. Er ruft zwar eine
Variante hervor I aber ihr Inhalt'
ist so unberleutend, daß er cla-

clurch schwerlich gerechtfertigü
werd.en kann. Das eigentliche in-
dische Problem beginnthier offen-
bar erst mit clem zw eiten Zage.
Von cla ab bietet es uns ein
interessantes Gegenstück zu
unserem ersten Beispiele von
Brown auf S. ti9; denn auch
hier haben wir es mit einem
S kelett zu tun. Man erkennt
das sofort, wenn man nach
1. Sf4t Keb tlie ganze Stellung

S. Loyd.

Maüt in 4 Zigen.

uru*"m

F. Healey. 54.

Matt in 4 Zigen.

1. Sf4f Keb 2. Ta4 Iö 3. Lb4 4. Ltl6f
1. Kd? 2. If.I? bel. 3. Se6 4. TcTf

t

;

um clrei Reihen herunterrückt, wobei die drei Bauern auf d,er zweiten
und d.ritten Reihe verschwinden. In solcher Gestalt ist clie Auf-
gabe denn auch unter anderem Namen veröffentlicht wor,cl.en, was
bei einfachen Stellungen bekanntlich leicht vorkommen kann^
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Natürlich kann eine Komposition auf solche Art r+'ed,er tlen Verfasser

wechseln, noch in cien gleichzeitigen Besitz von mehreren Verfassern
geraten. Sie gehört nach dem Rechte tler Priorität ga'nz
a,llein flem ersten Erfinrlerl clie späteren haben an sie keinen
Anspruch.

S. Loyd. 55. Den Durchschnii;tspunkt

gE
Matt in 4 Zigen.

1. Td8 dZ 2. LhB eZ 3. Ld? tl:el
4. tfsf

1. 2. - KeZ 3. tg4f Kfz
4. Tfsf

1. K:e1 2. tb4f dZ 3. Tf8 bel.
4. Lf

1. Ktlz 2. LhB Kc3 3. T:tl3f K:c4
4. LeGf

1. 2. KeZ 3. Lelt bel.
4. Tr

1. e2 2. Lh3 KdZ 3. T:tl3f

von Turm und Läufer behanclelt
auch das nebenstehend,e Problent
von L o y d. In seiner o0hess
Strategyn bezeichnet er es als
sein feinstes indisches Problem,
und es unterliegt auch keinem
Zweifel, tlaß es an Schwierigkeit
seines Gleichen sucht. Als Ur-
sache der Schwierigkeit nennt
Loytl d,en Umstand., daß tler
Läufer von t[7 aus nicht Schach
bieten kann. Es ist ja richtig:
clen Läufer nach d7 ztr ziehen, hat
wenig Verlockendes. Aber wir
meinen, d.aß tlieweite Entfernung
zwischen diesem Feltle - es ist
clas kritische - untl d.em Felcle
fl, wo tler Läufer aufgestellt
ist, tlie Verhüllung tles Durch-
schnittspunktes noch erheblich
vertlichtet,, tlenn d,iese Entfer-
nung erford.ert zwei Zäge cles

Sperrsteins. Eine solche Zwei-
zägigkeit lintlen wir zwar in

rlen meisten inrlischen Vierzügern, uncl wir sintl ihr auch, mit Aus-
nahme der Aufgaben von Rayer und lfealey, in allen unseren vier-
zügigen Beispielen begegnet. Aber clie Anordnung der Zige ist nicht'
überall dieselbe wie hier. Es gibt tlafür noch eine andere Art, clie

wir u. A. bei Shinkman (No. 45) und Herlin (l{o. 48) kennen gelerrrt
haben. Bei diesen Beitlen steht der Sperrstein von vornherein auf dem

kritischen Felcle, so rtaß dem Kritischen Zvge ein Räumungszug tles

Sperrsteins vorausgehen mulJ. In clen Beispielen ttieser beiden Meister'
könnte man also clen ersten Ztg fortlassen uncl immer noch bliebe
ein indisches Problem äbrig. Bei diesem Problem von Loyd untl

Kohtz und Kockelkorn. Das Indische Problem. 6
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auch bei dern von C. Behting ist das nicht cler FaIl. Hier steht
d.er Kritische Zug an d er S p i tze, uncl ttie beicten Zige des

Sperrsteins folgen geschlossen hinterher; hier kann man clen ersten
Zug ni ch t forülassen, ohne tlen Charakter des Problems vollstäntlig
zu zerstören. Welches von cliesen zrvei Problem-Paaren das höher
organisiertc ist, Iiegt auf der Hand.

In dem zuletzt besprochenen Problem steht d.er König schou
von vornherein auf rlem Mattfelcle; es gehört also zrr jenem Typus,
dem wir in rliesem Kapitel erst eiumal, in d,er ersten Variante cles

Behting'schen Problems, begegnet sintl. Wir werden ihn j etzt uoch
S. Loyd. 56. genauer kennen lernen, tlenn

auch unsere uächsten drei Bei-
spiele gehören ihm all. Das
hier abgebiklete Problem, clen

Durchschnittspunkt von T urur
uncl König behandelnd, ist
aller \M elt als eine der prickelnd-
sten Kompositionen d.es genialen
Loyrl bekannt. Der Ztg Love-
day's ist hier zwar erst der
dritte, so tlaß, genau genommen,
tlie beid.en ersteu Züge für das

inclische Problem entbehrt
werden können. Aber wie innig
sincl sie mit den tlrei letzten
zusammengewebt,, und, wie witzig
ist hier clie Reihenfolge der

Zige begrünclet ! Ist nicht lüer, in weiterem Sinne genommen,

sclron d.er e r s t e Zvg ein Kritischer, da er tlen Durchschnittspunkt
al2 übersclrreitet? Kann clieser erste Zog auch nur versucht
werclen, ohne tlaß nicht zuvor das in clen clrei letzten Zügen steckentle
ind.ische Probleur erkannt worden ist ?

Auch d.as unter No. 57 abgebild.ete, d,en Durchschnittspunkt von
Turm und Springer behantlelnd.e Problem Loyd.'s gehört zu seinen
berühmtesten. Es ist in seinem Organismus tlem vorhergehentlen
nahe verwand,t, nur fehlt ihun der pikante erste Zug. S o hä,tte
Loveday sein zweites Problem (S. 44) komponieren sollenl dann
hätte el' nrit diesem Typus auch zug'leich dessen Musterbild ge-
geschaffen!

Matt in 5 Zigen.
1. Taf2 2. Kdz 3. Ta1 4. Kel 5. K:t2f
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D(. F. Healey. 58.

llatt in 4 Zigen.
1. Tad2 2. Ta3 3. Sb3 4. Sd4f

Matt in 4 Zigen.

1. KaZ 2. Ta1 3. Sb1 4. SdZt

Der vorgebaute Einleitungszug gehört hier nicht, wie wir tlas
auf S. 81 erörtert haben, clem Sperrstein &il, sond.ern deur an d.er

Hancllung sonst ganz unbeteiligten Könige. Aber er schließt sich
doch eng an rlie Iclee &tr, denn er gibt Raum her für tlen lfitischen
Zug. Ein inclisches Problem kann aber auch noch andere Arten
von Einleitungszügen sehr wohl ertragen. Das hat H e a I e y in
dern oben abgebilcleten Problem gezeigt. Es unterscheiclet sich von
d,em Loyd'schen eigentlich nur tlurch seinen Einleitungszug, d.enn

in dem intlischen Schlußspiele stimmen beicle Stäcke fast genalt tiber-
ein. Aber selbst clann, wenn wir von einer Flüchtigkeit Healey's
absehen, ttie ihn eine Verwechslung cler beiclen ersten Zäge hat
clurchschlüpfen lassen, so mässen wir seine Einleitung doch für clie

schwächere halten. Jeder halbwegs geübte Löser wircl das Problem
I ösen, als ob es dreizügig wä re, und clann erst, znsehen, rvie clie

Lilcke auszufüIlen ist, die durch den zweiten Rauernzug* entsteirt.

Für unseren letzten Durchschnittspunkt, clen von Turm und
B au e r, können wir abermals nut' ein einziges Beispiel vorlegen (No. 59).
Der Leser, cler es schon von früher her kennt, wird, vielleicht gar
nicht bemerkt haben, dalJ er es mit einem inclischen Problern nt
tun gehabt hat, so eigenartig ist d.ieses Stti.ck. Seibst d.erjenige,
üer Llns bis hierlier gefolgt uncl rnit d.ern Erkennen d.es Durchschnitts-
punlctes schon verüraut ist, wird sich hier vergebens nach einem
.solchen umF,esehen haben. IJm Bo freurliger ist clann aber seine

6*
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S. Loyd. 59. Uberraschung, wenn die gefun-
dene Lösung ihm d.eren gleich
zwei auf einmal gezeigt
haben wird.

*
Wir halten nunmehr den

Zeitpunkt für gekommen, wo
auch rlie Dame, von tler bisher
gar nicht clie Recle gewesen ist,
in unsere Betrachtungen hinein-
gezogen werd.en muß. Wir
hatten auf S. 40 gesagt, daß
sie für rlas inclische Problem
nur betlingungsweise gee'ignet

sei, uud das ist auch leicht zu
erkennen. Denn tlas indische
Problem ist seiner eigentlichen
Natur nach variantenlos und,

vom Stantlpunkte tler Schwierigkeit aus betrachtet, v a ri a, n t e nl o s

auch am b esten. Jecler erfahrene Löser kennt tlie Varianten als

Plaurlertaschen. Eine Variante mag es mit rler Diskretion noch so ernst

nehmen, eine Kteinigkeit von tlem Geheinnnis tter Lösung verrät sie

doch. Unrt gerarle fär diese beste Form tles ind.ischen Problems,
für die variantenlose, ist tlie60' D;.; nicht zu brauchen.G. E. Carpenter. 60. T-rovno ni

Matt in 3 Zügen.

1. Th? I'e7,g7 2. B:L bel. 3. e,g8Df
1. LcSf 2. L:c5 Kb8 3. TgSf

1. Dag f6 z. Tb? Kgz g. Tblf hier in keiner weise zur Geltung'
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Es ist rlurchaus nicht leicht, ein rlerartiges Problem zu kourponieren,

weil es gegen die überschüssige Turmkraft tler Dame vor Neben-

lösungen geschützt werden muß: untl in den meisten FäIlen wirtl es

auch schwerer zv, lösen sein, als ein gewöhnliches intlisches. Der

Löser muß sich ja zunächst verleitet fühlen, nacheiner Verwertung
clieser überschüssigen Turmkraft, ztt suchen ! Aber ein Kunstwerk
kann man es d.arum tloch nicht nennen. Der 'Werü des Problems ist
vollauf gewüitligt, wenn man es als einen netten, aber nicht nach-

ahtnenswerten Maskenscherz bezeichnet.

Ganzanrlers liegt dio Sache, wenn das Problem eine Variante
besitzt. In rler Variante lällü sich der vom Kritischen Z'uge vernach-

lässigte Teil der Damenkraft erfolgreich ausnüt zeß, untl es ist
sehr wahrscheinlich, rtaß clabei ga,nz vortreffliche Probleme entstehen

können. Allerflings ist nun tlie Gefahr vorhanden, tlaß tler Charakter

des Loveday'schen Zuges tlurch rtie Variante Schatlen leiclet, was

C. F. Stubbs. 61. sogar bis zur Vernichtung dieses

Charakters gesteigert werden
kann. Das hier abgebiltlete
Problem Yon C. F. Stubbs, das

einzige Beispiel, d,as wir hier
vorlegen können, illustriert
leicler gratle don Fall, tlaß tler
erste Zugnur d,as äußere Merk-
mal tles Kritischen Zuges an

sich trägt, ohne aber von clem

Geiste Lovetlay's erfüllt zu sein.

Im ttbrigen ist es ein ausge-
zeichnetes Stück, das ganzallein
schon genügt, soinem unlängst
verstorbenen 

'Verfasser 
einen

1.
1.
1.

Matt in 3 zigen' Ehrenp latz unter d.en Problem-
Dhl c5 2. Kf3 KalS 3. {ltt komponisten nv sichern.2' Kfb 3' DhSt Der lrauptgrund, weshalb

c6 2' Dh8t K bel' 3' Dd4f 
wir dieses Problem ein intlisches

nicht nennen können, rülrrt von der kleinen Variante 2. Kf5
her. Im indischen Problem ctuklet die Mattführnng Anclerssen's

keinerlei Verzweigung; tlie Wirkung des Sperrzuges clarf in nichts

anderem bestehen, als rlaß er den schwar zer König in tlie Schuß-

linie des Mattsteines hineinrlrängt. In d.iesem Problem aber führt
cler Zug 2. Kfrt nicht wegeD, sondern trotz der Versperrung tler
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Linie h1-db zum trfatt;'wir haben uns schon in der Anrnerkung auf
S. 4ö darüber ausgesprochen. Später, unter No. 72, werden wir
noch ein ziveites Problern kennen lernen, das nur zum Schein ein
intlisches ist. Hier wollen wir uns mit tlieser kurzen Begründung
unserer engen Auffassung cler Bezeichnung ,Inclischu begnügen*).

S, Loyd. 62.
Ilnsere Anthologie von in-

d,ischen Problemen wür'cle un-
vollständig sein, wenn sie nicht
auch für den auf S.49 erwähnten
Fall d.er Doppelsetzung der Iilee
einige Beispiele enthielte. Wir
kennen allerrlings nur drei Kom-
positionen dieser Art, clie wir
aber särntlich wiedergeben, ob-
gleich schon zwei von ihnen
genügen würd.en, um clas Therna
erschöpfencl zu illustrieren. Denn
rvir haben hier nur z\\ ei Typen
zv nnterscheiden.

Bei dem Loycl'schen Pro-
blem No. 62 tüüssen wir von tlem
kapriziösen ersten Ztge, tler es

eigentlich unlösbar macht, ganz
absehen. Nach unserer }leinung ist er ein Verlegenheitszug. Im
thrigen ist die Art, wie Loyil tlie beiden Varianten hervorruft, eben

so einfach wie interessant: in beid.en Fällen wird tler kritische
Stein z\ seinem Zuge daclurch gezwungotr, daß Schwarz ihn angreift.
Dabei haben wir es in beiclen Varianten mit ein uncl demselben
Durchschnittspunkte (f7) zrr tun, so tlaß das Matt auf zwei
v e rs eh i ed, enen Feldern erfolgen muß.

In clen beiden folgentlen Aufgaben liegt tlie Sache umgekehrt:
wir haben es hier mit zwei verschiedeDen Durchschnitts-

*) Wir tlürfen nicht -unerwähnt lassen. daß wir das Problem von
Stubbs,'mit der einzigen Änderung, daß alie Dame auf f3 (statt auf b?)
steht, unter dem Nameu W. A. Shinkman kennen gelernt haben. Bei
dieser Stellung der Da,me würde tlie Versetzung des Königs nach g3 und
die Binzufügung eines weißen Bg4 tlie schädliche Variante in der zwei-
zügigen Maitiführung Anderssen's beseitigen. Ein einwandfreies intlisches
Problem ergäbe aber auch diese Stellung nicht. Der Zag 1. Df3-h1
yärtle nun eine Räumung und nicht, wie es eigentlich sein soll, eine
Ülerschreitung des krilischen Feltläs bedeuten.

Matt in 4 Zägen.

0-0 a4 2. Lg8 gZ 3. Tf? 1. Tflf
g2 2. Tf8 aA 3. Lf? 4. Ldbt
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63. Th. tensen. 64.

{nt

Illatt in 4 Ziigen. Matt in 4 Zügen.

1. Kill tl:eB Z.LIIe?t 3. T:e2 4.Ta2| 1. Ta2 f:g3f 2.KgL g2 3. La3 A.Lebt
1. d3 2. Ta1 tlZ 3. LaZ 4.Lc4f 1. fB Z.LgL fZ 3. T:fZ 4. Ta2f

punkten und nur einem M attfelcle zu tun. Das Shinkman'sche
Ploblem stammt aus clem Jahre 18?6 und, ist zlveifellos das ältere; wir
irren also schwerlich in d er Annaltme, tlaß es bei tler Komposition des

Jensen'schen Problems als Vorlage geclient bat. Damit soll clieses

Ietztere keineswegs als eine Kopie oüer auch nur als eine bed.eutungs-

Iose Nachbiklung des ancleron bezeichnet sein. Seine Existenz ist
vielmehr eine wohlberechtigte. .Denn bei Shinkman zeigt tlas Spiel
tler zweiten Lösungszeile eine Trübung des Kritischen Zuges, inso-
fern dieser das kritische FekL a2 nur räurt, nicht aber über-
schreitet. Das hat Jensen verbessert, Bei ihm sind beitle Kritische
Züge mit einer Überschreitung cler kritischen Feltler a3 bezw. fz
verbund.en. Wir würclen die Verbesserung für eine vollkommene
halten, wenn nicht einer tler beitlen Kritischen Zrtge hier an tl'ie
Spitze der Lösung hätte gestellt werd.en müssen. Der f.,öser, tler
mit clem 

'Wesen rles Kritischen Zuges noch nicht, völlig vertraut ist
unrl ttie Notwentligkeit von 1. TaZ aus dem Gegenzuge 1. fB
gefolgert hat, merkt nun gamichü, daß rlieser Turmzug d,er Love-
rtay'sche ist. Bei Shinkman ist das ausgeschlossen. Bei ihm er-
geben sich aus den beiilen Anfangszügen von Schwarz zwei ver-
sclriedene Probleüe, deren jetles mit tlem Kritischen Zuge beginnt.
Darum tritt bei ihm die Idee mit größerer Klarheit ltervor.
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8. Ein Indischer Cyklus.
Es hat niclrt ausbleiben können, daß wir, bei einem so ein-

gehentlen Stutlium des indischen Problems, hier und da selber einen
kleinen Kompositionsversuch machten. Zunächst geschah das aller-
dings nrlr in d,er Absicht, für einen grarle noch illustrationsbodürftigen
Dnrchschnittspunkt tlas B eispiel zu gewinnen. Aber mit der Zeit
mehrten diese Kompositionen sich, untl endlich hatte tler Geclanke,
sie zr einem abgerund.eten Cyklus zrr vervollständ.igen, nichts Er-
sclrreckend,es mehr. Indem wir d,iesen hier vorlegen, wollen wir
mit den Problemen d.es vorigen Kapitels nur insofern konkurrieren,
als tlie ÜUersicht über die Durchschnittspunkte hier eine voll-
stänrligere ist.

Als Einleitung z,tL unserem Cyklus untl zugleich als eine Er-
gänzung der ersten zehn Probleme des vorigen Kapitels notieren
wir zunä,chst eine Stellung, in welcher bei dom Läufer-Turm-Matt
tlie Fluchtfähigkeit tles schwarzen Königs vollständ,ig zurn Aus-

f. K. u. C. K, 6fr. druck kommt. Beim Turm-
Läufor-Matt ist das nie ver-
säumt word.en (vergl. Healey's
No. 54 auf S. 80). Darum
waren wir überrascht, als unsero
Nachforschungen nach einer
Aufgabe, die mit der hier ab-
gebildeten No. 66 übereinstimurt
oder wenigstens ihr ähnlich ist,
ganz orfolglos blieben. Wir
tlürfen aus einem solchen Grunde
tlie Existenz derselbon noch
nicht bezweifeln. Es würd,e
aber, wenn sie wirkiich nicht
nachgewiesen werden könnte,
eine neue Stütze für ungere
Überzeugung sein, tlaß die
meisten Komponisten sich mit

demThema des Intlischen Problems nur oberflä,chlich be-
schäftigt hab'en.

Trotz alleclem ist die Gefahr, bei rler Komposition eines in-
dischen Problems in ausgetretene Wege ufl, geraten, nicht gering.

Matü in 3 Zigen.
Lbl g3 2. TcZ Ke4 3. Tc4f
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IJm diese Gefahr tunlichst einzuschränken, haben wir uns haupt-
sächlich an oenjenigen Typus gehalten, den Lovetlay noch ganz
unbeachtet ließ, unrt von clem tlas v o rige Kapit el nur eine sehr
kleine Zabl von Beispielen enthält. Dort, werden nämlich nur
in z w ei Problemen ilie beid,en Verteidigungs zige yom
König ausgeführt. \il'ir nahmen d,aher &tr, daß clieser Typus
auch sonst nur selten zrr find,en sein werd,e. So haben wir za
unserer Überraschung einige Stellungen gewonnen, die den Skeletten
d,es vorigen Kapitels an Einfachheit nicht nachstehen.

Wir haben unsem, Cyklus in vier Gruppen zerlegt, deren
Scherz-Überschriften wohl ohne weiteres verstänillich sind. Für die-
jenigen, die in der Geschichte tles Schachspiels gitnzlich unbewandert
sein sollten, wollen wir aber doch bemerken, tlaß Elefant d.er

ursprüngliche Name des Läufers ist. Die Reihenfolge ist hier der'
des vorigen Kapit,els, \üo lvir sie allerclings nicht besonders hervor-
gehoben haben, vollstäntlig anolog. Sowohl für die einzelnen
Gruppen, als auch für tlie Sperrsteine innerhalb d,er beitlen ersten
Gruppen, haben wir sie beibehalten.

I. Die Inrlischen Elefanten.

f. K. u. C. K. 66. ,. K. u. C. K. 67.

Matt in 3 Zagen. Matt in 3 Zid.gen.

1.
1.

3.
3.

l.
1.

Lb8 K:d4 2.
K:b4 2.

Tc? K:eb
Ta7 Kc4

Tc4f
Ta4f

La8 K:cl6 2. Kb? KilS 3. KcTf
bel. 2. TeSt Kc7 3. SbSf
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68.f.K.u.C.K.

Matt in 3 Zägen.

1. tf8 Ke5 2. Se? Kal6 3. Sg6t

,. K. u. C. K. 69.

Matt in 4 Zigen.
1. LaZ 2. b3 Kcb 3. Sd6 KdY 4. b4f

,. K. u. C. K.

Matt in 3 Zugen,

Lg3 b:cb 2. f4 bel. 3. 15+
bb 2. LsZ b4 3. LhSf

,, K. u. C. K.

Matt in 4 Zigen.
1. La3 2. Lf8 KcT .3. el Kal6

4. eSSf

70. 7L.

'1.

1.

Angesichts der vier Durchschnittspunkte (vergl. S. 4l), miü
denen wir es hier zu tun haben, sollte man meinen, daß diese Gruppe
auch nur v i e r Probleme umfassen dürfe. Wir werden uns aber
ülrerzeugen, ilaß wir, um erschöpfend zu sein, weniger als f ü n f
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Beispiele nicht hätten geben cltirfen. Das sechste haben wir z\r
Belehrung hinzugefägt. Von beiclen ist cler B au e r in seiner
Eigenschaft als Sperrstein tlie Ursache. IJm des Sperr-Bauern willen
mtlssen wir sogar bei den clrei letzten Problemen tlieser Gruppe
eine Zeit lang verweilen.

Wenn wir in No. 69 den weißen Ba5 durch einen schwarzen
ersetzen, so äntlert d,as an cler Lösung n i c h t s. Die Züge von Weiß
bleiben genau dieselben, und es tritt noch eine kleine Variante hinzu,
Dennoch hat eine sehr große Veränclerung stattgefunden. Der
erste Zag ist d.ann nicht mehr ein Kritischer, uncl d.as Problem hat
aufgehört ein indisches zrr sein ! Es ist notwenclig, dies näher zu
ztt erörtern.

Wenn wir nach einem bekannten . uncl auch viel bewährten
Lösungs-Rezept den Schwarzen anziehen lassen, s0 ergibt sich (Ba5
ist noch weiß!) nach den Zigen 1. Kbb 2. b3 Kc5 3. Sd6 eine
Pattstellung. f edes indische Problern milnclet, wenn lvit'
Sclr war z ?ünniehen lassen, im vorletzten Zuge i n eine Patt -
st,ellung! Ist das nicht d.er Fall, so ist an cler Konstruktion irgend
etrvas nicht in Ordnung, wie z. B. bei unserer No. 67 uncl bei
I.[0. 44von Martinclale. Die Frage, rvie rlie Pattstellung m beseitigen
sei, unrl clie Beantwortung dieser Frage führen clann zlrtt Erkenntnis
d.es Durchschnittspunktes und, znr Auffintlung d,es Kritischen Zuges.

Ersetzen wir nun clen weißen Bauern ab durch einen schwarzen)
so ergibt die Anwendung jenes Lösungs-Rezeptes zwar auch ctie

Zlige 1. Kbb 2. b3 Kc5 3. Sd,6. Aber wir haben d,ann keine
Pattstellung mehr, sondern es !'eht mit 3. - a4 4. b4]- ga,\z mhig
weiter. Zu einer vollständigen Lösung fehlt also nur noclt ein
abwartender erster Ztg von Weiß, der in 1. Le6 oderLgS sehnell
gefuntlen ist. Nehmen wir tlem Weißen diese beiden Zige w€9,
intlem wir d.en Läufer von f7 nach eG und clen Springer von e8
nach f7 versetzen, so erfortlert die Auflinrlung des Abwartungszuges.
schon etwas mehr Nachdenken. Wer aber seinen B auerreiss mit',
Erfolg studiert hat, rler läßt sich nicht irre machen. Er finclet
baltl genug, daß nun durch 1. LaZ clas Tempo gewonnen wird.

Es ist nun klar, was aus der Schwärzung von Bab entstanden
ist. Sie hat d,en Kritischen Z:ng in einen Tempozlg umgewandelt.
Aus einem intlischen Problem hat sie ein T e mpo-Problem gemacht.

Daraus folgt abermals (vergl. S. 85), rlaß nicht jetler Zug,
tler einen Durchschnittspunkt überschreitet, darum anch gleich ein

/'
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Kritischer sein muß. Ohne tlie Absicht auf den Durchschnittspunkt
ist cler Kritische Zug ganz undenkbar.

Wir haben, um tlies noch t!.eutlicher za. machen, in d.iesen

Cyklus von nlndischen Elefanteriu oin unechtes Stück hinein-
geschmuggelt, tlie No. 71. Die Anleitung d,es Hemn Bauerreiss
zeigt riem Lösel hier, tlaß nach 1. b:cb 2. f4 c4 der Läufer
eb seine Deckung verlöre, wenn man d,as Spiel mit 3. f5t
fortsetzen wollte. Der Läufer muß also so folgert d,er Löser
nun weiter entweder fofigezogen otler gedeckt werden. Dpr Zug
1. Le5-93 ist tlas notwenilige Ergebnis dieses Kalküls. Er ist
ein Rückzug, tler auf tlie Erhaltufig des Läufers abzielt und rlabei
auf tlie Deckung von SttG nichü verzichten will. Von einer Patt-
stellung, vom Durchschnittspunkt, vom Kritischen Zug ist in diesem
Gedankengange nicht eine Spur zu iinden.

Ab er nicht einmal d as Matt Antlerssen's ist in diesem
Problem enthalte n, obgleich die Zäge 2. fL K:t16 3. f5f ganz
danach autsehen. Wie haben wir denn auf S. 39 diese Kombination
rletiniert ? ,Der erste Zug unterbricht die Schußlinie d,es Läufersu

das tut er hier auch nund hebt datlurch tlie Pattstellung d,es

sclrwarzen Königs aufu. Hier liegt's! In tliesem Pseudo-Intlier wirtl
tlurch 2. f4 keine Pattsteliung aufgehoben, es wird getlroht.

Wie Viele wer,rlen sich nicht verleiten lassen, dieses Stückchen
als echten Intlier anzusprechen !

Man kann also und. darum haben wir uns bier so lange
aufgehalten gerade bei der Verw*endung von Läuf'er und, Bauer
sehr leicht irre gehen.

II. Die Türrne von Delhi.
Daß für d.iese Gruppe nicht vier, sond,ern sechs Probleme

erforderlich sincl, wird nicht üherraschen können; es ist auch h i e r
der Vielseitigkeit d. es Sperrb auern ztzrtschreiben. Bevor wir
d.arauf näher eingehen, haben wir aber noch über das erste Problem
dieser Gruppe, d.ie No. 72, einige Worte zu sa,gen. Dieses Prohlem
ist durch sein Variantenspiel tlas motlernste in tliesem ganzeln Cyklus.
Aber gerade tlie Varianten sind hier die Ursache, tlaß d.er erste Zag
seinen Charakter als Kritischer Ztg so gut wie gav verloren hat.
In erster Linie wirtl clies durch die kleine Variante des zweiten
Zuges 1. Tal Kbb 2. La,2 Kb4 3. Tblt verschuldet, weil diese rlen
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Zwang beseitigt, d.er rlen König in die SchußIinie des Mattsteines
hineinrlrängt. Schon tlie bloße Erwägütrg, wie das Matt nach 1.

Kb5 2. Kb4 beschaffen sein il&g, fährt auf die Notwendigkeil;,
clen Ta3 fortzaziehen. Hier zeigt sich, wie schädlich jetle Ver-
zweigung nach clem Sperrzuge (also irr der Mattführung Antlerssen's)
für das indische Problem ist, noch viel deutlicher als bei dem Problem
No. 61, wo tlie Verzwelgung erst tlurch d,en Sperrzug hervcrgerufen
wurd.e. Hier tlient sie, weil schon von vornherein erkennbar, als
sicherer Wegweiser zrr d em ersten Zuge, d.er darum von d.em Geiste
Loved,ay's gar nichts mehr erkennen läßt. Dazu kommt, daß auch
clie Varianten tles e r s t e n Zuges hier außerorrlentlich geschw ä,tzig
sind, denn eine jetle führt an der Erkenntnis tles Durchschnitts-
punktes vorbei und, tloch dem Ztge 1. Tal geraden Weges entgegen.
Ein iud,isches Problem ist d,iese No. 72 also nicht, und das haben
gaw allein seine V ari an t e n verschuldet !

Der Sperrbauer, von dem wir nun z\ sprechen haben,
braucht, wenn er Bauer bleiben soll, tlie Unterstätzung durch einen
zweiten Turm I anclers läst sich sein Abzugmatt, das ja mit tlem
Abschneiden eines Fluchtfelcles verbunclen sein muß, nicht zustantle
bringen. Dieser FaIl allerclings vierzügig uncl in Verbintlung
rnit einem n i c h t kritischen Einleitungszuge ist von Loytl so

f. K, u. C. K. 72, f. l(. u. C. K, 7'3,

l.
1.
1.

Matt in 3 Zügen.

Ta1 Kb5 2. Ir,aZ K:a6 3.
bb 2. La?f Kb4 3.
Kb4 2. T:bGf Kc4 3.

Itlatt in 3 Ztigen.

1. Ta8 Kb5 2. Ka? Ka4
3. Kb6T

Lc4f
Tblt
La?f
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74.l. K, U, C. K.

Itatt in 3 Ztigen.*)

1. Ta8 K:c? 2. Sb8 Kd8 3. Sa6f

J. K. u. C. K. 76.

Matt in 3 Zügen.

1. Ta8 d4 2. bSL K:f8 3. Leöf

J. K. u. C. K. (nach Loyd). (D.

Matt in 4 Zigen.

t. Th3 2. f3t 3. TtZKe3 4. f4f

l. K. u. C. K. 7'.1.

Matt in 3 Zigen.
Th? b:cti 2. g7 Ktl? 3. gSDf

bb 2. g7 b:c4 3. gBDf
1.
1.

*) Wie durch leichte lJmformung aus einem indischen Problem ein
ggnz gewtihnliches Drohungs-Probleui äntstehen ka,nn, zeigt ein Yergleioh
obenstehender No. 74 mit der auf S.95 abgebildeten No. ?4ä. Die Ste-llung
der r,veißen Otfiziere ist in beiden Stiicken sehr ähnlich, die Lösung fasT

igl,,m t,m
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vollendet dargestellt word.en, daß wir es für unmöglich halten, eine
gnte inclische Aufgabe dieser Art zr komponieren, ohne dazu seino
tlrei letzten Züge wörtlich zrL benutzen. Wir bilclen das Problem
Loyd's auf S. 96 &b, damit der Leser sich durch einen Vergleich

f, K. u. C. K. 7 4a. übereinstimmend. Dennoch ist in beiden
der Sinn des Lösungsverlaufes durchaus
verschieden. Derselbe Zog, der in No. ?4
die Nutzbarkeit des kritischen Feldes b8
bezweckt, ist in No. ?4a mit, tlem Drohspiel
2. I(b8 bel. 3. TaGt verbunden. 1. Ta8 ge-
schieht blos, um mit dem Turm das F'eltl
a6 erreichen zu können.

Eine andere Art der Umwantllung
eines echten Indiers in ein gewöhnliclres
Drohungs-Problem zeigen die beiden unter
A und B abgebildeüen Stücke. A ist ein
richtiges intlisches Problem ; die }Iattführung
Anderssen's ist hier auf tlrei Züge aus-
getlehnt. Hier hat der erste Zug einzig den
Zweck, den Durchschnittspunkt auf c7 zut
Betretung tlurch den Springer brauchbar zv
machen Das Problem B hat zwat genau

dieselben Znge
wie A, aber sein
erster Zug be-
deutet etwas
ganz anderes.
Er betleutet die
Flucht des Tur-
mes vor den
Angriffen der

schwarzen
Bauern. Diese
Flucht führü tlen
Turm gleich.
falls nach c8;
aber nicht, um
tlarlurch das

,. K. u. C. K, B.

Matt in 3 Zigen.
1. TaS K:c? 2. SbSt KtlS

3. Sc6f
1. - Sg4 2. Kb8 S:e5 3. Ta6f

J. K. u. C. K. a.

, IclL o Sc? * !!$, o tr'eltl c7 
- 
zuT . Teß se? shx

bg -. KcZ.,. bel- =.*,,Tf Betreten durch 1. + 2. I'=' 3. ffi4. S,Tf

seeig-ner zu machen. ;,, f,ä ,;:fi'ffi3i ,r, :;*r.,#:, den Anschein
hat, als werde datlurch das X'eld c7 zum Betreten duich den Springer u n g e-

9 i g n e ! gemacht. Die Braucbba,rkeit des Feltles c? für den Springer ist
hier schon in tler 4nfangsstellung vorhanden und völlig unabfengig von
du{ Stellung des Turmes; sie rvird durch seinen Zag nach c8 blos nicht
auf gehoben !

Matt in 4 Zrtgen, Matt in 4 Zrd'gen.



96

and,eren im letzten Zuge vor sich geht. Dadurch wird die Wahl
galnz verschiedener Offiziere bedingt. Im ersten Fall muß der Bauer
in einen Springer otler Läufer verwandelt werd.en, im zweiten in
eine Dame. Gelegentlich wircl statt der Dame auch ein Turm
gewählt werd.en clärfen, wie d.as Beispiel No. 59 auf S. 84 zeigt.

III. Die Königinnen aus dem Morgenlande.
f. K. u. C. K. 79. f. K. u. C. K. 80.

Et

S. Loyd. ?8.

'Matü in 4 Zidrgen.

1. Kb6 ! 2. d1t 3. TalS Kc4 4. döt

mit unserer No. 7-D überzeugen
könne, tlaß d,er llnterschierl nur
irn ersten Zuge besteht. Er
wircl darnn auch erkennen, daß
Loytl seinen ersten Zug so aus-
gezeichnet, gewählt hat, d,aß

nicht einmal der Kritische Zug,
dieser wirkungsvollste von allen
Problemzügen, die wir kennen,
ilrn an Feinheit ztJ, überbieten
vermag.

Die beitlen letztenProbleüe,
in d.enen cler Sperrbauer zum
Offizier verwanrlelt wird., unter-
scheiden sich hauptsächlich tla-
clurch, tlaß in dem einen tlie
Umwanrllung im vorletzüen, irn

Matt in 3 Zid.gen,

Db6 c3 2. LcG K:g6 3. Le4f
c:b3 2. Dgl bel. 3. Dgbf

1..

1.
1.
1.

Matt in 3 ZLigen.
Db1 bb 2. TcZ bel. 3.

b6 2. Kf3 b5 3.
Tc4, dzf
Ddlf
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J. K. u. C, K, 81. f. K. u. C. K. 82.

Ilatt in 3 Ztigen.

1. Dhz! f6 2. g3 Ke5 3. g4t
1. KtG 2. Dg3 Kf5 3. Dsöf

Matt in 3 Zägen.

1. Dfl b4 2. Se2 Kbb 3. ScSf
1. Kb4 2. DI4f

f)iese vier Problerne gehören zu unseren ersten inrlischen
Versuchen. AIs wir sie komponierten, kannten wir die beiden Pseud.o-

I3eispiele auf S.8+ u.85 noch uicht; wir glaubten, auf völlig unhe-
tretenen Ffaclen zu wancleln. In cliesem Glauhen u'urclen wir clurch
rlie unerwartete Schwierigkeit, welche d.ie korrekte Herstellung dieser
Probleme uns bereitete, nocLr mehr bestär'kt. Aber gerad.e im tTUerwind.en

der Schwierigkeit liegt ja cler beste Reiz des Schachproblems, für
den Komponisten ebenso gut wie für d en Löser, und außerdem lockte
es uns noch, rlen Lösern etwas ,,Neuesu ztt bieten. Ob ttie Stim,m:
führer unter ihnen clas Neue erkennen uncl clarauf aufmerksam machen
würden: hierauf kam es uns am wenigsten an.

Wer d.iese Probleme nicht clurch unsere Schrift, clie de n
Inclischen Charakter d er d.arin enthaltenen Beispiele natürlich ver-
rät, sond ern an anderer Stelle und clurch d,ie selbstzufinclentle Lösung
kennen lernen sollte, d,er wird sie wahrscheinlich für schw ierig
'erklären. Dies gilt besonclers von No. 82, clie wir für das beste.

Sttick in unserem Cyklus halten. Die Schwierigkeit rührt davon
her, daß cler Kritische Zag in einem Problem mit weißer Dame
stets unerwartet auftritt. Im Gegensatz zv No. 60 kann aber clie

Dame hier nich t tlurch Tnnn oder Läufer ercetzt werd,en! Dafür ist
durch clie Variante gesorgt, wie klein sie auch in No. 81 geraten ist,

Übrigens ist die llntugend. der Plauclerhaftigkeit, die wir tleri
Varianten der indischen Probleme wied,erholt nachgesagt haben, aneh

Kohtz u. Kockolkorn. Das ludischo Ploblern. 7
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bier nicht gar.z ztt verkennen ; sie wird aber bei keinem clieser vier
Probleme störend wirken. Am wenigsten bei No. 82, clie wir aucb
aus cliesem Glunde obenan stellen.

IY. Die siamesische n Zw illinge.
I. K. u, C. K. 8:1. Das Zwillings-Beispiel No. 83,

rnit dem wir unseren Cyklus
abschließen, soII d,ern Leser
einen Ersatz bieten für das
Rochade - Problem , das wir
ihm in Ermangelung eiues
anderen unter No. 62 vorgelegt 

.

hatten. IJaß der erste Zry3
große Verlegenheiten bereiteü
lrat, ist auch bier leicht zrr cr-
kennen ; er ist tatsächlich der
einzige, don wir haben finden
können. tTnsel'e Überschrift
soll sich nicht auf tlieses Pro-

ldatt in 4 Zägen blem allein beziehen, sondern

t. e:d6 c6 Z. LaZ A. Tc4 4. T:c5t auch gleich tlie No. 62 bis 64
1. c5 2. T:a4 3. L:c4 4. Le6* auf S. 86 uncl 8? mit umfassen.

l. c:rl6 2. Th4 3. Ld6 4. I'I4t Wir haben sie gewählt in der
Erinnerung an jenes unter clem Narnen tler siarnesischen Zwillinge
weltbekannte Menschenpaa,r. Atrnlich wie jene Zwillinge sind hier
die beiden inrlischen Spiele mit einander verwachsen.

9. Schluss.
Mit dem Intlischen Problem sintl wir nun zu Ende, nicht aber

mit cler Erfinrlung Lovedal's, dern Kritischen Zuge. Der Kritische
Zug ist einer viel größeren Verwenclung tähig, als wir sie durch
tlas Intlische Problem kennen gelernt haben. Unbewußt hat
eine solche Verwendnng schon häufig stattgetirnclen. Sie rvtirde
aber noch yiel öfter vorgekommen sein, wenn die Komponisten sich
über das Wesen dieses Ztges mehr im Klaren gewesen lvären.
Diese Klarheit zrr schaffen, ist der Zweck der nun folgenden Unter-
suchuugen. Wir werden clabei erkennen, welch großen Dank die
Problemkunst einem Manne schuldet, dessen Narnen sie bisher nur
flüchtig gekannt und, clann schnell wieder vergessen hat.
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Dritti 
T*tl.*)

Der Kritisehe Zug und die Ilurchschnittspunkte.

rr Der Kritische Zug an sich.
Unsere Betrachtungen haben im zweiten Teil zunr Gegen-

stande geha,bt den Zug Loveday's in Verbinclung mit der zweizügigen
Mattfülu'ung Anclerssen's. Die Frage liegü nahe, ob d,iese Ver-
binclung rtie einzig mögliche ist. Daß man clie lvlattführung An-
derssen's noch anders einleiteu kattn, als blos dureh clen Kritischen
Zug, ist bekannt. Warum sollten nieht, umgekehrt, auch andere
Mat,tführungen geeignet sein, durch den Kritischen Zrrg eilgeleitet
.tu, werrlen ? Das Schachspiel ist an Kombinationen so reiclt, tlaß
ilarunter wohl passende Mattfährungen zLr fintlen sein sollten !

Ind.em wir tlaher vou tler Mattführung Anderssen's ntln
Abschied. nehmen, behalten wir übrig den Kritischen Zlg an
s i c h. Ihm und den drei Felclern, von d.enen er abhängig ist, haben
wir also unsere erneute Aufmerksamkeit zurzrrwenclen.

Beim inclischen Problem heißen tliese rlrei Feltler:

1. d as Stantlfeltl rles kritischen Steines,
2. das kritische Feltl uncl
3. das }lattfelcl.

Diese drei .l'elder in die hier genannie Reihenfol$e zu bringen,
ist rler Zweck d.es Kritischen Zuges. Der ein zige Zweskl Diese

*) Durch Uberhäufung mit Berufsarbeiten und im .Anschluß daran
durch eine ige Kraukheit. von der er sieh jetzt, noch erholen üd,
ist C. Koc erhindert gewesen. an dem Text zlt diesem Teil nrit-
zuwirken, um so mJhr zu beklagen, als nrin mancher wertvolle
Gedanke, clessen nachträgliche Einfügung die Umarbeitung ganzet Ka,pitel
e.rfordert haben würde, in dem Buche fehlt. Ich muß daher die Verant-
wortuug für den Text tles tlritten Teiles allein übernehmen. J. Kohtz.

?*
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Betlingung ist, und. bleibt unveränclerLichdie Grund.lage tlesI(riüisolien
Zuges. Soll sich clieser: Zlg auf möglichst v i e I e Kornbinationen arl-

wenden lassen, so müssen also jene ih'ei Fe,ltler eine erweiterte,
möglichst vielumfassende Bed.eutung erhalten.

Schon ttie Bedeutung des ersten d,ieser Felcler, Ces Stand.-
f eldes d.es kritischen Steines scheint d.et'Erweiterrng fähig
zv sein. Bisher hat in ,unserer Darstellung der kritische Stein stets
d.er w e i ß e n Partei angehört. Es ist ztr, erwägen, ob nicht, st,att
d.essen, auch rlie schwafiz e Partei ihn besitzen clarf. Aber d.ieser

FaIl wirrl bei unserem zweiten Fekle, rtem kritischen, nochma,ls zur
Sprache kornmen. Wir clürfen uns also clamit begnügen, ihn hier
blos erwähnt nn haben.

IJnser 4weites tr'eld, d,as kritis che, ist das rvichtigste; in
seinem Mittelpunkte wirrl die Schußlinie rles kritischen Steines voll
der d,es Sperrsteines d,urchschnitten. Bei d.en ind.ischen Problemen
haben beicle Steine der weißen Partei angehört. l)a,von, claß

auch ctie Schußlinien von Steinen cler sch war zerL Partei einanrler
clurchschneiden können, ist noch nicht tlie Rede gewesen. Ebenso-
wenig ist der X'all erwähnt' worden, daß clie Schußlinie eines
kritischen Steines der einen Partei von cler Schußlinie eirres Sperr-
steines der Gegenpartei durchschnitten rverclen kann. Eine FälIe von
neuen Gesichtspunkten eröffnet sich uns. wenn wir alle cliese Möglich-
keiten überrlenken.

Die Untersuchung d.ieser neuen Durchschnittspunkte uncl ihrer
Bezielr.ungen züm Kritischen Zage bildet d.en Gegenstancl der folgentlen
Kapitel. Aus cliesem Gruncle muß jecler: Durchschnittspunkt seinen
besontleren Namen erhalten. Denken wir uns tlie SchußIinie eines
weißen Steines weiß, eines schwarzen Steines rlagegen schwarz, so

ergeben sich tlie passentlen Namen aus den Farben d,er Schußlinien
ganz von selbst. fndem wir tlabei die Farbe d.es kritischen Steines
gruntlsätzlich voranstellen, erhalten wir also folgencle vier Namen:

Der Durchschnittspunkt heißt d,er rveiße, wenn d.er
kritische Stein weiß unrl tler Sperrstein gleichfalts weiß ist.

Der flurchschnittspunkt heißt rler schwarz,e, wenn
beicle, d.er kritische Stein uncl der Sperrstein schwarz sind..

Der Durchschnittspunkt heitlt d er weiß-sch w arze,
wenn der kritische Stein weiß und. der Sperrstein schwarz ist.

Der Durchschnittspunkt heißt rl e r s chw ar z-w ei ß e,
wenn der kritische Stein schwarz und cter Sperrstein weiß ist.
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Innerhalb zweier von diesen vier großen Gebieten werden
wir außerd.em noch einen speziellen Fall za betrachten haben, cler
bis jetzt ganz unberücksichtigt bleiben mußte. Das ist der Durch-
Schnittspunkt von Steinen gleicher Farbe uncl gleicher Gangart!
Beim ind.ischen Problem hätte es keinen Sinn gehabt, von einem
solchen Durchschnittspunkte za sprechen. J etzt aber, da wir rlie
Bedeutung cles kritischen X'ekles möglichst weit ausd.ehnen wollen,
clarf dieser spezielle Fall nicht länger bei Seite gelassen werden.

Angesichts der sehr großen Erweiterung, welche die Berteutung
t{.es kritischen tr'ekles somit erhalten hat, darf unser drit,tes Feltl
nicht mehr den Namen Mattf elrl führen. Wir wissen ja noch gar-
nichts von den Kornbinationen, tlie tliesen zahlreichen Durchschnitts-
punkten entsprechen könnten ! Wir wissen nur oder därfen es

wenigstens als gewiß betrachten, ttaß in allen diesen Kourbinationen
ctie Wirkung des kritischen Steines von sehr verschierlener Art wird
sein müssen, und claß tler l{ame unsercs dritten Feldes auf a I I e
tliese verschiedenen Wirkungen passen muß. Wir nennen es clarum,
anstatt Mattfeld,'von nun ab Wirkungsfeld. Durch diesen
Namen wird es losgelöst von jerler Beziehung zilm schwarzen König
und. tritt, in die aileinige Abhängigkeit vom kritischen Steine. lVie
dessen Wirkung ftir ,ieden einzelnen Fall beschaffen sein muß, wertlen
wir zr untersuchen habeu.

Wir tlürfen nicht erwarten, in d,en Kombinationen, diQ wir
demnächst besprechen werden, durchweg etwas ganz Neues, noch

,nie fiagewesenes" kennen zrr lernen. Im Gegenteil! Es wirtl sich
zeigen, daß ihre Mehrzahl nicht nur an sich, sondern auch schon
in Verbindung rnit dem Kritischen Zuge ganz gut bekannt ist. Es
wirrl sich aber auch zeigen, daß die Anwenclung tles Kritischen
Zuges stets eine unbewußte gewesen und. darum in mehreren wichtigen
Fällen ganz unterblieben ist. Außerdem wird unter diesen Kombi-
nationen auc,h noch einiges Neue nt fiuclen sein. Daß es üen
Komponisten bisher hat entgehen können, liegt ohne Zweifel nur
an der Richtung, die gegen\yärtig in d.er Problemkunst die herrschende
ist. I)iese Richtung fährt weit abseits yon cler genialen Erfindung
Loveclay's, die darunn auch garnicht nach Verclienst hat gewürcligt
wertlen können.

IJnsere tr'orschung hat nicht nur tlen in Rede stehenden
Kombinationen, sondern auch ihren Erfindern gegolten. Da uns die
problem- geschichtlichen Quellen ni ch t v o I I s t än d i g mr Yer-
fügung stehen, so ist es möglich, daß uns hier oder cla ein Irrtum
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untergelaufen ist. Wir glauben aber
unserer Angaben einen hohen Gratl
Anspruch nehmen zu dürfen.

d och, tiir 4ie R ichtigkeit,
von Wahrscheinlichkeit in

z. Vom schwarzen Durchschnittspunkt.

a. Der Durchschnittspunkt l{owotny's.

Irn Januar 1854 .rr.iirn in d.er Leipz. Ill. Ztg. ein Problem,
d.as wir auf S. 103 unter F ortlassnng zw ei e r O f.fiziere als
No. 84 abbilclen. Es ist der erste Dreizüger von Anton Nowotny.
Ersü kurze Zeit vorher, im Frühjahr 1853, war er als Komponist
aufgetreten, un,cl schon hatte er sich einen Namen gemacht. Die
Opferkombination, d,ie damals d,en Geschmack beherrschte, hatte
mit ihrem Reiz auch ihn gefangen genomlnen. Man erkennt schon
an der Züg ezahl die breite Anlage seiner Kombinationen : die meisteü
sintl vier- od.er fünfzügig. Auch in dem Streben nach Varianten-
reichtum, das gerad.e anfing, Mocle zu werd,en, schloß Nowotny sich
d,er allgemeinen Strömung an. Die Lehren Brede's (vergl. S. 22)
hatten gewirkt ! Zwar war die Art, wie man d.amals Varianten
zv erzeugen suchte, nicht immer die beste. Manchmal bestand sie

darin, tlaß man ohne besondere Not die Mittel der Verteitligung
verstärkte; das ergab neue Deckungetr, fiiltrte also zrr Varianten.
J'e stärker die schwarze Partei dabei wurde, d,esto besser war es
ja ! Allerdings kam es vor, daß d,ie neuen Deckungen sich mit den
vorhandenen Mitteln nicht bezwingen ließen. Nicht immer hat man
dann auf tlie Variante verzichtet. Sogar clie Aufstellung eines
neuen weißea Offiziers wurd,e nicht gescheut, wenn dadurch nur
eine wertvolle Spielweise nt gewinnen war; der Dreizüger tio-
wotny's wird uns tlafür ein Beispiel liefern. Bei dieser Gelegenheit
werd,en wir aber auch und d.as ist hier ctie Hauptsache den
schwar zen, Durchschnittspunkt kennen lernen, d,essen älteste
Darstellung wir in d,iesem Problem gefund,en zv haben gtrauben.

\Mir haben in d.em auf S. 103 abgebildeten Problem clie

beitlen vorhin erwähnten Offlziere fortgelassen, weil es uns sehr
wahrscheinlich dünkt, tlaß sie zunächst auch bei Nowotny gefehlt
haben. Späterhin aber rnag d.em nach Variantenreichtum strebenden
Komponisten rliese Stellung doch nicht mehr genügt haben. Er haü
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1.
1.
1.

Ifatt in 3 Zigen.

Ttb L:fb 2. St? bei. 3. Sf
Se6 2. SdZf Kd4 3. TdSt

droh: 2. Tt4f

sich gefragt, ob ihr Inhalt nicht
vermehrt werden könne, und,
nach dem vorhin erwähnten Re-
zept ztrr Varianten-Erzeugung,
versuchsweise einen schwarzerr
Turm auf h8 gestellt. Dann
hat er sich bemüht, nach 1. Tfb
Tf8 eine zweizigige Mattführung
herauszubringen. Er mag da
lange gegrübelt haben !

Aber ein genialer K-omponist
Nowotny war sicherlich ein

Genie ! - hat wunderbare Ein-
gebungen. Uncl tla ist es, so

meinen wir, plötzlich wie eine
Erleuchtung über ihn gekommen,
daß ein wei{Jer Stein, der jetzt
nach t6 gespielt würde, Alles

in Orrlnung bringt. Er fügte also einen weißen Läufer auf h4 hinzu,
setzte den schwarzer Turm nach h8, und. - das Problem war fertig.

Es ist rlie Keimzelle rler berühmten ,Verstellu ngs-Itl ao",
die wir soeben kennen gelernt haben.

Wie gewöhnlich, so merkten clie Löser auch bei cliesem Problem
davon, daß es ihnen etwas Neues darbot, nichü das geringste. Es
ging ihnen hier ganz ebenso, wie es ihnen früher mit dem Vier-
ziger Änderssens gegangen war (S. 40 n.42). Sie kamen an clie Ver-
Verteidigung 1. Tf8, sahen den Durchschnittspunkt vor sich
liegen uncl spielten 2. Lf6. Der Zug ergab sich ihnen so mühelos,
daß sie ihn gamicht beachteten.

Nur Nowotny, er ganz allein, war sich bewußt, hier einen
heimlichen Schatz berührt nr. haben. Er kam zwar nicbt auf den
Geclanken, d aß sein Problem ein geistesverwandtes von Anclerssen's
Vierzäger sei, und daß die Erfinclung Loveday's sich in analoger
Weise auch auf clas seinige wercle anwenden lassen. Dieser Ge-
danke lag ihm fern, denn er wußte ja niclrts von Durchschnitts-
punkten uncl vom Loveday'schen Zage. Aber jenes feine Gefühl, welches
das Genie sicherer leitet, als linterweisungen und Bücher es tun
können, führte ihn d.och zv dem nämlichen Resultat. Allertlings
hat es ziemlich lange gedauert, Iänger als ein Vierteljahr, bis er
den Schatz oncllich gehoben hatte.

A. Nowotny. iunvollständig.i 84.
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Das Problem, mit d.em er cler Schachwelt cliesen Schatz als
Geschenk überreichte, gehört nJ, den clenkwürdigste,n d.er gesamten
Problemliteratur, Es erschien in der L e i pzige r Illustri erten
Zeitung am 29. April 1854 uncl en'egte , sofort großes Aufsehen.
Allertlings nicht in demselben Maße, wie das neun Jahre zuvor beim
Indischen Problem der Fall gewesen war. Dies war schon darum
ga,nz unmöglich, weil Portius sich nicht auf die Reklame verstand,,
die d.em Indischen Problem ja in so reichem Maße zuteil gewortlen
war. 'Welches Aufsehen ctie Aufgabe trotzdem erregt hat, geht
aber aus den Worten hervor, die Portius späterhin der Lösung hinzu-
gefügt hat. Er schrieb:

';Diese von allen Schachfreunden, die sie lösten, bewunclerte Auf-
rlie so leicht sich überblicken läßt, ohne tlaß man ihre Tiefen
wurde vbn Einigen den besten intlischen Pr oblemen an die
gestellt.s
waren feinfühlige Löser,

A. Nowotny. 85.

gabe,
ahnt,
Seite

Es tlie sich so geäußert hatten !

Vergleichen wir clieses

Problem Nowotny's (No. 85) mit
seinem vorigen, auf S.105 vervoll-
ständigten, so zeigt sich uns eine
merkwürclige Parall ele zwischen
Ciesen beitlen Stücken einerseits
und clem Prohlempaar No. 27
uncl 28 (S. 39) von Anrlerssen und
Lovcd,ay andererseits. Jetles
der beiden Paare stimmt in dem
Manöver der beiden letzten
Zige genau überein. Von
beiden Paaren ist rlas zuerst
erschienene Stück spurlos an
den Lösern vorübergegangotr,
wälrenrl clas zuletzt erschienene
großes Aufsehen erregte. Bei
dem Problem Loveday's kenrren
wir die LTrsaclr e dieses Auf-
sehens: sie steckt in dem Kri-

Matt in 4 Zigen.

r Sg3 e Tbc2 q Sfe4-' Teg a'o ffi 3' Tä 4. Se2i

1. 2. 3. Tre4 4. Sfsf

tisclren Ztge. Wir werden uns itberzeugen, claß auch tlas Aufseheno
welches der Vierzüger Nowotny's hervorgerufen hat,, auf den
Kritischen Zag zurückzuftthren ist.

In tlem auf der uächsten Seite nochmals, aber vervollstäncligt
abgebildeten Dreizüger Nowotny's sehen wir n ach c[ em ersten
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Zage von Schwarz (Th8-t'8) einen schwarzen Durchschnitts-
p u n k t erscheinen. Er liegt auf f6 ; auf diesem kritischen Feltle
werden die Schußlinien von TtB und. LS7 eine von rler anderen
dnrchschnitten. Die Wirkung der beiclen Offiziere erkeuren rvir
hinter dem kritischen Feltle in der Abwehr cler beiden Matts auf'f4

A. Nowotny.
No. 84 auf S. 103 vervollständigt. 86.

Matt in 3 Zigen.
1. Tf5 Tf8 2. Lf6 T:fG 3. Tebf
1. 2. L:f6 3. Tf4f

A, Nowotny.
No. 85 naoh d.2. Zuge v. Schw. 87.

Matt in 2 Zir^en.

und eö, von d,enen der schwarze
König nach 1. Tfb bedroht
wird. Wir sehen: für beide
Offiziere liegt das kritische
Felrl fB zwischen ihrem Stand-
feltl unrl ihrenr Wirkungsfekl.
Ftir beitle Ofliziere ist also die
Beclingung, unter welcher tl,er'

Durchschnittspunkt sich als
brauchbar errveist, bereits er-
füIlt. lVie tlie Brauchbarkeit
tlann ausgenützt wircl, zeigt
rler Opferzug 2. Lf6. Der
Läufer mag vom Turn oder
vom Läufer geschlagen werden,,
immer sperrt einer dieser beirlen
Offiziere den and.eren von seinem
\Ä'irkungsfelde ab. Die beiden
an ge clrohten T urmmatts zugleich
lassen sich d.aher nictrt tlecken.

Ein Kr{tischer Zag kommt
hier ebenso wenig Yor, wie in
tlem Vierzüger von Anclerssen.

Auch cler Yierzüger No-
wotny's enthält die eben be-
schriebene zweizigige Schluß-
kombination, aber in etwas.
and,erer Gestalü. Die Kombi-
nation ist hier feiner ausgeführt,
Hier deckt cler Springer, indem
er Yon f2 nach e4 zieht und.

so das kritische Fekl betritt,
rlen Tc5. Er löst d.aclurch clen

Lb4 ab unrl macht ihn f rei;
ilcrselbe clroht nun, auf c3 Matt
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zri setzen. Schwarz kann rliese Gefahr nur daclurch abwenden, daß
er d,en Se4 schlägt,. Nunmehr wird aber der Sg3 von seiner Pflicht,
das Feld e4 zu behüten, befreit. Wie dann die beiden schwarzen
Ofliziere, indem einer von ihnen auf e4 schlägt, einander verstellen,
und wie clies vom Sg3 zur Ausführung eines seiner beiden Mattzüge
benutzt wird. haben wir soeben kennen gelernt.

A. ltowotny's Vierzüger No. 8ö
nach dem ersten- Zuge. 88.

Wir biitlen, damit d.er

Leser uns garrz oltne Miihe
folgen köune, das klassische
Problem Nowotny's zum dritten
Mal &b, aber unter Weg-
lassung des ersten Zuges.
Dieser Zvg ist gewiß nicht ohne
Wert ; aber für unsere Absicht,
uns mit dem Kritisch en Zuge
bekannt nt machen, paßt es

doch besser, daß rvir ihn f ort-
lassen. Nun biklet cler Kriti-
sche Zug den Anfang der Lösung,
Daß dieser Zrrg hier, wo es

siclr um oinen schwatzen
Durchschnittspunkt hanclelt, von
S c h w ar z, ausgeführt werden
muß, ist selbstverstäntllich.
Auch ist es selbstverstäntllich,

daß Schwarz, d.er ja seine Stellung durch d.iesen Zug komprornittiert,
ihn nic,ht freiwillig macht, sond.ern d.aza gezwungen werden muß.
Wir: kennen tliesen Zag, er heißt 1. Lg6:c2, unrl wir wissen
auch, ttaß er d,urch die starke Drohung des Zuges 1. Tbc2 erzwungen
worden ist. Wir haben uns also nur noch d.avon zrr überzeugen,
tlaß der Zag 1. -L:cZ tlie Kennzeichen des Kritischen Zuges auch
wirklich an sich trägt.

Die tlrei Felder, üil die es sich ]rier hand.elt, heißen rler Reihe
nach 96' fä unrl e4. 96 ist clas Stanclf elcl d.es Läufers; fb isü
sein gegen tlie Gelüste cles SgB verteidigtes Wirkungsfeld und
e4 ist, wie wir bereits gesehen haben, das kri tis ch p Feltl. Die
Reihenfolge d.ieser tlrei F elcler sag't uns, daß cler Durchsclmittspunkt
hier noch u n brauchbar ist. Erst der Zag 1. L:cZ stellt die
Brauchbarkeit her, indem er das Standt'eld des Läufers nach e2
verlegt untl dem kritischen Feld.e tlie richtige Lage verschafft. Zu-

1.
?

Matt in 3 Zid.gen.

Tbc:2 L:cZ 2. Sfe4 T:e4 3. SfSf
2. L:e4 3. Se2f
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gleich hat der Läufer, indem er sich nach c2 bewegte, das kritische
Feltl überschritten. Wir haben also die äußerlichen Kennzeichen
d es Kritischen Zuges alle boisammen.

Aber auch dem G eiste nach haben wir es hier mit rlem
Zuge Loveday's zrr tun. Ebenso wie der Läuferzug des Inclischen
Problems kann auch d.er des Nowotny'schen rlurch Probiere,n
nicht gefun{en werden. Erst rnuß d.er Löser die Bedeutung des
Durchschnittspunktes erkannt haben. D ah e r rlie einmiitige Be-
wunclerüDg, von d.er Portius uns berichtet hat, hieraus erklärt eB

sich, daß rlie Gediegenst,en unter den Lösern die Verwandtschaft
mit dem Ind.ischen Problem herausgefühlt haben.

Im Mffiz L854, also ein Jahr später als Nolvotuy, untt etwa
um rlieselbe Zeit, wo ttie beiden eben behanrLelten Probleme erschienen
waren, trat auch einer der größten englischen Komponisten mit
seinem Erstlingsproblem vor clie Offentlichkeit. Zunächst versehwieg
er noch seinen Nannen und nannte sich J. Graham. Seine beiden
nächsten Probleme gab er im April und Juni 1854 unter den Initi-
alen J. G. C. heraus. Endlich aber, bei seinem yierten Probleur,
lernte man auch seinen Namen kennen: 0s war J. G. Campbelt.
Dieser ausgezeichnete Meister hatte schon in seinem dritten, dem
Juni-Problem, den schwarzen Durchschnittspunkt zLrr Darstellung
gebracht. Dann aber war .auch ihm clie Erkenntnis aufgegarlgerl,
daß erst der Kritische Zag tliesen Durchschnittspunkt ztrr v o I I e n
Geltung brtngen könne, Beclächtig und. langsam in allen seinen
Kompositionen . Bayers d o r f er hatte nicht mehr als 36 Probleme
von Campbell beisammen bringen können, was also im Durchschniüt
.ein Problem pro Jahr bedeutei kam Campbell erst im I)e-
zember 1854 mit d.iesem vierten Problem ans Tageslicht. Es erschien
in d.en lll. Lond. News als No. 564 und fand unter den zahlreichen
Korrespondenten keinen einzigen Löser. Es ist keineswegs aus-
geschlossen wir halten es sogar für höchst rvahrsr:heinlich -daß Campbell die Nowotny'sehen Probleme garnicht gekannt, also
die Iilee durchaus selbständig erfunclen hat. Es unterliegt abdr
auch keinem Zweifel, daß nach dem Rechte der Priorität
nur A nton Nowotny als d.er Er f incter g enannü werclen
tlarf.

Die beiclen Probleme Campbell's sintl so merklvürdig, daß wir sie
hier nicht fortlassen dür{en. Das zuerst erschienene (No. 89) zeigt, rlal3
der Durchschnittspunkt Nowotny's sich auch für' den Einl eitungs-
z\9, und zwar ganz unabhängig von d.er darauf fblgenclen Kornbi-
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89. l. G. Campbell. 90.

sz

Matt in 5 Zigen.
1. Tf3 T:f3! 2. f5 g:fb 3. Lgl SgG

4. Sc? K:c? 'c. SeSf-

Matt in 5 Zügen.-

1. Thz 5g6 2. Tc1 T:cl 3. Sh4t S:h4
4^ TcZ L:cZ 5. Irc8t
4. T:cZ 5. Le4t

nation verwerten läßt, w&s huntlertfältige l.Tachahmung gefunclen hat
und, noch fintlen wird. fm zweiten Problem (No. 90) haben wir aber die
Verbind,ung tles schwarzen Durchschnittspunktes mit tlem Kritischen
Zuge. Der weiße Opfersteit, der im vierten Zuge das kritische
Feid. (cZ) betreten soll, um hier verstellencl zu wirken, steht weit
davon entfernt auf h4; er muß durch clen Einleitungszug 1. Thz
erst berangeholt werden. Dann wircl clurch 2. Tc1 der Kritische
Zag Tc5:c1 erzwungen. Der clritte Zng räumt in rlem Sg2 das
Hindernis aus dem Wege, das den Thz \rom kritischen Fekle trennt
unrl nun folgt endlich der Verstellungszug 4. Th2-c2. Das Matt,
welches tler Läufer auf c8 oder e4 zu geben droht, kann jetzt nicht
ruehr abgewend.et werd en. Es ist kein Wuntler, daß dieses Problem
tlen Ruhm der lJnlösbarkeit d avontrug. Niclrt nur war d en englischen
Problemfreuntlen der Loved,ay'sche Zug in seiner Übertragung auf tlie
schwarze Partei noch völlig neu er appellierte also an d.ie Er-
finclungskraft ) sondern er erschien in tliesem Problem aueh noch
in cler besonderen Verhtillung, clie ihm durch eino weite Entfernung
tles weißen Opfersteines yom kritischen Feltle notwendig verliehen
wiril. Ist tloeh der Th4, d.er im vierten Zage d,as kritische X'ekl
betreten soll, von vornherein garnicht als Opferstein erkennbar !

Mit cler Zeit hatte auch lrTowotny in d.iesem Opferstein einen
sehr wichtigen tr'aktor erkannt. Er glaubte sogar, den Kritischen
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Zng darüber ganz vernachlässigen nt cltirfen, wenn es ihm nllr
gelang, den Zweck cles Opfersteines erfolgreich zu verbergen. Darum
stellte er d.iesen nicht nur zwei Zuge vom kritischen Felcle entfernt
aufs Brett, sondern er suchte auch noch d,em ersten der beiden
Zige tlen Anschein größter Torheit zv verleihon.

A. Nowotny. 91. Als Nowotny rliesen Ge-
d.anken zvr Ausführung brachte,
waren seit der Veröffentlichung
seiner klassischen No. 85 bereits
acht Jahre vergangen. In rln-
gezählten Reproduktionen hatte
man seine Verstellungs - Iclee
inzwisehen dargestellt. Der
Blick für rlen schwarzenDurch-
schnittspunkt hatte sich außer-
ortlentlich geschärft. fndem
Nowotny auf den Kritischen
Ztrg verzichtete, ließ er den
schwarzen Durchschnittspunkt
vollständig brauchbar, also für'
Jedermann sofort erkennbar in
rlie Erscheinung treten. Da
war es kein'Wunder, daß auch
cler: weiße Opferstein sehr bal'l
erkannt, u'urd.e. Der Zvg I.
Sa8 (siehe No. 91), so unsinnig
er aussieht, r,vurd.e mit Leichtig-
keit gefunden.

Etwas später kam auch
Carnpbell auf den Gedanken,
tlaß d.er Eciizug cles Springers,
wenn er nur in weitel' Ent-
fernung vom schwarzer Könige
geschieht, ein wichtiges Schwie-
rigkeitsmoment biltlen müsse.
Aher nicht als Ersatz für
d.en Kritischen Zvg, sondern i n
V e r b i n d. u n g mit rlernselben
brachte er ihn zur Anwendung.
Sein Problem (siehe ITo. 92)

,. G. Campbell. 92.

Matt in 4 Zigen.

r _i"L e _Sb6 e Sel+
r:e6 ;ä 3' ffi 4' s:dbf

I\Iatt in 4 Zügen.

1 sh1 q Dft 2 sfzr. -orz.Tfi 3.ff4. Sc5,f8f
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wurde denn auch allgemein für äußerst, schwierig erklärt. I''ls

scheint soga,r, als habe der Ruf dieser Schwierigkeit das Maß des
Zulässigen überschritten, d.enn R. M ange Isdorf gab in der Leipz.
n. Ztg. eine ausführliche Erlänterung, um nachzuweisen, claß der
Zug 1. Sh1, allem Schein zum Trotz, rlennocir nicht schwer zLr

finden sei. Auch wir siud der Meinung, daß für clenjenig€x, del'
mit d.em 

'Wesen des Kritischen Zuges und d.es schwar z,en l)ulch-
schnittspurrktes gut vertraut ist, tlie Lösung des Problems ungewöhn-
lich schwierig nicht sein könne. Nicht i m Zuge des Springers,
sond,ern im Kritischen Zage steckt rlie Sehwierigkeit..
Will man d,aher, um cliese zv verstärken, die Z'd;gezahl vermehren,
so muß der Kritische Zag doch an d,er Spitze d,er Lösung stehen
bleiben. Wenn Campbell, anstatt mit Shl ztt beginnen, diesen Ztg
als den zweit,en in seine Lösung eingeführt hätte, so würde Mangels-
tlorf seinem Problem tlas Verdienst außerord.entlicher Schwierigkeit
nicht haben bestreiten können.

Trotz d er vielfachen Bestrebungen, clas Geheimnis des Durch-
schnittspunktes besser und. besser zrr schützen, ist eine and,ere Art
seiner Verhüllung, wie nahe sie auch schon clurch No. 85, clas

klassische Stammproblem Nowotry's, gelegt wird., doch lange Zeit
unversucht geblieben. Es ist ohne weiteres einleuchtend, tlaß in
cliesem Problem der Te8 ebenso gut geeignet ist, als kritischer
Stein behantlelt zu werd.en, wie der Lg6. Die Idee Nowotny's ist
also von vornherein zw ei e r Kritischer Züge fähig. ltTatürlich muß
tladurch clie Verhüllung des Durchschnittspunktes eine viel tlichtere
werden, als es bei der Anwendnng nur eines Kritischen Zuges
möglich ist. Die Ausführung d.ieses gewiß naheliegentlen Getlankens
hat aber doch sehr lange auf sich warten lassen. Erst irn Jahre 1866
ist sie erfolgt. Sie blieb unserem großen Asthetiker B ay ersd orf e r
vorbehalten, in tlessen nachgelassenem Werk sie auf S. 228 zu finden
ist. Sein Problem, rlessen außerordentliche Schwierigkeit nur
wenige Löser überwinden konnten, bildet ein Gegenstäck zv den
Siamesen-Problenen auf S. 86, 8? und 98 und müßte, wenn ctie

geistige Verwandtschaft auch im Namen ihren Ausd,ruck finden darf,
tlas sch watze Si amesen-Problem genannt wertlen.

Als ein besonclerer und höchst interessanter Fall tler zwei-
zügigen Yerstellungs-Idee, clie Nowotny uns in seinem ersten Drei-
züger, in der N0.86 geschenkt hat, muß noch ein Problem von Klett
(No. 93) hervorgehoben werden, in welc,hem es d.er weiße König
ist, d,essen Streben sich auf clie beiclen 'W'irkungsfelaler der schwarzen
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Offiziere richtet. LTnter allen
Kombinationen, die aus der Er-
findung Nowotny's herr.'org'e-
gangen sind, ist diese ohne
Zweifel die schönste; der llarsch
d.es vleißen Königs tlurch das
Kreuzfeuer von Turm und fräu fer
ist prachtvoll ! Die Kombination
erfordert vier Zuge. Klett hat
seinProblem fünfzägig angelegt ;

es wäre ihrn also gerad e noch
möglich gewesen, einen Kliti-
schen Zug ztlt Anwendung zn
bringen. Wir haben niclrt ztr.

untersuchen, aus welchern
Gruntle er dies unterlassen hat.
Als unsere Überzeugung wollen
wir aber ausspreclren, daß da,s

Problern nicht nur an Schwierig-
keit, sondern wahrscheinlich auch
an Schönheit noch gewonnen

lraben würde, wenn Klett die Lösung d.urch einen Kritischen Zug
eingeleitet hätte. Anstatt 1. Sc4-bG Tb4:bG würde tlie Einleitung
dann gelautet haben: 1. Sf2-h3 Lf5:h3: es wären also in der Anfangs-
stellung die Steiue Sc4, Tb4 und Lh3 nach f2, bG und fb zrl ver-
setzen g€woserr. Allerclings würde eine solche Anderung ein ge-
waltiges Sttick erneuter Kornpositionsarbeit erfordern, das wir dem

allem Schach längst wieder fernstehenrlen Altmeister nicht mehr
zumuten d.ürfen.

Wir wollen bei dieser Gelegenheit einen Satz aussprechen,
den wir', als unsere Forschungen bis zv clieser Stelle gekommen
waren, noch nicht 'tu denken gewagt hatten, dessen Richtigkeit aber
durch dieses Buch errviesen werden soll. Er laut et : w c) i m m e r
ein Lrurchschnittspunkt vorhanclen ist, da muß auch der
Zug Loveday's sich anweurlen lassen. Gelingt es, die
darauf passende Kombinat,ion zrr finde n, so biltlet tler
Kritische Zag stets ihre unübertreffliche, sich ihr innig
anschmiegende Einleitung. Wir werdeu auf dieseuSatz noch
öfters zurückkomrnen, weil er d.ie Quintessenz d.es gan ?,en Buches ist.
Wir rn'ollen ihn aber schon an dieser frühen Stelle hervorgehoben haben.
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Ph. Klett. 93.

I\Iatb iu ö Zügen.
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Klett hat tler'Lösung seines Problems noch eine Anmerkung
hinzugefügt, clie sehr belehrend. ist. Er macht nämlich aufurerksam
auf ctie intime Beziehnug zwischen rliesem Problem uncl der No.32
se,ines Buches, einem Stäck, d.as clie vielerörterte Mattführung
Antlerssen's (nicht die Id.ee des Indischen Problems, wie fälschlich
behauptet worden ist!) inzwief acher Wenclung tlarstellt. Der Ver-
gleich isü treffencl. Ilätte Klett sich aber mit dem Intlischen Problem
eingehentler beschäftigt, was offenbar nicht der Fall gewesen ist,
so würrle er clie No. 32 ganz anders komponiert haben. Niqht nur
würd e er clann den Kritischen Ztg viel stärker betont, sondern
auch auf dessen zw i ef. ac h e Anwenclung Rücksicht genommen
haben.

An sonstigen Darstellungen d,er l{owotny'schen Verstellungs-
Irtee hat es nicht gefehlt. Schon zum Zweizäger hat sie sich in
sehr ergiebiger Weise ver\ryenden lassen: man braucht u. A. nur bei
Loyd nachzuschlagen. Aber auch in Verbinrlung mit clem Kritischen
Zrge ist sie sehr oft dargestellt worden, s 0 oft, daß man sie wohl
gar tlie , a I t e " Verstellungs-Idee genannt, hat. Das liegt aber
schwerlich an der fdee, sond.ern vielmehr blos an clen Komponisten,
von d enen' nur wenige imstancle gewesen sintl, ihr eine neue Seite
abzugewinnen. Nur Voreiligkeit kann behaupten, daß clies unnöglich
sei. Man hat ja blos zrr erwägen, ob nicht,clie Wirkung der beiden
schwar zen Verstellungs-Offiziere orler wenigstens e i n e s d,erselben in
etwas and.erem bestehen könne, als geracle nur in cler Deckung,
die bisher in unseren Beispielen allein zvr Anwendung gekommen
ist. Damit wäre doch tlie Aussicht auf eine nelle Behantllungs-
weise d.er Iclee sofort gewonnen. Eine solclie Erw:ägung h at sogar
scltotr im Jahre 1858 zrL einer höchst eigenartigen Darstellung der
Verstellungs-Idee gefährt, und. auch der l(ritische Zag hat ctabei
\Ierwend.itng gefunclen. M. L a n S o , der d,as Problern' in seinem
Handbucli reprod,uziert, erläutert clie schöne Kombination zwat
gavz richtig, aber er zeigt dabei rloch, daß er da.s Weseu d.es

Kritischen Zages nicht ga:na verstantlen hat.
Man hat tlen Verfasser des Problems. tler allerdings nicht sehr

procluktiv gewesen ist, wir kennen von ihm nur 24 Probleme -äber d.er grol3en ZahI von späteren Komponisten vötlig \rergessen.
Wir ha.lten ihn ftir einen d.er größten Schar:h-Strateg€tr, ctie je
gelebt haben. Wer kennt heute noch rlie ProLrleme von A u g u s t
v.Oywinski? Es gereicht uns zur hesonderenFreutte, d.urcheines
seinet' Meisterwerke hier auf iirn aufmerksarn maohen zrr können.



113

A. Y. Cywinski. 94. Die beiden Offiziere, um
deren gegenseitige Verstellung
es sich in cliesem Problem
hauclelt, sind La8 untl Td4;
der Durchschnittspunkt ihrer
Schußlinien liegt, auf e4. Die
\,Virhung des Turmes lernen
wir durch clen Angriffszug 1. Dc3
kennen. Dieset Zvg wird clurch
ctie Flucht cles Turutes nach
f4 oder h4 pariert. Intlem wir
mittels 1. Le4 cliese Flucht zu
verhiudern suchen, kommt, auch
die Wirkung ttes Läufers
zum Vorschein. Sie besteht
nach 1. Le4 c.b3 | 2. D:b3 T:e4
in d.er Deckung tles I'elcles
tt5. I]ntersuchen wir nun clas

kritische Felcl e4 mit Bezug
auf seine Brauchbarkeit, so

linden wir, tlaß cliese zwar für den Turm (Standfelal d4, kritisches
F e I d a4, Fluchtfetder f4 und h4), nicht aber für clen Läufer (Stantl-
feltl ä8, Deckungsfeld. d5, kritisches Feltt e4) vorhand.en ist.
Der Läufer muß also ztt d.em Kritischen Ztge nach f3 gezwungen
werd.en, d.ann ist auch für ihn das kritische Feltl in d.er richt'igen
Lage. Der erste Zag ergibt sich hiernach wie von selbst, er besteht
in Sg1-f3. Die Fortsetzang ist unter d,em Diagramm angegeben.
Dieses Problem hat sich als außerordentlich schrver erwiesen; von clen

zahlreichen Korresponclenten des Illustierten Eamilien-Journals ver-
mochten nur sehr wenige es nJ. lösen.

Die Verstellungsidee ist von ihrem Erfinder nur auf tlie Zu-
sammenwirkung von Turm und Läufer angewantlt worden, und
hierfür ist sie auch am besten geeignet. Es ist aber möglich, wenn-
gleich wohl kaum versucht worden, einen d,ieser beiden lang-
schrittigen Steine durch einen kurzschrittigen zrr ersetzen. Wir
können uns wenigstens nicht entsinnen, cliese zweifellos abgeschwächte
aber immer noch höchst interessante Form der Verstellungsidee in
Verbintlung mit dem Kritischen Zuge gesehen zu haben. Die Eigen-
schaft, jede, auch tlie nüchternste Kombination nicht nur zu ver-
hüllen, sond.ern auch ztt veredeln, clie tlem Kritischen Ztge eigen-

Kohtz u, Kockelkoru. Das Indische Problem. ' 8

Matt in 4 Zigen.
1. Sf3 lr:f3 2. Lel L:e4 3. DcB b:c3

4. b4f
1. 2. c:b3 3. D:b3 T:e4

4. D.r5f
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tümlich ist, wärcle auch in cliesem Falle sich geltencl machen. Von
einer Erschöpfung d.er Verstellungsiclee kann also garnicht die Retle
sein; sie ist noch vieler unverbrauchter Erscheinungstbrmen fähig.
Nur tlarf der Komponist nicht vergesserr, claß immer erst der Kritische
Zug ihr clie richtige Weihe verleiht.

b. Der namonlose Durchsehnittspunkt.

Die G'attung von Problemen, tlie wir eben betrachtet haben,
ist schon ziemlich kompliziert. Sie bedarf eines weißen Opfersteines,
d,er nach dem Kritischen 'Lage das kritische Feltl betritt. Dieser
Opferzug ist ni ch t unboclingt erforclerlich. Die Verwancltschaft
mit d.em Io*ischen Problem trnd tlie Übertragung seiner ent-
scheiclenclen Merkmale auf ctie schwarze Partei tritt sogar stärker
hervor, wenn d.er weiße Opferstein fehtt. Dann kaun rter Speffzag
r,uch von kurzschrittigen Steineu ausgeführt, werden, ohne claß ctie

Itlee tlaclurch abgeschwächt wärcle. Bei der Verstellungsid.ee
Nowotny's ist dies, wie wir vorhin erwähnt haben, niclrt d.er FaIl.

Wann und. von wem eine solche Kombination zuerst versuchü
worden ist, haben wir nicht ermitteln können. Ohne Zweifel stammt
auch sie noch aus ilen fünfziger Jahren her, denn unsere frühesteu
Schacherinnerungen, die bis ins Jahr 18ä9 zurückreichen, sincl mit
ihr schon verbunden. Beispiele clieser Kombination müssen also in
großer Zal:J vorhand en sein. Wir haben uns, wie immer, in erster
Linie bei Loyd danach umgesehen. Er hat uns in seiner ,, Chess

Strategyu ein reiches Material zrr Verfügung gestellü.
Das auf cler nächsten Seite abgebildete Problem No. 95 stellt

die Kornbination in sehr unterrichtend.er Weiso tlar; wir werclen
uns dailurch, daß wir es eingehencl untersuchen, mit dem G egen-
stanrle clieses Kapitels schnell vertraut machen. Das Problem ist,
auch noch datlurch lehrreich, claß es tlieKombination in tloppelter
Gestalt zLrr Anschauung bringt. Der schwarze König, tlie Dame,
tlie Türlne uud. rlie Springer sind um d,ie Lirrie a7-gl so symmetrisch
gruppiert, daß man schon claraus auf zwei symmetrische Ilauptspiele
sclrließen darf. \Yir werd.en es also mit zw ei Durchschnittspunkten
zv tun haben.

Die beirlen Durchschnittspunkte liegen auf den Felclern eZ

untl f3. Lh5 ist der Sperrstein, und. clie beiden Türme sintl tlie
kritischen Steine. Den Läufer zrr zwingen, daß er eins cler beiclen
kritischen Fel tler betritt. ist leicht ; es geschieht clurch die Springer-
züge nach a3 bezw. e7. Man sieht, rlaß durch cliese Züge nichts
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95. erreicht wird., d,enn alle Dro-
hungen bleiben gcrleckt. Man
sieht aber auch, tlaß jene
Lnuferzüge nach e2 bezw. f3
dem Schwarzen höchst vertlerb-
lich werrlen müßten, wenn einer
cler beiclen Ttirme zuvor sein
kritisches Feltl überschritten,
also z.B. nach fl gezogen haben
würde. Denn diese beitlen Tüme
haben tlie sehr wichtige Auf-
gabe, dis Feltler c2 bezw, fb
zrr verteidigen; die Springer,
ttie wir ntYor versuchsweise
nach a3 bezw. e7 hatten ziehen
lassen, können von tlort aus
jene beitlen Feltler en'eichen
unrl würclen cia Matt sagen.

Nun liegt clie Sache klar. 'Weiß muß zunächst einen tter beiclen Türme
zwingen nach fZ zu ziehen, darlurch erhälü das kritische Feltt tlie
richtige T,.ago zwischen ihm unrl seinem Wirkungsfelde. Der Zug
1. DfZ ist, die notwenclige Folge d.ieses Getlankenganges; inilem einer
der beirlen Türme die Dame schlägt, führt er den vertlerblichen
Kritischen Zug aus. Das Weitere ergibt ein Blick auf die unter
dem Diagramm angegebene Lösung.

Die Aufgabä ist verhälinismäßig leicht. Das liegt aber weniger
an tler Komposition, als vielmehr an tlem nüchternen reizlosen
Schlußspiel, tlas die tlreizügigen Plobleme clieser Gruppe wohl sämtlich
rnit einantler gemein haben. Sowohl beim indischen Problem als
auch bei tler Yerstellungsidee Nowotny^s liegt das ganz anders :

d.ort läßt sich tler Schluß sehr gtrt zu einem ganz respektablen Zwel-
züget vorerrboiten. \Mir kennen allerrlings auch einen vortrefflichen
Zweizüger, der den Schluß des eben behandelten Problems zrrm
Thema hat; wir halten das aber für eine Ausnahme. Denn clieser
Zweiziger - er steht,, um einen von Loyd selbst getatlelten Ein-
leitungszug erweitert, als No. 52 in seiner n Chess Strateg'y "
vertlankt seinen Reiz doch nicht so sehr d.iesem Thema selbst,
sond,ern tl,er Virtuosität, mit cler rler geniale Komponist d.essen
Wirkung vervielfeltigt hat"

Matt in 3 Zigen.
1. DtZ Ttl:f2 2. Sa3 I'eZ 3. Sc2f
1. Tf:f2 2. Se? Lf3 3. Sfbt

8*
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Damit soll nicht etwa gesagt sein, daß bei cler in Recle

stehenclen Behantllurrg d.es schwarzer' Durchschnittspunktes clie

Schwierigkeit ganz unerreichbar sei. Die Eigenschaft, des Kritischen
Zages, tlaß er j e d e hinter ihm liegencle Kombination verhilllt, Iäßt
sich durch clie Behandlungsweise sowohl abschwächen, als auch ver-
stärken. In dem unter No. 96 abgebildeten Problern iSt sie vor-
zäglich verstärkt.

S. Loyd. 96. Schon ctie zahlreichen und.

starken Yerführungszüge biltlen
hier ein Schwierigkeitsmomeüt.
Aber auch ein Durchnittspunkt
ist schwer nJ, erkennen, uncl
selbst dann, wenn rlem Löser
das F'elcl tt5 als tlas kritische
bezeichnet wircl, ist er nicht
gleich irn Stantle, aus tlieser
Kenntnis Nutzen nt zieheu.
Erst wenn er den Versuch 1.

Tc6 -c5 gemacht hat, wird sich
ihm dant eine Aussicht eröffnen.
Zwar scheitert d.ieser Versuch
an 1. S:d5. Aher aus der

at
Matt in 3 7,rtgen.

1. rd? r:a? z. T,b sdr s, rc4f #"::l'-äXff T:f Ti^ 
-ät

Wirkungsfeltl des schwarzen Turmes ist, und tl.amit ist, ihm tler
\Meg zrrr Lösung gewiesen. Er braucht sich jetzt nur noch darauf
ztt besinnen, rlaß das kritische Fekl, üD nutzbat zrr sein, zwlschen
tlem Stanclfekle des kritischen Steines und seiuem Wirkungsfekle
liegen muß. Dann ist ihm tlie Lösung klar. Er erkennt, daß
Tal5, tler zuvor tlie Beute cles Springers geworden war, tlen schwarzen
Turur zr zwingen hat, das kritische Felcl zu überschreiten; er
sieht, tlaß tlieser Tdb nach aI? otler d8 ziehen muß, tlamit Tal3,
intlem er ihn schlägt, den Kritischen Zug ausgeführt habe. Warum
von tliesen beitlen Feldern nur tl? rlas richtige, und, wie tlann das
Variantenspiel zu erledigen ist,, gehört nicht hierher; auch lernt es

cler Leser gewiß lieber durch eigenes Nachclenken kennen.

In diesen beiclen Beispielen ist der Turm der kritische Stein.
Natärlich kann auch der Läufer d.azu benutzt werden. Bei jedem
tlieser beiden Offrziere kommen, ganz ebenso wie bei den indischen
Prcblernen, v i e r Arten tler Sperrung in Betracht, wie wir tlies schon
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auf S. 4L illustriert haben. Es ist tlaher sehr wahrscheinlich, tlaß
dieselbe Vielseitigkeit wie wir sie bei d.en indischen Problemen
kennen gelernt haben, auch bei d.iesem Durchschnitüspunkt zu finrlen
sein wircl. Allerdings ist, es nicht unsere Absicht, tlies durch clie
Fülle der Beispiele nachzuweisen. Hier, wo die geschichtliche Unter-
lage uns leider fehlt, dür'fen wir uns sogar mit wenigenBeispielen
begnügen, und, darum bringen wir nur noch zwei Stücke, die genügen
werden, üü auch clen Läufer als kritischen Stein zu illustrieren.
Wir halten es aber nicht fitr überflüssig, auf rlie große Ergiebigkeit
d.ieses ,namenlosenn Durchschnittspunktes mit ein paar Worten hin-
gewiesen zr haben.

S. Loyd. 97.
Das hier abgebildete Beispiel,

tlas den Läufer als kritischen
Stein und den Bauern als Sperr-
stein behandelt, ist unter allen
bisher vorgeführten das einzige,
in welchem Schwarz za seinem
Kritischen Zage nic ht tlurch
ein Opfer gezwungen wirtl. Hier
gesclriehü es tlurch Zagzwang.
Dies ist aber auch tlie llrsache,
tlaß nun d er Kritische Zag
seinen Charakter vollstäntlig ein-
gebüßt hat. Wir tltirfen nichü
vergessen, ttaß der Kritische
Zlg tlas Brauchbarmachen
des Durchschnittspunktes zum
ein zigen Zwecke haben soll;
alles \Yas dartiber hinausgeht,

vermindert den Wert tles Zuges, weil es an ihm z;ltm Verräter
wird. Daß Weiß, ind.em er den Schwarze\ zwingt, d.en Durch-
schnittspunkt ztt überschreiten, blos clessen Nutzbarkeit habe nt-
stande bringen wollen, und. nicht noch etwas ancleres außertloü,
kann and.ers nicht bewiesen werclen als datlurch, ilaß nach tlem
Kritisr:hen Ztge das Mittel zv seiner Ausführung vollstänclig ver-
schwunden ist. Jecler ÜUerschuß ,iles ersten Zuges von
'W.e i ß, der auf dem Brette verbleibt, beeinträchtigt den
Wert des Kritischen Zuges um so stärker, je mehr dieser
ÜUerschuß im weiteren Verlauf der Lösung zrr Geltung
gebracht wird.

Matt in 3 Zrtgen.

1. Lb8 LcZ 2. d4t c:cl3 e.p. 3. Se4f
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In tlem Loyd'schen Problem besteht ilieser Überschuß nicht
nur in dem Lb8, sonclern auch in cler Ztgänglichkeit des Fekles e5

für den weißen König. Von beiclem wirtl im Verlaufe der Lösung
so viel Gebrauch gemachü, daß es vom Löser sehr balil als ein
Erstrebenswertes erkannt werd,en muß. Daß tldr Zug 1. Lb8 auch
noch einen Kritischen Zag erzwingt, werden die Meisten erst merken,
wenn sie die Verteitligungszüge des Springers erledigü haben, und
nun auch clie cles Läufers untersuchen. Dann aber liegt ,Ier Durch-
schnittspunkt auf , t[3 schon brauchbar da untl ist' mit Leichtigkeit
ztt erkennen. \ilir haben inNo.9? ein reizendes Zngzwangsproblem
vor uns, das B ayersd.orf er sogar unter seine Auserwählten auf-
genommen hatte. Es ist aber eine schlechte 'ülustration 

des
Kritischen Zuges. Nur d,er Umstantl, daß wir auch haben zeigen
wollen, wie d.ieser 'Aug nicht d.argestellt werd,en tlarf, rechtfertigt
€s, tlaß wir tlas Problem hier als Beispiel vorgelegt haben.

Das Zusammenwirken von Iräufer uncl Bauer, wie wir es eben

in ilem Loytl'scheu Ztgzwangs-Problem kennen gelemt haben, hat
in cler Problemkunst hundertftiltige Anwendung gefunden, aber ge-

wiß ist es keinem cler zahlreichen Komponisten tlabei eingefallen,
itaß es die Erlinrlung Lovoday's ist, die er tlabei verwertet hat. Von
uns, tlie wir sie schon im Jahre 186 t in Gebrauch genommen hatten,
können wir das mit voller Sicherheit sag*en. Die No. 60 unserer

o Ausgewählt,en S chachaufgaben u gehört zu unseren ältesten
Kompositionen, unc[ der Fünfzüger No. ?1 ist nur um ein Jahr später
entstantlen. Beide werd.en durch einen Kritischen Zug tles Läufers
eingeleitet, währentl cler en, passant schlagende Bauer die Sperrung
besorgt. Wir sincl späterhin mit beiden Problemen nicht rnehr
zufrierlen ge\Mesen und hatten sie in unserem Buche auch schon
ausgestrichen. Inclessen haben wir auf Bayersdorfer's Wunsch tliesen
Strich bei tlem kleinen Vierzüger wiecler gelöscht. Der Fünfzüger aber
würd.e in einer zweiten Ausgabe unserer Aufgaben nicht mehr ntr
fintlen sein. Zwar hat R. Mangelsclorf ihn einstmals ob seiner
Schwierigkeit selr belobt. Das kam höchst wahrscheinlich d.aher,
tlaß er sich tlie Schwierigkeit durch clie aufgewandte Kunst oder
tlurch clie Tiefe d.er Anlage erklärt, hat, was aber garrz unzutreffend.
\väre. Nur d.er Kritische Zag, den wir uubewußt angewandt und an
tlie Spitze der Lösung gestellt haben, ist clie llrsache der Schwierig-
keit. Die clreizügige Schlußkombination ist ganz bedeutungslos.
Ein Fünfziiger, der mit einem Kritischen Zag,e beginnt, ist unter
allen lJmständ.en schwierig', selbst dann noch, wenn eine ganz be-
scheitlene Kombination durch ihn verborgelr werden soll.
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f. Seeberger, 98.

Matt in 4 Zigen.

t. Ta8 lr:a8 2. La} Sb? 3. T'e? 4. Ird6+

Zw Abschluß unserer Er-
örterungen über den ,namen-
Iosenu Durchschnittspuukt geben
wir hier noch das 'W erk eines
sehr begabten, leider schon
in jungen Jahren verstorbenen
Komponisten. Dasvortreffliche
Problem zeigt eine höchst eigen-
artige B ehandlung rles Kritischeu
Zages: Johann Seeberger hat
ihn hier benutzt, um gaw go-
räuschlos eine Zugzwangstellung
zE, etzeugon. In No. 98 besteht
nämlich rlie Wirkung des Läufers
in seiner Beweglichkeit, ilie
sich in einem gelegentlichen
Schachangriff unbequem äußern

könnte. Durch tlen Kritischen Zug wirtl tlerläufer dieserBeweglichkeit
beraubt; der Sperrzug ist hier zam Einsperrungsztge geworden.
Probleme dieser Art existieren' gewiß n i c h t in großer Zahl, untl
cloch wird, es möglich sein, diesen feinen Gedanken in sehr wirkungs-
voller Weise zu variieren.

Sowohl bei diesem namenlosen Durchschnittspunkt, als auch
bei tlem Nowotny'schen haben wir vier- und fün fzügige Probleme
kennen gelornt. Aberin ihrerknappsten Form war ctoch stets eine
dre izigige Darstellung möglich. Wir kommen nun zu einem
Durchschnittspunkte, der einschließlich rles Kritischen Zuges nicht
weniger als vier Zid;ge braucht, denn schon tlie Untorlage, auf tlie
dieser Zug sich stützt, ist dreizügig. Dieselbe schließt sich eng an
die Verstellungs-liee Nowotny's &tr, ohne aber von d.ieser abhängig
zv sein. Sie gehört zrr den elegantesten Opferkombinationen, ilie
wir kennen gelernt haben.

c. Der Durehschnittspunkt Plachutta'g. '

IVir haben auf S. 101 gesagt, daß der Durchschnittspunkt
von Steinen gleicher Farbe unrl gleicher Gangart nicht mehr bei
Seite gelassen werden dürfe, nachdem der Kritische Zug eine so

sehr erweiterte Bedeutung erhalten hat. Allerdings kommen in
einem solchen tr'all zunächst nur tlie beitlen T ü r m e in Betracht.
Denn nach d.em herrschenclen Brauch stehen tlem Komponisten weder
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zwei Damen, noch zwei L,äufer von gleicher Felderfarbe zut Ver-
fügung, wenn sie zur der nämlichen Partei gehören sollen; es wircl
verlangt,, ttaß man einen solchen Zuwachs erst, vor den Augen cles

Lösers d.urch Bauernumwancllung entstehen lasse. Bei d.er Dame
bereitet dies allerdings keinerlei Verlegenheit. Aber beim Läufer
kann man tlie Entstehung aus einem Bauern nur mittels d.er ,Pattfragen
lösen, untl cliese hat bekanntlich ihre Schwierigkeiten. Immerhin ist
es clas Nachstliegend,e, tlaß man sich mit dem Vorhand.enen zufrieclen
gibt, und. d as ist wohl auch d.er Gruncl, warum J . Plachutta, tlem
wir clie schöne Kombination, die uns nun beschäftigen soll, zu danken
haben, sich lediglich an rlie beitlen Türme gehalten hat.

Joseph Plachutta, einer cler jtingsten, aber gewiß nicht
d,er gerirrgste unter den großen Komponisten der fünfziger Jahre,
hat gleich bei seinem ersten Aufüreten d.ie Löwenklaue gezeigt,.
Das Problem, mit dem er im Juni 1856 tlebütierte, behandelt zwar
rlie No wot'ny'sche Verstellungsid.ee, aber es betont sie mit einer
Kraft, wie wir das sonst noch nirgends gesehen haben. Es war
eine ganz neu zu nennende Kombination. Plachutta ist sich ihres
TVertes auch vollkommen bewußt gewesen: sechs Jahre später hat
er sie beim Londoner Turnier von neuem verrvandt. TV.ir haben
seine beiden Kourpositionen, das Erstlings-Problem untl d,as Sttick aus
d.em Londoner Turnier, hier nebeneinander gestellt, wollen aber

f. Plachutta. 99. J. Plachutta. 100.
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unserer Besprechung nur die No. 100 zugrunde legen. Das Erstlings-
problem No. 99 macht schon durch seinen vorgeflickten Zug
Konratl Bayer hatte d,azu tlas Beispiel gegeben! - einen mintler
guten Einclruck. Eigentlich gehören tlie beiden Stücke garuicht
hierher; sie sollten in clem Kapitel stehen, das von clem Durchschnitts-
punkte Nowotny's hanrlelt. Wir können uns aber nicht entschließen,
sie darum ganz fortzulassen.

In dem Dreizüger No. 100 besetzt Weiß gleich mit soinem
ersten Zage rlas kritische Feltl f5; hier d.urchschneicl-en sich die
Schußlinien von Thb und Lg6. Bf4 ist der Nowotny'sche Opfer-
stein; inclem er nach fb gezogen wird, schneirlet er d.en LgG von
seinem Wirkungsfeltle d3, und d.en Th5 von seinem Wirkungsfelcle
t15 ab; Nun fuoht 2. Tdbt; der Opferstein tlarf also nur vom Turm
geschiagen werd.en. Mit seinem zweiten Ztge Lb2-eö besetzt
Weiß wieclerum ein kritisches Fek[: auf eb durchschneiclen sich clie
Schußlinien von LS7 und tles soeben nach fb bewegten Turnes.
Nunmehr haben wir zum zw eiten MaI d,en Durchschnittspunkt
Nowotny's vor uus. Leb mag vom Tunn oder vom Läufer ge-
schlagen werden, os folgt Tc3 orler Tdb urit Matt. Wir erkennen
nun auch die Wirkung des Verstellungszuges 1. t5. \Yäre er nicht
geschehen, stäncle also cler Turm, anstatt auf f5 noch auf h5, so

könnte Schwarz den Zug Leb durch L:tl3 beantworten, untl tlamit,
tlen ganzen Angriff über den Haufen werfen. Die Aufgabe enthält
also eine Steigerung tler Nowotny'schen Id,ee, rladiesehierunter
Benutzung zw eier Durchschnittspunkte zw eimal nacheinand.er
zum Ausd,ruck gebracht wirtl. Es erscheint keineswegs ausgeschlossen

- d er Geclanke enthäIt sogar viel Verlockencles - tlie Potenzierung
n o e h weiter zv treiben, und die Yerstellung d.rei, vielleicht gar
viermal zu wietlerholen. Wir können uns aber nicht entsinnen,
etwas d,erartiges schon gesehen zr haben.

Einem Komponisten, rler in seinem Erstlingsproblem einen
solchen Grad von Selbstäncligkeit entwickeln konnte, stand. auch das
Zaubeuuort z\ Gebote, das d.em ,heimlichen Schatz d.er Problem-
kunstu eine cler riarin verborgenen Itleen entlor:kt. n'W'arum uruß
.es geratle Turm und Läufer sein, tlie einancler verstellen; sollten
nicht auch zwei Türme clies zustantle bringen können?u Mit dieser
Frage hatte Plachutta die Formel gefund.en, itie tler Problemkunst
eine ihrer schönsten Opferkombinationen eingebracht hat. Am
28, August 1858 veröffentlichte er in cler Leipz. IIl. Ztg. clas

folgencle Problem, in welchem wir clie älteste Darstellung tler ,Zwei-
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Tärme-Verstellungn gefuntlen m haben glauben. Den ersten Zug
Ddl -f3 Sa6:Bc5 haben wir aber fortgelassen, weil er nit der
Itlee nichts zrr tun hat. Der schlechte Brauch d,es vorgeflickten
Zuges hat sich erst, in den sechziger Jahren allmählich verloren.

t. Plachutta. 101.
Die 'Wirkungsfeltler der

beiclen Türme, von denen tliese
abgelenkt wertlen sollen, sintl
hier nicht, zE verkennen, tla
Weiß auf c7 mit dem Läufer
und auf 93 mit der Dame Matt,
zrr geben sucht. Auch das kri-
tische Feid g7 liegt unverkenn-
bar tla: hier rlurchschneiden sich
tlie Schußlinien d,er beitlen
Türme. Indem'Weiß nach dem
Vorbikle Nowotny's dieses kri-
tische Feltl mittelst 1. Tg L-gT
besetzt, unterbri+ht er zwar tlie
Schußlinien cler beirlen Tärme

1.
1.

Matt in 3 Zügen. und. tlroht tlie beiden eben ge-

TgT Tg:g? 2. Lc?f T:c7 3. Dg3f nannten Matts. Aber tlie Wir-

geschlagen wirtl, ist nun eine
ganz andere, als wir sie bei Nowotny kennen gelernt haben. Zu-
nächst merkt man garnichts von Verstellung. Nichtnurbleiben, wenn
einer cler Türme geschlugen hat, die beiden Wirtungsfelder ged.eckt,
sondern es hat sogar eines derselben durch die Verrloppelung der
Türme nun einen verd,oppelten Schutz erhalten. Aber grade diese
Vertloppelung hat auch einen Nachteil f.ür Schwarz herbeigeführt.
Der n i c h t gezogene Turm ist datlurch von seinem 'Wirkungsfelde
getrennt worden, und. ein Angriffsstein, tler es betritt, kann nun nicht
mehr von cliesem Turm, sonder:n er muß von dem anderen, dem bereits
gezogenell, geschlagen werden. Damit gibt aber dieser nun zwei-
mal gezogene Turm sein Wirkungsfeld preis, so daß Weiß es un-
gestraft betreten unrl Matü setzen kann. - Man sieht, tlie Kombination
ist mit cler Nowotny'schen verwantlt durch rlen Opferstein, der im
ersten Ztge das kritische Feltt betritt. In allem übrigen aber isü
sie eine d.urchaus neue und. selbstäntlige Erfind.ung, d.eren Schönheit
sehr baltt allgemeine Anerkennung fanrl. Auch an Bemühungen, sie
zlt verfeinern, hat es nicht gefehlt. Plachutta selbst hat, sich eifrig



L23

ilarum beurüht; sein großer Fünfzüger aus clem Londoner Turnier
von 1862 gehört zv tlen schönsten Kompositionen dieser Art.

Auch wir haben z.tJ, d.enen gehört, die schon zu Anfang rler
sechziger Jahre dem Durchschnittspunkt Plachutta's ilrre Liebe zE-
wantlten. Marr überzeugt sich aber leicht, daß unser erster Versuch
seiner Darstellung er ist, als No. 102 abgebiklet sich trotz
seiner stillen Zige tloch nur sehr wenig über d as Stammproblem
Plachutta's erhebt. W'ir haben die Kombination späterhin zr ver-
tiefen gesueht uncl stellen jenem ersten Problem unter l{o. 103 ein
anderes gegnüber, in welchem uns dies am besten gelungen ist.

f.K.u.C.K. 102. J. K. u. C. K. 103.

Mat*, in 3 Zügen.

IJatö Ttl:d5 2. De5 T:eb 3. Sdz+
Tb:tl5 2. Dd4 T:d-l 3. Sgöf

Matt in 3 Zägen.

Ta:c5 2. DcA T:c4 3.
'fc:cb 2. Ddö T:tl5 3.

sfsf
Sc2f

1. .Scö

1.

Dasselbe ist nicht nur an sich erheblich schwieriger, sondern auch
besonders tlurch drei Scheinlösung'en bemerkenswert, tlie wir hier
notieren. Es scheitert nämlich 1. Dfl nur an 1. Tcl, 1. Lc4
nur an 1. Ta2(fb) untl 1. Df6 nur an 1. - La7 2. Sdz Te5!!.
Diese dritte Verführung ist so stark, d.aß selbst sehr gewiegte
Löser ihr erlegen sind ; tler Verteicligungs zrrg 2. Teb ist s e h r
leicht zrr übersehen.

Bei d,iesen und noch manchen antleren Verfeinerungsyersuchen
tles Plachutta'schen Gedankens sind rvir aber niemals tlarauf ver-
fallen, daß dieser Gerlanke tloch notwenrlig einer gleichen Be-
hancllungsweise fähig sein müsse, wie die Yerstellungsitlee lrTowotny's.
Erst im Jahre 1899, als wir mit unseren Untersuchungen bis zu
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diesem Punkte gekommen waren, wurcle es uns plötzlich klar, tlaß
hier noch ein weites Gebiet für tlie Verwenclung cles Kritischen
Zages vor uns liegen müsse. Die Freutle über diese interessante
Erkenntnis wurrle aber doch wesentlich herabgestimmt tl,urch clie
beschämenrle Erkenntnis, tlaß wir so viele Jahre hintlurch in unmittel-
baier Berührung mit dieser Iilee gelebt uncl clavon, tlaß sie d,urch einen
Kritischen Zug eingeleitet werd.en kann, doch garnichts gemerkt

,. K. u. C. K. 104. hatten. Daß es allen Antleren,
von tlenen mancher sich mit
der Zwei - Türme - Verstellung
ebenso intim beschäftigt haben
ü&S, wie wfo, ganz ebenso er-
gangen sein sollte, glaubten
wir zunächst noch nicht. Wir
hielten also Umschau nach einem
d.erartigen Problem. Endlich
sprach Bayersd.orfer, der uns
beim Suchen half , die Über-
zeugung aus, rtaß ein solches. Pro-
blem noch garnicht existiere, und
ford.erte uns lebhaft auf, es zr
komponieren. Die Besitzer des

Bayersdorfer-Buch es kennen clas

Problem; wir haben damit clie

Seite 96 ausgefüllt, rlie sonst leer
geblieben wäre. Wir wollen
es hier aber doch noch wieder-
Buch nicht lrinein gehört, nun

Im Bayersclorfer-Buche haben wir clie Bemerkung hinzu-
gefügt, das Problem werde nicht schwer zr lösen sein. Wir
stätzteu uns clabei auf clie Tatsache, claß tlie auf Seite I23 ab-
gebiklete No. 102 in tliesem Fünfzüger unveränilert enthalten ist;
wir haben jenen Dreizüger nur um zwei Kritische Zid.ge erweitert.
Denjenigen also, clie unsere rAusgewählten Schachaufgaben u

besitzen und sie kennen freilich bedingt clas Besitzen noch nicht
d,as Kennen müßte die Lösung des Ftinfzügers verhältnismäßig
leicht geworclen sein. Allen anderen aber wircl sie doch wohl er-
hebliche Schwierigkeiten bereitet haben. Denn die Diskretion. tlie
wir als eine unveräußerliche Eigenschaft d.es Kritischen Zuges

Matt in 5 Zigen.
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auch allgemeiner bekannt rverde.
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kennen, macht sich da, wo er zw ie f a c h angewandt wirtl, auch in
verstärktem Maße geltencl.

Nachclem es uns nicht gelungen war, in der uns zugänglichen
Problem-Literatur ein Beispiel für ttie Verbindnng des Kritischen
Ztges mit tler Zwei-Türme-Verstellung nt find.en, haben wir uns
nach einem Problem, tlas vcn der Zwei-Damen-, oder gar von tler
Zwei-Läufer-Verstellung hanrleln könnte, garnicht umgesehen. Zwar
haben wir selbst vor mehreren Jahren einen Fünfzüger komponiert,
tler den Durchschnittspunkt Plachutta's auf zwei Damen anwentlet;
er steht in cler Festschrifü des nAkaclemischen Schachklubs München(
von 1896. Aber diesem Problem, d.as wahrscheinlich das einzige
seiner Art geblieben ist, fehlt der Kritische Zug! Damals, als wir
es komponierten, hatten wir rlen innigen Zusammenhang von Durch-
schnittspunkt und Kritischem Zuge noch nicht erkannt.

l. K. u. C. K, 105. Um hier keine Lücke zn
lassen, haben wir tlie Zwei-.
Damen-Verstellung auch noch
mit d,em Kritischen Zage zur.
Darstellung gebracht. Das Pro-.
blem ist etwas rasch konrpouiert
uncl auch nicht sehr grüntllich
geprüft; sollten wir also eine
Nebenlösung übersehen haben,
so bitten wir umEntschultligung.
Die meisten Leser wertlen sich
aber wohl tlamit begnügen, tlie
Lösung blos nachzuspielen, und
tlas ist für tlen Zweck, den wir
bei der Komposition im Auge
gehabt haben, auch genug. Schon

SfG beim Nachspiel en d er Lösung
qf?t. kann man sich äberzeugen, tlaßS:b2f rlie Kombination Plachutta'g

%E

Matt in 5 Zrtgen,

SalS flD 2. Df8 Df:f8 3.

Df:f6 4. Le5 D:eb 5.
Dg:f6 4. Lf4 D:f4 5.

sehr wohl geeignet ist, auch die gewaltige Macht zweier Damen
siegreich za bekämpfen, selbst tlann noch, nachtlem schon im zweiten.
Zage die weiße Dame hat geopferü werd.en müssen, üü den Kri-
tischen Zug Dfl:f8 tlarlurch ztt erzwingon.

Den Kritischen Zug auch noch in Verbindung niü der Zwei-..
Läufer-Verstellung zrr illustrieron, scheint im ersüen Augenblicke,
ganz unmöglich : diese Lilufer sinrl ja nicht vorhanden ! Sobaltl.
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rnan sich aber erinnert, daß alle Eigensehaften des Läufers rloch
auch bei cler Darne zv finden sind, so daß es blos darauf ankommt,
ilrre äberschüssige Tnrmkraft im Zaam zv halten, clann erscheint
tlie Ausführung nicht mehr ganz unmöglich. Sogar tlio X'rage,
welcher Mechanismus tlabei anzuwenden wäre, ist leichter zt be-
antworten, als es rlen Anschein hat. fn seinem Stammproblern No. 101
hat Plachutta uns gezeigt, wie ctie vereinte Kraft der beiden Türme
durch Dame uncl Läufer zv bezwingen ist. Wir hätten es also um-
gekehrt nt machen: wir müßten die Vereinigung von Dame und.

Läufer ilurch clie Kraft der Türme zu beherrschen suchen. Somit fehlt
uns nur noch der Kritische Zug, über den uns freilich Plachutta
noch keine Auskunft hat geben können.

J. K. u. C. K. 106.
'W enngleich wir hiernach

tlie Elemente ta dem noch feh-
lenrlen Problem baltl beieinand.er
hatten, so ist dessen Kom-
position doch nicht so leicht
gewesen, wie es wohl d.en An-
schein haben könnte. 'Wir haben
eg d.azu ausersehen, unserem
verehrten Altmeister Fr a n z
S c hr üf e r bei Gelegenheit seines

acbtzigsten Geburtstages unsere
Glückwünsche zr überbringen ;

es wird daher lange vor d em

Erscheinen d.ieses Buches an
die Öffentlichkeit, getreten sein.
Möge es dem greisen, aber
rüstigen Jubilar eine kleine
Freude bereitet haben !

Mit tlen drei Problemen
No. 104 bis 106 sind ttie Er-

scheinungsformen des Plachutta'schen Dut'chschnittspunktes in seiner
Verbind ung rnit d.em Kritischen Znge erschöpft. Da aber die Dar-
stellung d.es clreizügigen Schlußged.ankens in allen rtrei Fällen
tnaticher interessanten Abrvechselung fehig sein muß, so clürfto eine
Nachlese auf cliesem Gebiete cloch noch wertvolle Probleme in Aus-
.sicht stellen. Mit clen beiclen vorigen Durchschuittspunkten, und
besonders mit, dern rnamenlosenu kann clieser hier sich allerclings
.an Ergiebigkeit nicht messen. Schon der große limfang der Kom-

'%t %,.9

Matt in 4 Zrtgen.
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bination, d.er durch d.as Verflechten mit anrleren Kornbinationen
leicht iiber fünf Zid.ge hinausführen könnte, tritt dem als Hintlernis
entgegen.

d. Absch luss und Ausblick.

In fast allen Beispielen, die wir äber d.en schwarzen, Durch-
schnittspunl<t hier vorgelegt haben nur irr No. 95 nicht wird,
der Kritische Zag d.urch tlie llatttlrohung eines Opfermges herbei-
gefiilrrt. Wir haben uns über d.as Opfer und seine lJrsache schon
nuf S. Ll7 ausgesprochen; wir haben gesagt, daß der Kritische htg
keinen Überschuß für Weiß zurticklassen dürfe. Darum dürfe mit
dem Opferuüge, der den Kritischen Zug erzwingt, nicirt einmal der
Zweck der Feltler-Räumung verbunden sein. Aus diesem Grunde sei
sogirr das Opfer. kein ganz untrüglicher Beweis, rlaß nicht neben
d.er bezweckten Uberschreitung des schwarzen Durchschnittspunktes
auch noch irgenrl ein anclerer Vorteil für Weiß zustande gekommen

ist. Jetzt haben wir noch, ntmAbsehluß unserer Untersuchungen
des schwarzen Durchschnittspunktes, an clie mit d,em Opf.eruuge

verbundene unmittelbare Mattdrohung einige Betrachtungen zu

knüpfen.
Gegenwärtig ist weder das Opfer nuch ttie unmittelbare Matt-

drohung als Lösungsanfang beliebt. Beides gilt als plump.*) Viel
feiner sei, so sagt man, ein erhaltender Zug mit geräuschloser Drohung,
tlie auf die Zngezahl cles Problems hinausläuft. Die folgende Kom-
position bringt diese Anschauung mm Ausd.ruck. Das Drohspiel ist
vierzügig unrl an stillen Zügen reich. Eine Menge von Varianten

*) Einen drastischen Ausdruck findet diese von der herrschenden
Motle diktierte Anschauung in der folgentlen Kritik, die uns währentl des
Druckes mitgeteilt wurde:

,Vorstehende verführungsreiche Aulgaben es ist von dem
Problem No. 106 auf S. t26 tlie Retle ,die etwas massiv auftritt
und auch im Lösungsverlauf mehr durch urwüchsige Kraft, als durch

einer
fdeen.

kein
Yer Love-
day aber,
daß er in tlem Problem nur das Alte siehtunrl für das Neue mit Blinil-
heit geschlagen ist. Eier ha,t Bayersdorfer seine Warnung, ,die Unend-
lichkeit des Stof f es doch j a nicht mit tler Entllicl'k eit d er
individu ellen Einsicht ausmessen zu wollenn (Bayersdorfer-Buch
S. 46), in den Wind gesprochen.
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springt sus ihm hervor und. auch an starken Verführungen fehlt es

niclrt. Als wir es komponiert hatten, waren wir uns bewußt, ein
gutes turnierfähiges Problem zustand.e gebracht zu haben. Als
Herr C. Behting sich d.asselbe ausbat, um es in seiner Schachspalte
üer DLina-Zeitung als 'Weihnachts-Nuß vorzuiegoil, haben wir gern
unsere Zusüimmung gegeben. 

a

Der Bericht über den Ausgang tlieses kleinen Lösungsturniers,
äberbot unsere Erwartungen: von etwa vierzig Einsendungen hatte,
kaum der clritte Teil rlas Präalikat ,richtigu erhalten. Als wir
aber nähgr zusahen, zeigte sich's, ttaß ttie Klippe, an d.er die meisten
Lösungsversuche gescheitert waren, wed.er in den Verführungen,
noch in der stillen Drohung, noch in clern Id.eenspiel bestand.. Gracle
rtas Itleenspiel hatten die meisten gav richtig angegeben. Das

J. K. u. C. K. 107. MißIingen lag in der Haupt-
sache d.aran, daß man balcl cliese,

baid jene Variante fehlerhaft
erletligt hatte; es war also durch
eine leicht verzeihlich e X'litchtig-
keit verschuld et. Wir waren
enttäuscht. Gratle diej enige
Schwierigkeit, d.ie wir uns vom.

Kritischen Zage 1. - Tal4-a17,
also vom Icleenspiel versprochen
hatten, war offenbar nicht
erreicht word.en.

Inzwischen hatten wir anch
noch clen Fünfztiger No. 104
komponiert, und nun sandten
wir clie beitlen Probleme (No. 10-1

uncl 107) einem Schachfreuncle
z\, den wir als guten Löser

Matt in 4 Zigen.
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, Pg .q sg6tr' Droht a' 'ruz ar' Ttr
ersten Zuge! Aber auch die

4' Debf Drohung tles zw eit en Zuges
hält denYergleich mit tlem Droh-

spiel von No. 10? nicht aus. Darum bezeichneten wir in tlem
Begleitbriefe den F ünfzüger als n ziemlich leicht( . Schon nach
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wenigen Tagen empfingen wir clie Lösung des \/ierzügers, und. 
^t-gleich tlie Notiz, der Fünfzüger scheine eine sehr ähnliche, oder

tloch wenigstens eine verwandte Idee zu behancleln. Trotztlem
blieb tler Fünfztiger uugelöst ! Als einige Zeit hinterher noch tler
Vierzüger No. 106 entstantlen war, sandten wir jenem Schachfrouncle
auch diesen zu mit d,em Bemerken, daß darin zugleich eine ^A,n-
leitung enthalten sei, die Lösung des Filnfzügers zu finclen. Untl nun
geschah das Wunderbare, tlaß auch tlieser Vierzüger ungelöst blieb !

Oder ist es nicht wunderbar, rtaß No. 106 mit ihrem groben Opferzuge
grob, weil er ein offenbares Matt auf c4 droht schwieriger sein

sollte, alsNo. 107 mit ihrer geräuschlosen und. weitreichenden Drohung ?

Die Lösung der No. 10? wirtl Schritt für Schritt gefunrlen
durch Zug und Gegenzug, bis zum Matt. Zuerst das Drohspiel und.
damit der erste Zug. Alsdann folgt ctie Erkenntnis, ttaß Schwarz
sich am besten verteitligt, wenn er seinen Ttt4 den Angriffsgelüsten
der Dame (2. DbZ) entzieht, noch e h e sie zur Ausführung gekommen
sind. Dies führü u. a. auch auf den Gegenzug 1. Ttl7. Damit
ist d.er Löser vor eine d. r e i zügige Aufgabe gelangt, in cler tler
Durchschnittspunkt g eb r auchsfert ig vor ihm liegt. Wir wissen,
ilaß in einem solchen Falle der Löser den f)urchschnittspunkt in
Gebrauch nimmt, o h n e tlaß ihm clabei etwas auffiele; hier wircl er
höchstens noch bemerken, rlaß clie schöne Kombination Plachutta's
\/on ihrer Jugenclfrische noch nichts verloren hat. Das ist aber auch
Alles ! Davon, daß der Turm d.urch seinen Zug nach cl? tlas kritische
Feltl tt6 überschritten hat, merkt er nicht das Geringste. Der Zug
1. - Td8 hat ja ganz d,asselbe geleistet, und doch ist hier tlie Fort-
setzung eine garz and,ere, d,en Durchschnittspunkt garnicht verwer-
tende! Yon d, em Zuge Loverl ay's ist in cliesem Problem nicht
tlie geringste Spur vorhanclen! -Die Reihenfolge, in d.er die
Lösung hier erkannt wird, lautet: Drohung, 7'üg, Gegenz,üg,
Icleenspiel.

Bei No. 106 halten wir es für ganz unmöglich, daß die Absicht,
auf c4 Matt ztJ setzen, clen Löser zu dem Versuch 1. Df? veranlassen
könne. Ebenso gut könnte er ja versuchen d.en Ba6 zu schlagen ! Nein,
in dieser Aufgabe wird d.er erste Zvg nicht aus der Drohnng erkannt,
wie leicht sie auch zu sehen ist. Hier frrrtlet man, \iol.u tlie Drohung
rlient, erst ganz z u I e t z t. Dasjenige was der Löser hier zv ers t
erkennen muß, und ohne welches er dir: Losung niemals tind.et, d.as
ist tler d. reizüSige Schluß d es Hau ptsprels. I)iese dreizügige
Schlußwendung, ohgleich sie noch garnic\1t fertig cf as[eht, zn erkennen

Kohtz und Kockelkorn. Das Indische Problem. 9
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untl herzustellen : d a s ist hier die Aufgabe des Lösers, und dabei kommt
ilrm auch der Durchschnittspunkt auf e6 und. seine Bedeutung zu;m
Bewußtsein. nDie Dame herüberholen", ndie Dame auf tlie
anclore Seite schaffenu, rnit solchen Worten pflegt wohl d,er-
jenige, der noch nie von einem Durchschnittspunkt gehört hat, d.as Ma-
növer zubezeichnen, das tlie dreizügige Schlußwend.ung gebrauchsfertig
macht. Er zeigt auch ganz richtig auf d,as Feltl e6, wenn man ihn
fragt, auf wessen antlere Seite er die Darne schatfen will; er zeigt
datturch, tlaß er ttie Idee vollkornmen verstanclen hat. Nur ist eg

ihm nie eingefallen, sich clie Betleutung solcher Felder gehörig klar
ztt machen Die Reihenfolge, in welcher tlie Elemente cler Lösung
sich hier enthüllen, bedarf nun keiner weiteren Auseinandersetzung I

sie besteht in: Itleenspiel, GegenzüS, Zug, Drohspiel.
Also tlas Drohspiel ist hier das f, etzte was gefuntlen wird.

Da dieses aber n ie mals tl er Zw e ck des Problems sein kann,
sonrlern immer nur Mittel zum Zweck ist allerdings kann Beides
zusammenfallen so ist es hier etwas ganz Bedeutungs-
loses. Selbst wenn garkeine Drohung vorhanclen wäre, so könnte
d.as die Auftinttung d,es dreizügigen Schlußspieles in keiuer 'Weise

hindern. Der Löser würtle daran nur erkennen, tlaß tlie Aufgabo
keine Lösung hat. Dio Schwierigkeit des Probl ems ist aiso
von tler Schwierigkeit des Dr ohspiels vollkommen unab-
hängig. Darum ist ilie unmittelbare Mattilrohung, obgleich sie rlie
gtöbste ist, tlie es gibt, hier nicht schlechter als das allerversteckteste
Drohspiel, in d.em es von stillen Zigen wimmelt. Ja, in den meisten
Fällen wirrl sich hier tlie Schwierigkeit des Drohspiels als ein
schwerer Fehler erweisen. Denn das Drohspiel ist das Letzte,
was tler Löser findet, es v erlängert also seine Mühe, ohne ihn
dafür schad.Ios zrr halten. I)as Id.eenspiel, um tlessen willen rtie
Aufgabo tloch allein existiert, hat, er ja schon gekostet ! Wenn nun
das Drohspiel nicht etwa noch eine erhebliche Schönheit enthäIt

bekanntlich ist das höchst selten der Fall so bereitet seine
Schwierigkeit dem Löser nichts als Venlruß. Die Zeit, tlie er auf-
gewand,t hat, um sie zu besiegen, ist weggeworfen gewesen. So-
bald aber eine Kunst Verdruß nntl nicht Genuß bereitet, hat sie
aufgehört eine Kunst zrr sein.

Dies erklärt die zahlreichen unmittelbaren Mattrlrohungen des
ersten Zuges in den Problemen, tlie den schwarzen Durchschnitts-
punkt behantleln. Ihre Verfasser wurden dabei von einem sehr
richtigen Kunstgefühl geleitet.
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Wir haben in clem Abschnitte vom schwarzenDurchschnittspunkt
nur drei Kombinationen vorlegen können, mittels rleren es möglich
wird, ihn z,w Geltung zt bringen. Daß diese Drei den Gegenstand.

schon erschöpft haben sollten, ist nicht anzunehmen, wenngleich uns
eine Vorstellung davon, wie es noch auf eine v i e r t e Art gehen
könnte, gegenwärtig fehlt. Imnerhin haben wir gesehen, daß eine
zahllose Menge von a n d, e r e n Kombinationen sich mit jeder von
diesen Dreien muß verbinrlen lassen. Die einfachste von diesen, die
wir den ,namenlosen Durchschnittspunkt( genanrtt haben, scheint
am meisten zr versprechen; wir möchten sie der Beaclrtung cler
Komponisten sehr empfehlen.

Angesichts d.ieser rlrei schwarzer Durchschnittspunkte uüssen
wir uns dem weißen Durchschnittspunkt von neuem zuwenclen.
Zwar haben wir ihn im zweiten Teil dieser Schrift, im nlnclischen
Probleiln, schon sehr ausfühlich behandelt. Es ist aber nicht an-
zunehmen, tlaß tler Durchschnittspunkt And,erssen's auf d.en das

Indische Problem sich bekanntlich stützt, der einzige seiner Art
sein sollte. D r ei sc h w arz e n Durchschnittspunkten könnten wcirl
auch drei weiße gegenüberstehen! Die etwa noch fehlenden
weißen Durchschnittspunkte aufzusuehen, muß also uilsere nächste
Sorge sein.

Jo Vom weissen DurchschnittspunkL
r. Der Durchschnittspunkt Anderssen's.

Die Verbindung dieses Durchschnittspunktes mit dem Kritischen
Zage ist uns als indisehes Problem bekannt, nnd. im zweiten Teil
dieser Schrift ausführlich behantlelt worden. Wir erwähnen ihn
nochmals, um nachd,rücklich tlarauf hinzuweisen, d.aß d,as intlise,he
Problem nur einen Teil des Abschnittes: nYom weißen Dnrchschnitts-
punkts bild.et. Zugleich gewinnen wir durch diese Erwähnung eine
bessere ilbersicht. Analog d.em Abschnitte ,vom schwarze\Durch-
schnittspunkto enthält nun auch der hier vorliegenrle drei Kapitel,
deren erstes durch d.iesen Hinweis seine Erledigung gefunden hat.

b. Der Durchschnittspunkt Turton's.
'Wenn tlie Schußlinien zweier langschrittiger Steine von

gleicher Gangart, die auch noch der gleichen Partei an-
9*
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gehören, sich durchschneicLen, so haben wir, wenn einer von ihnen
tlas kritische Feltl betritt, zv eierlei beobachteü (S. 122). Zunächst

. eine Verde ckung des nicht gezogenen Steines d,urch den gezogenen.
Wir haben gesehen, wie Plachutta aus dieser Vertleckung eine
schöne Kombi:naticn geschaffen hat, clie der schwarzen Partei den
Untergang bereitet. Außerclem aber haben wir noch gesehen,
ilaß mit d.em Betreten des kritischen Feldes eine Venschmelzung
d.er Schußlinien beider Steine verbunden war, tlie in rler Spielpraxis
als nVcrd.opp elung n bekannt ist. Jedermann weiß, welche Kraft
der Yerdoppelung innewohnt und welchen Nutzen sie bringt. Soll
nnn auch rliese nützliche Eigenschaft clem Problem tlienstbar ge-
macht werden, so muß sie der vl eiß cn Partei zugute kommen,
indem sie ihr zum Siege verhilft.

Man hat tlie Titrme wohl die Arüillerie des Schachspiels ge-
nannt und. ihre Vertloppelung eine andere als die der Türme
kennt tlie Spielpraxis nicht - mit der Bresche-legenclen Vorbereitung
zum Sturn verglichen. Danach sollte man glauben, tlaß imKunst-
schach, wo rloch cler Angriff mit Feinheit geführt werden muß, rtie
Verrloppelung garnicht zrr brauchen sei, Dennoch ist dieses möglich.
Man hat sie tlurch rlen Zug Loveday's eingeleitet, und dieser hat
ihr rlie Feinheit verliehen. Allerrtings muß der Begriff des 'Wortes

nVerrloppelungn zuvor noch eine Erweiterung erfahren.
Im allgemeinen ist es wohl gleichgültig, ob von zwei Türmen

tlie einander vercloppeln sollen, d.er eine voran gestellt wird orler
der and ere. Sollen sie aber durch den Kritischen Zag in eine
besüimmte zweckmäßige Reihenfolge gebracht werden, so ist es

notwenrlig, daß sie in irgenrl einer Eigenschaft von einancler v e r -
schietlen seien. Ob es möglich ist, eine solcho Verschieclenheit sshon
durch tlie Position hervorzurufen, sei dahingestellt; wir entsinnen
uns nicht, ein rlerartiges Problem gesehen nJ. haben. Jeclenfalls
ist es möglich und. auch näherliegend, ttie Yerschieclenheit durch
die Steine selbst zum Ausdruck nJ bringen. Wir haben uns nur
darauf z,u besinnen, tlaß auch in der Dame die Gangart des Turmes
steckt, tlann sinil wir über alle Schwierigkeit en hinweg. 'Wenn

wir einen d.er beiden Tärrne clurch die Dame ersetzen, so ist es

n i c h t mehr gleichgültig, welcher von cliesen beiclen Steinen der
vordere ist; in d.iesem Falle wird d,er Gruntl za einer bestimmten
Reihenfolge und tlamit auch zrr einem Kritischen Zuge schon zv
finden sein. Dieser Gedanke eröffnet uns zugleich die Möglichkeit,
auch mit vercloppelten L äuf ern zv manövrieren. Wir haben erst
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kürzlich, in dem Problem No. 106 auf S. 126 gesehen, daß tliss recht
gut ausführbar ist; wir hatten tlamals nur nötig, die überschüssige
Turrnkraft der Dame in den nötigen Schrankon zr:- halten. Hior,
beim weißen Durchschnittepunkt, wo es sich bei d,er Verdoppelung
nicht mehr um die Yerteid.igung, sondern um den Angriff hanrlelt, liegt
clie Sache umgekehrt. FIier werden wir die b e i d. e n Kräfte tler
Dame sehr nötig gebrauchen.

Das älteste Problem clieser 4tr, das wir haben auffi.nden
können, erschien am 6. September 1856 in den lll. Lond. News und
ist von Henry Turton verfaßt. Dieser t'alentvolleKomponist hat
zwar tlie Bedeutung seiner berühmten Zeitgenossen und, Landsleute
Brown, Healey und. Campbell nicht erreicht, aber eine Erfindung
wie sie seinem Problem No. 108 zugrunde liegt, ist ihm sehr wohl
zuzutrauen. Nach ihm haben wir daher clem Durchschnittspunkte,
von d,em dieser Abschnitt handelt, den Namen gegeben.

H. Turton. 108. Das Problem Turton's zeigt
in seinem zweiten Zuge tlie
eben besprochene Verdoppelung
zweier Läufer, deren einor durch
riie Dame vertreten wird. In-
d,em die Dame im zweiten Zuge
das Feld g7 betritt, vereinigt
sie ihre Schußlinie mit der tles
vorher nach h8 gezogenen
Läufers unrl tlroht, von diesem
gestützt, auf b2 Matt ztr geben.
Fast zum Üferfluß tlroht sio
auch noch mit einem Matt auf
a'l. Beitles zugleich verma g
Schwarz nicht zrr docken.

Dieses zw eizigige Manöver
enthält von Feinheit keine

Spur. Vergleicht man eB mit dem dreizügigen Schlußspiel der oben
erwähnten No. 106, so erschrickt man gtadezu über clie Gegen'
sätze, clie der Wechsel in cler Farbe des Durchschnittspunktes hervor-
gerufen hat. Dort Eleganz, hier Derbheit. Hier wirrl sich selbst
der Stümper tlie Gelegenheit, d.urch Dg3 oder g7 mit Matt zu drohen,
nicht entgehen lageen. Höchstens wirrl er zwischen den beiden Feklern
clie richtige Wahl verfehlen.

Obgleich clies Froblem s e h r mangelhaft komponiert ist, so

Matt in 3 Zügen.

1. Lh8 b4 2. Dg7 Ta8 3. D:b2f



r34

gilt seine klee dennoch, und. mit Recht, als eine sehr feine und,
pikante. Nur tlem ersten Ztge hat sie das zu tlanken. Wir haben
schon gesagü, daß dieser Zug der Kritische ist. In cler Beweis-
fährung glauben wir uns kurz fassen zu dürfen. 

. 
Der Leser, der

uns bis hierher aufnerksam gefolgt ist, kann sie ohne Zwerfel ent-
behren, denn er hat aus der Reihenfolge der Feltler bZ (Wirkungs-
tleld), c3 (Standf'ekl) und g7 (kritisches Fekl), wie das Problem
Turton's sie zeigt, sofort erkannt, tlaß der Durchschnittspunkt hier
noch unbrauchbar ist. Er hat ferner gesehen, daß d.er kritische
Stein, tler Läufer, ind,em er nach h8 zieht, den Durchschniütspunkt
auf g7 überschreitet und dadurch tlie Rrauchbarkeit herstellt. Diese
äußeren trf,erkmale tles Kritischen Zuges können d.em Leser nicht
entgangen sein.

Er muß aber auch erkannt haben, tlaß tlie Eigenschaft, die
hinter ihm liegentle Kombination zu verhüllen, dem Znge 1. Lc3-h8
gleichfalls eigentüurlich ist. Allertlings ist das Problem, wie wir
schon ausgesprochen haben, sehr tlürftig, und, man wird vielleicht
einwenden, tlaß auch ilie Aussicht, auf a7 Matt zrr setzen, für die
Wahl d.es Zuges nach hB bestimmend, sei. Daza komme noch als
erschwerend.er lJnstand hinzu, ilaß j e tl e r Läuferzrrg auf cler Linie
c3-h8 mit sofortigem Matt durch 2. Da3 droht. Alles das ist
richtig, und. wir fügen noch hinzu, daß tlie Aufgabe sogar eine
Nebenlösung hat, die nicht schlochter ist als tlie beabsictrtigte, clenn

F. Healey. 109.
auch 1. LhL führt zurn Z'iel.
Wir wollen rlarum zv einer
and.eren Darstellung d,er ftlee
übergehen, die alle tliese Fehler
vermeid.et. Es ist, eines rler
berühmtesten Probleme von
IIealey, das wir als No. 109
vorlegen. In Original steht die
Dame auf a6. I)as ist ein offen-
barer Druckfehler, dessen Alter
uns nicht hintlern darf, ihn z\
verbessern.

Das Problem No. 109 muß
in dem Dezennium 1866-18?6
entstanden sein, tlenn in der
Sammlung von Healey's Pro-
blemen (1866) steht es nicht,

Matt in 3 Zügen.

1. I"hl KalS! 2. DgG Zugzw. 3.D.Lf
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wohl aber in den im Jahre 1876 von den Gebr. Pi erce herausge.gebenen

,English Chess Problemsu. Ob es die erste Reprotluktion cler Turton-
schen Verdoppelungs-Iclee gewesen ist, wissen wir nicht ; es würd.e
auch schwer nt bewei:en sein. Daß es aber die erste war, tlie der
Idee gerechtwird und auf Schönheit Anspruch machen tlarf, ist
keine gewagte Behauptung. Zwar ist der KritischeZug auch hier
nicht völlig einwanclfrei: er erhält durch clas Läufermatt auf g8 (nach
2. DgG Ld4) einen kleinen Nel:enzwet:k. Aber dieser Zweck ist so fein,
daß wir ihn nicht für einen Verräter des ersten Zuges halten können.

Wenn es möglich wäre, d.en 'W'ert einer Kombination clurch
iht'e Verschmelzung mit einer guten Variante zu erhöhen, lvährend
autlererseits ein Teil der Schlvierigkeit dabei preisgegeben wird., so

müßte das d.urch d,ie nun folgende vortreffliche Kornposition errviesen
sein. Wer sich stark genug fählt, ihren 'Wert gegen d.en des
Healey'schen Problems richtig abschätzen zrr können, d,er wage clen

Vergleich. Er muß aber beitle selbst, gelöst haben.

Otto Würzburg, der höchst talentvolle NeffeShinkman's,
lrat in d,iesem Problem gezeigt,, tlaß die Verdoppelungs-Iclee auch zvr
Erzeugung sehr interessanter Varianten benutzt werrlen kann.
Allerclings erkennt der in Damenopfern und. Matthilclern erfahrene

0. Würeburg. 110. Löser wohl auf clen ersten Blick,
daß er es hier nach 1. - ab mit
einem Danrenopfer ztJ tun hat,
und er wird nun meinen, im
Besitz rle,r Lösung zu sein. Er
brancht ja nur noch irgentlwas
zv dlohen, das den Zag 1.

ab erzwingt ! Dazu kommt,
cla,ß er nul' über eine ganz
beschränkte Anzahl von An-
griffsztigen zu verfügen hat, d.enn

seinem Damenopfer zuliebe darf
er d,en König gar nicht rühren
und außerclem muß er auch noclr
die Dame untl den Läufer auf
ilrren I)iagonalen c4--fl bezw.
tl7-h3 festhalten. Also nur
unter sieben Anfangszügen hat

Weiß clie Wahl. Denncch ist es nicht leiclrt, tlie 'Wahl richtig ztr
treffen. Hat der Löser aber das Drohspiel 1. Lh3 gefunden, so wird

Illatt in 3 Zägen,

1. th3 tlroh: 2. DgA bel. 3. Dc8,rl?f
1. a4 2. Da6fK:at3 3. LcSf
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seine Freud.e d.arüber viel größer sein, als er sie zuvor beim Anblick
d,es Damenopfers empfund.en hat. Nur dem Zage Loveday's hat er
tliese Freud,e zt, venlanken. Wieder erkennen wir hier rlie siegreiche
Kraft des Lovetlay'schen Gerlankens. Er hat clas nitchterne Yer-
tloppelungsmanöver in einem solchen Maße veretl.elt, tlaß sogar das
vielgepriesene Damenopfer dagegen zurücktreten muß.

Natürlich konnte auch Loyd sich diesen Durchschnittspunkt
nicht entgehen lassen. Aber gewohnt, eigene Wege zrr gehen, hat
er mit dem Vercloppelurrgsmanöver einen garuz anderen Sinn ver'-
bunden, als seine Vorgänger es getan hatten. Der Gedanke Loyd's
läßt sich anr besten aus dem Spiel 1. Lh3 Kb8 Z.Dg4KaB 3. DcSf
des Würzburg'schen Problems erkennen. fn der Mattstellung dieses
Spieles steht rler Läufer wirkun g sl os da. Je weiter nun das
Mattfelcl (hier aB) und das lVirkungsfetd (hier c8) auseinancler gerückt
werden, desto zuverlässiger wird cler Läufer von j e d. e r Mitwirkung
bei der Gefangennahme des Königs ausgeschlossen. Das llanöver
tler beiden ersten Zige Iäßt in diesern Falle nur noch der F o r m
nach eine Verdoppelung erkennen. Seiuern Sinne nach ist der erste
Zug, der Kritische, nunmehr ein Räurnungszrg geworden, der d.ie

völlige Kaltstellung d,es kritischen Steines zrLr Folge hat. S o hat
Loyd das Verdoppelungsmanöver zvr Darstellung gebracht.

Man hat Probleme dieser Art hart getarlelt, und sich dabei
auf das Gesetz von der Ötonornie der Mittel berufen. Man hat
gesagt, d.ieses Gesetz dulde es nicht, daß ein weißer Offizier in der
Mattstellung d.es Hauptspiels müßig stehe. Hier richtet sich der
Taclel also nicht gogen d,ie künstlerische Auffassung tles Komponisten,
nicht gegen seine Darstellungsweise, sondern er richtet sich gegen
ttie Idee des Problems. Ftir frleen aber gibt es äußere Ge-
set ze .iberhaupt nicht; rler Geclanke ist frei! Kein Gedanke
ist a, priori verwerflich; es kommt ganz allein darauf &tr, was der
Künstler aus ihm macht. Ein Geclanke sei so klein wie er will,
er scbeine noch so trivial: die Möglichkeit, ihn känstlerisch zv be-
handeln, schließt, das noch lange niclrt aus !

Es beruht auf einem vollstäncligen Verkennen cles lf,'esens
allerKunst, wenn man dieRegeln ihrer Technik zLrt Ausmessung
des Gedankens benutzen will. Schon wenn man solche Regeln
in d.er Form von Ges etz en verkünd.et, s0 ist das ein schw ere r
Fehler! Das eine, ftir alle Kunst gültige Ökonomie-Gesetz verlangt,
ctaß der Künstler in den Mitteln spare; Geclanke und Forn sollen
einander d.ecken. Viele Regeln gibt 0s, unl diesen Zweck ztt
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förd.ern; keine .hat Gesetzeskraft. Bayersd,orfer hat sich
wietlerholt in diesem Sinne ausgesprochen; so lang er lebte, hat man
nicht auf ihn gehört . J etzt, da er tot ist uncl seine Worte g e -
s a mm e lt vor uns liegen, werden sie wirken. Es ist nicht zrt
erwarten, tlaß die's s o f or t geschieht. Niemand. ist imstande, sich
von Irrtümern, die er Jahre lang gehegt und gepflegt hat, Hals
über Kopf zu trennen: d.er Erkenntnis des Irrtums geht erst tler
Zw eif el voraus, uncl sehr schwer entschließt man sich, die Richtigkeit
clessen, was man geglaubt und. g ern goglaubt hat, auch nur zrr
bezw eif eln. Darum ist es nützlich, dem Zweifel Nahrung zr
bieten. Wir haben späterhin nochmals Gelegenheit, uns über den
Schaden auszusprechen, den es der Problemkunst zufügt, wenn man
die Regeln ihrer Technik in Gesetze ihrer Kunst verdreht, und mit
diesen vermeintlichen Gesetzen gar noch d.en Geclanken aburteilt.
\M'ir kommen also auf dieses Thema nochmals ztt sprechen.

Das Problem Loyr['s, in welchem er clie Vercloppelung zu
einer Linienräumuug umgestaltete, hat, die unter No. 111 abgebildete

S. Loyd. 111. Stellung. Die Iclee, die hier
mit Hülfe cles Kritischen Zuges
zum Ausdruck gebracht wird,
ist also eine gaw andere ge-
worden. Hier ist der kritische
Stein (LSz) nichts weiter, als
ein Hintlernis, das der f)ame
rlen einzigen Weg, auf tlem sie
nach hl gelangen könnte, ver-
sperrt. Daß dieser Läufer das
Feld fl tleckt, ist bloßer Schein,
um über seinen Zweck zu
täuschen; ebensogut könnte er
auf h1 stehen. Am günstigsten
wäre es ftir'W-eiß, wenn rlerl.,,äufer
g,auzuncl gar f e hlt e ; d ann ginge
tlas Matt, schon im zweiten Zuge.

Loytl hat es fast imrner verstanden, seinen Ideen eine sehr
charakteristische Gestalt zu geben, so ilaß es denjenigetr, die es bei
ihm mit einer Anleihe versucht haben, zumeist recht schlecht be-
kommen ist. Was Lessing von Shakespeare sagt, paßt mit einer
trfortifikation auch auf Loytl: es ist leiohter. d.em Herkules
seine Keule fortzunehmen, als Jenem eine einzige Id.ee. Das

Itatt in 3 Zigen.

1. La8 gb 2. Db? bel. 3. Dhlt
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mag seinen Hauptgrund. wohl darin haben, tlaß Loytl so ökonomisch
komponiert. Schon die Steinezahl mit tler er auszukommen ver-
steht, ist fast inrmer außerordentlich gering. Solche Probleme prägen
sich dem Getlächtnis sehr leicht ein, und darurn erkennt iler Löser
die Loyd'schen Ideen. auch wenn sie ihm in and.erer Form uncl unter
fremd.er Etikette entgegentreten, sofort wiecler. Die No. 111 gehört
ztr d.er kleinen Zahl von Problemen, in denen Loyd tlie sparsamste
Forur nicht gefunden hat. Darum macht clie folgende No. LLZ den
Eindruck d.er vollsten Originalität aucir dann noch, wenn man sie
d.er No. 111 gegenüberstellt.

Wir verdanken tlas kleine
von Oskar Blumenthal, d,er

W. v. Holzhausen. 1.'l2.

Matt in 3 Zigen.

Meisterwerk cler gütigen Mitteilung
es uns aus d.em Manuskript des

zweiten Teils seiner lIiniaturen-
Sammlung zLLr Benutzung äber-
lassen hat. Es wird aber durch
dessen Buch viel früher an tlie
Öffentlichkeit kommen, als rlurch
das hier vorliegende. W. v.
H o I zh au s e n,unter clenjüngeren
Komponisten ohne Zweifel einer
der allerbegabtesten, hat die
Linienräumung hier mittels des

Zugzwanges znm Austlruck ge-
bracht. Es ist sehr zu betlauelll,
claß seine Absicht, den Läufer,
statt auf a1 , auf c3 aufzustellen,
sich nicht hat rlurchführen lassen.

1. LhS f4 2. Dg? Kel 3. Dalf
Dann würrle d.ie Täusehung, tlie
Lovd in seinem Problem tlurch

tlie Deckung des Feltles fl hervorgerufen hat, auch hier ihre Wirkung
üben, und zwat in noch viel höherem Maße. Der Zlg 1. Lc3-h8
würd,e viel mehr irnponieren, als tler jetzige 1. La1-h8.

Wir rnöchten uns hier eine kleine Abschweifung gestatten,
ulll tlie auf S. 136 gewonnene Erkenntnis, wie nahe bei einantler
doch ganz verschiedenartige Ideen liegen können, durch einen zweiten
Hinweis noch zu verstärken. Dem Problem Loyd.'s liegt eine Linien-
räumung zugrunde, verbuntlen mit d.er Kaltstellung des raumgebenden
weißen Oftiziers. Diesen ziemlich allgemein ausgedrückten Ge-
tlankeu hat Loyd d.urcir sein Problem in der Weise spezialisiert,
tlaß er tlen Räumungszug über rlas Feld d.es Durchschnittspunktes
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hinweg ausgeführt hat. Offenbar kann tlies die einzige Art nicht
sein, um die Räumung zvm Ausdruck zrr bringen. Sie muß sich
auch durch eine Bewegung rles raumgebenden Offiziers in e n t -
g eg enge s e tzt,er Richtung ausführen lassen. In seinem Problem
hat Loytl dies verhindert I ein Räumungszug d,es LgZ in entgegen-
gesetzter Richtung würd.e ihn über hl hinaus, also außerhalb rler
Grenzen des Schachbrettes führen. Wenn wir aber diese Grenzen
erweitern, ind,em wir rlie ganze Stellung d.iagonaliter um ein
Feltt nach links oben verschieben, so liegt clie Sache and,ers.
Wir erhalten d.adurch clie unter No. 114 abgebiklete Stellung,
der wir das Loyd.'sche Original unter No. 113 gegenüberstellen.

S. Loyd. 113. Vergleichs-Schema. 114.

1. Lf3-h1.
No. 114 ist kein Problem, cl arf also nicht untersucht
wertlen! Wir haben tlen weißen König fortgelassen, um schon
tladurch auszusprechen, daß wir hier nur ein Schema vorgelegt
haben. An iliesen beiden Stellungen wollen wir nun vergleiclien,
auf welche Arü die Räumung cler Diagonale erfolgen muß, um d.er

Dame tlas Betreten d,es Feldes auf dem sie }Iatt geben soll in
No. 113 ist es h1, in No. LI4 ist es 92 zt ermöglichen.

In No. 113 kennen wir tlen Räumungszug; er führt den Läufer
über das kritische Felil b7 nach a8. fn No. 114 liegt d.as kritische
Feltl auf &8, über tlieses Fekl hinweg ist rlie Räumung also n i c h t
ausführbar. Dafrir läßt sie sich aber durch d,en Zug Lf3-h1 be-
wirken, also clurch eine Bewegung in entgegengeset zter Richtung.
Will man tliese Bewegung recht einrlrucksvoll erscheinen lassen, so

versetze man clen Läufer von f3 nach b7 und stelle den fort-
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gelassenen weißen König auf c8. Dann heißt cler Räumungszug
1. Lb?-hl. Offenbar haben wir durch ctie geänderte Richtung des
Räumungszuges eine ga,Lz neue Idee erhalten!

Die meisten Leser werden wissen, daß d.iese nneuen Idee eine
re cht alte ist. Sie stammt aus dem Jahre 1861 und, ist nichts
anderes als die berühmte nBahnungsideeu, tlie den Namen ihres
Erfinders, Frank Healey unsterblich gemacht hat.

Wir haben also zunächst aus der Verdoppelungs-Id,ee Turton's
die Linienräumungs-klee Loyd's, untl dann aus d,ieser die Bahnungs-
Idee Healey's fast unmerklich hervorgehen sehen. Lassen wir aber
das Mittelglietl dieser Reihe, rtie Linienräumung Loycl's, ausfallen
und stellen wir einer Darstellung der Verdoppolungsidee, eine f)ar-
stellung d,er Bahnungsidee gegenüber, so erscheint es unbegreiflich,
tlaß d.iese beiden in irgend welcher Beziehung zu einanrler stehen

f. K. u. C. K. 11ö. Ph. Klett. 116.

Matt in 3 Zigen.
1. La? Kg3 2. Db6 K:f4 3. De3f

Matt in 3 Zigen.

1. Th1 ! KbG 2. Da1 K:c5 3. Dglt

könnten. Man vergleiche tlie beiden obigen Probleüe, von denen
das erste ttie Vercloppelung, das zweite tlie Bahnung clarstellt; es

ist keine Spur von Verwandtschaft zwischen ihnen zr erkennen.'Wir haben mit No. 116 ein zwar nicht völlig, aber cloch nahezu
unbekannt gebliebenes Werk Klett's aus seiner Verborgenheit hervor-
geholt. Es verleiht dem Eckzuge tles Turmes d.urch die ganz
freio Stellung dieses Steines eine besonders starke Wirkung.

Merkwürtligerweise sind diese clrei Id.een garnicht in cler
Reihenfolge entstanden, wie wir sie hier entwickelt haben. Grad.e
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clas Mittelglied unserer Reihe, das Loytl'sche Problem, ist das z ul etzt
geborene. Daclurch erklärt sicb auch das ungeheure Aufsehen, ilas
tlie Healey'sche Bahnungs-Idee unter tlen Problemfreunden hervor-
rief. Wäre zu jener Zeit clas Loyd'sche Problem schon rlagewesen,
so hätte tlas Healey'sche längst nicht, diesen starken Eindruck machen
können, denn man hätte die Verwandtschafü zwischen den beiden
Ideen herausgefühlt. Ja, mancher flüchtige Betrachter hätte sie
wolrl gar für übereinstimmend, gehalten ! -Die sechs Beispiele, mittels d,eren wir den f)urchschnittspunkt
Turton's hier illustriert haben, stimmen tlarin überein, daß sie von
tler D iag o nal-Vercloppelung handeln, und tlaß der Kritische Zag vom
schwächeren Stein, vom Läufer, ausgeführt wird. Ein Beispiel tler
Tum-Yerdoppelung ist uns nicht erinnerlich. Wir haben uns auch
nicht lebhaft um ein solches bemüht, denn eine so vortreffliche
Wirkung, wie wir sie am Läuferzage kennen gelernt haben, ver-
sprachen wir uns von d,em Tumzuge nicht. Dagegen sind uns
einige Probleme bekannt, in denen der Kritische Ztg vom stärkeren
Stein, von tlerDame, ausgeführt wird. Unter diesen belintlet sich
eines, das von d.er Turm-Vertloppelung hantlelt; wir erfüllen also
einen doppelten Zweck, indem wir es hier vorlegen.

Von vornherein sollte man glauben, tlaß es gaw unmöglich
sei, hier den Kritischen Zag von tler D a ur e ausführen zu lassen. Es

S. Loyd. L1.?. erscheint ja sinnlos, den schwä-
cheren Stein vor den stärkeren
zrr stellen ! Vollends sinnlos
erscheint os, nr solchem Zweck
ein zw eizügiges Manöver auf-
zuwenden, da doch tlie Ver-
rloppelung mit d,em stärkeren
Stein voran schon in einem
Zuge zt haben ist. Allem
diesem dennoch einen Sinn zr
verleihen, hat der Zauberstab
Loyilts zustand.e gebracht.

Das kritische Feltl iu diesem
Problem heißt e2. Wollte 'Weiß

es mit dem Turm besetzen, um
d.urch 2. Te6t f:e6 3. D:eti
Matt zrr setzen, so antwortet
Sehwarz nrit 1. f4! und,

Ilatt in 4 Zigen.

r. # r.ffia # 4. De4,:e6f
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weicht d.ann, wenn rler Turm Schach bietet, mit d,em König nach
f5 aus. Nun ist tlie Dame von rlem Feltte 84, wo sie Matt setzen
könnte, rlurc.h den Te6 abgeschnitten. Die Dame muß also die
Wirkungsfeltler e6 und. e4 gleichzeitig beherrschen können, wenn
d,er Turm auf eG steht. Dies wirtl erreicht clurch d.en Kritischen Zug
1. De8-e1. Nach rliesem Z:uge spielt rlie Lösung sich so weiter,
wie wir es unter dem Diagramm angegeben haben.

Diese tl ri t t e Art der Verrloppelung fährt z1r. äußerst
sclrwierigen Problemen, was Jeder, der tlie No. 1-l7 aus der selbst-
gefundenen Löstrng kennt, bestätigen wirtl. Natürlich ist e$ auch
selu schwer, ein solches Problem zr komponieren. Wir haben nur
noch zwei Stücke dieser Art kennen gelernt, rtie gleichfalls in Loycl's

n0hess Strategyn stehen. Auch wird ilie klee kaum eine sehr 0r-
giebige sein können. Darum halten wir es sehr wohl fitr möglich,
daß weitere Darstellungen noch garnicht versucht worden sinal.

Dagegen bieten die beiden Fomen, die wir tlurch tlie Probleme
No. 109 und. 111 kennen gelernt haben, der Kompositionslust ein
weites uncl d,ankbares Feld. Angesichts der vielen Überraschungen,
die wir schon im Problemschach erlebt haben, tlürfen wir garnicht
daran zweifeln, daß das Vertloppelungsmanöver mit sehr vielen
antleren als d,en hier erwähnten Kombinationen in Verbindnng gebracht
werden kann. 'Wenn nicht anrlers, so sollte tlies tlurch eine Vermehrung
der Zigezahl erreicht werden können.

Auf eine vi orte Kombination wollen wir, obgleich sie wahr-
scheinlich viel weniger dankbar ist, als die drei zuvor behandelüen,
zum Abschluß dieses Durchschnittspunktes auch noch hinweisen.

Wir haben auf S. 732 gesagt, daß es im allgemeinen gleich-
gülüig sei, welcher von d,en beiden Tümen, rlie einantler vertloppeln
sollen, vorangestellt wirJ. Sollten sie aber tlurch den Kritischen
Zug in eine bestimmte zweckmäßige Reihenfolge gebracht wertlen,
so müsse dies entwetler durch tlie Position begründ.et,
otler durch die Steine selbst zum Austlruck gebracht werrlen.
Alle unsere Beispiele beziehen sich auf diesen letzteren Fall: in
allen wirtl einer d.er beitlen Vertloppelungs-Offiziere tlurch die Dame
vertreten. In d.em auf Seite L43 abgebikleten Problem geschieht
dies nicht. In No. ll8 wirtl die Notwentligkeit d.es Kritischen
Zrges durch tlie Position begründ,et.

Bei Problemen dieser Art geht freilich tler Charakter des
Kritischen Zuges sehr leicht verloren, weil ja auch tlie Position und
nicht blos d.er Durchschnittspunkt allein auf die Notwenrligkeit
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118. dieses Zuges hinweist. Wer
tlaher in No. 118 nicht durch
clen Lösungsversuch 1. Tff5 Sb?
2. Lg7 f4 3. ?, sondern clurch
rlie Erkenntnis, d aß er den Zng
Lg7 unter allen Umstänclen
brancht, auf clen Ztg 1. Tgb
geführt werclen sollte, d.er merkt
davon, daß dieser den Durch-
schnittspunkt t5 überschritten
hat, nicht das Geringste. Er
hat rloch nrlr d.as Feltt eb ge-
räumt, um dem Läufer die
Wirkung auf clie Felder cl4 untl
c3 freizugeben ! Daher wird
bei Problemen dieser Art tlie
Sorge des Komponisten haupt-
sächlich tlarauf gerichtet sein

müsson, die in der Position steckende Begrüntlung für eine
bestimmte Reihenfolge d.er beitlen Verdoppelungs-Türme besonders
sinnreich zlr verbergen. In unserer No. 118 liegt sie ziemlich offen
da. Darum ist auch ttie Gefahr, d,aß rler Löser hier vom Durch-
schnittspunkt und vom Kritischen Zuge nichts merken werde,
ga,nz besonders groß.

e. Der Durchechnlttspunkt Loyd's.

Eines d,er merkwürdigsten Probleno, das aber lange Zeit
lrintlureh ganz unbeachtet geblieben ist, ist das auf S. I4b
unter No. 119 abgebildete. Ohne Zwetfel hängt tlies mit der jetzigen
Geschmacksrichtung zusammen. Auch wir hatten unter ileren Einfluß
das Problem jahrelang übersehen und erst tlurch den in Geschmacks-
sachen nie irrenden tsayersdorfer sintt wir mit ihm bekannt
gewortlen.

Vermutlich wurd.e es im Jahre L877 komponiert. Wir schließen
dies aus d.em Umstantle, tlaß zt d,er Zeit als Loytl seine n Chess
Strategyn d,rucken ließ, alle Phasen, die das Problem bis zur Ferüig-
stellung nt tlurchlaufen hatte, noch frisch in seinem Getlächtnis
waren. Er hat von ihnen in seinem Buche eine interessante Über-
sicht gegeben. Das Problem selbst nennt er neinen kleinen fndiern.

üIatt in 4 Zigen.

1 #, T3 # I r:cbr



t-

144

An einer anderen Stelle des Buches nennt er es ,den Reprä selt-
santen ein es neuen unrl interessanten Zw eiges der indi-
schen Familieu Man sieht, in welchdm weiten Sinne Loyct das
Wort rindischu gebraucht.

Noch zweierlei ist aug seinem Satze zt erkennen. Zunächst
sehen wir, ilaß Loyd sich klar bewußt ist, hier etwas neues
tlas was man ,eine neue Ideeu nennt, vorgelegt zn haben.
Er glaubt nicht nur an neue Ideen, sondern er erfinrlet sie auch.
Außerdem sagt Loytl aber noch, das Problem sei ein Zw eig der'
indischen F'amilie. Ein Zweig treibt Blätter und Blüten; mit, dem
Worte ,Zweign will er also wohl gesagt haben, tlaß d.ie Idee des
Problems eine vielgestaltige sei. Den Beweis dafür liefert er aber
nicht, tlenn in seinem Buche steht nicht ein einziges Problem, das
aus diesem Zweiga hervorgegangen 

- 
sein könnte. Die Worte Loyd.'s

enthalten also eine Aufforderung an clen Leser, d,arüber nachzu-
denken, wo tlas Vielgestaltige in diesem Problem wohl stecken mag.

,Flier hast Dun, sagt er dem Leser, ,einen Zweig, wie Du zuvor
noch nie oinen sahest. Betrachte ihn genau uncl pflege ihn,
tlamit er Blätter untl Blüten treibe ! 

u

Jener , &kademische Purismus n, der sich, trotz Bayers-
d.orfer's eintlringlicher Warnung er hat sie schon im Jahre 1888
ausgeBprochen ! - noch immer hartnäckig breit macht', war freilich
nicht befehigt, einer solchen Aufforderung zrr folgen. Der Purist
sieht dieses Problem sogar mit Verachtung an! nEs stehen ja
zw ei Ofriziere in d,er Mattstellung müßig, und nicht einmal ein
reines Matt ist vorhandenn. Mit einem derartigen Urteil im
puristischen Sinne ist es ein Totlesurteil - hat man wohl d,en Drei-
züger Loyd's für einen witzigen Scherz erklärt, der aber als Kunst-
erzeugnis nicht in Betracht kommen könne.l)

Wir haben das verachtete Problem auf S. 145 abgebild,et. Seine
beiden ersten Züge begrüßen wir als alte Bekannte; wir kennen sie aus

t) Es ist, eine eigentümliche Erscheinung, daß der Purist tliejenigen
Probleme, üie seinen sogena,nnten ,Gesetzenu entsprechen, als , kunst-
ge rechten bezeichnet. In welcher von den schö n en Künsten kennt man
dieses Wort ? Spricht man von einem kunstgerechten Gedicht, einem kunst-
gerechten Gemälde, einem kunstgerecht'en Musikstück ? Wohl aber hat
das Handwerk tlieses Wort in Gebrauch genommen; von einem kunst-
gerechten Schloß, einem kunstgerechten Stiefel hört man den Meister des
Handwerks häufig sprechen. Es ist für die handwerksmäßige Autfassung
des Purismus charakteristisch. daß er sogar tlie Ausdrucksweise des
des Handwerks zv. der seinigen gemacht hat.
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119. dem sie aus d,em zweiten Teil

gewesen ist, als Opfer zrr fall oD,
kraft geopfert(.

als die Anfangszüge eines jecten

indischen Problems. IIm so

weniger aber kennen wir tlen
rl ri t t e n Zug; qI bringt uns
eine vollstäntlige Uberraschung.
Währencl im intlischen Problem
der Sperrstein und. d.er kritische
Stein uus ihrem Hinterhalt
hervorbrechen, um mit vereinten
Kräften über d.en König herzu-
fallen, bleiben sie hier als
müßige Zuschauer beiseite
gtehen. Beicte sind für den
Mattzug vollkommen entbehr-
lich. , Sie habenu, wie U sk ar
Blumenthal witzig bemerkt,

,da es ihnen nicht vergönnt
nun wenigstens ihre Wir k ung s-

Nach diesen TV'orten haben wir clie in clem Problem dar-
gestellte Idee , d.as Opf er rler Wirkungskraft u genannt. Ob
clas Wesen cler Sache miü d.em Worte ,Opferu ganrz genau getroffen
wird orler nicht, ist gleichgültig. Die Hauptsache ist, claß man
weiß, welche Kombination unter dem rOpfer tler Wirkungskraftu
verstanclen werd.en soll. Wir werden cliese Bezeichnung also bei-
behalten.

Anfangs hatten wir, um clie Zuschauer-Rolle cler beitlen
Offiziere in d.er }lattstellung zu hezeichnen, clas Wott ,Kaltstellungu
gebraucht. ' Wir überzeugten uns aber bald, rlaß d.ieses Wort viel
besser auf Probleme wie 111, ll2 uncl 116 passen würcle. Denn
bei rliesen tlrei Problemen handelt es sich blos darum, eine im lVege
liegende M a t e ri e fortzuräumen, tlie zwür bewegungsfähig, sonst
aber clurchaus wirkungslos ist. Die List der Lösung besteht
in der Auffintlung einer heimlichen Ecke, nach welcher hin die
lästige Materie abgerollt werden kann. Auf eine solche Operation
paßt clas Wort ,,Kaltstellen" recht gut.

Im Gegensatz ztr jenen drei Problelnen darf man bei No. 119
garnicht d.aran d.enken, die beiden Matt-Zuschaner, oder auch nur
einen von ihnen von vornherein rom Brette zu uehmen. Grade

1.

1.

Matt in 3 Zigen.
La7 t4 2. Sb6 Ke3 3. DilSf

Ke4 2. Dg3 t4 3. D:f4f

Kohtz u. Kockelkorn. Das Indische Problem. 10
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im ersten Zage wird ihre Wirkungskraft nötig gebraucht. Erst
später, im zweiten Ztge, werden sie ein lästiges Ifinrlemis.
Dies äußert sich aber nicht durch die Materie der beiden Offizielel
diese kommt hier nicht in Frage. Hier ist es die von rler Materie
ausstrahlenile und anfangs so wertvolle Ttlirkungskraft, die rmn
auf einmal vom ÜUet geword.en ist, weil beirle Oftiziere zugleich
sie auf das Felct e3 gerichtet halten. Wie d,iese vereinte Wirkungr-
kraft zweier Ofliziere rnit einem Zuge loszuwerd.en sei, clarin
besteht das Geheimnis der Lösung. Der große Gegensatz zwischen
d.iesem Getlanken und den Räumungsid.een in No. 11.1, \I2 und
116, läßt sich gar nicht verkennen.

Man könnte diesen Gegensatz auch clurch clas W o r b zum Aus-
druck bringen, wenn man bei No. 119 von einer Kaltstellung d.er
Wirkungskraft, bei No. 111 , LLZ und 116 von einer Kalt -
stellung d,er Materie sprechen wollte. Daun wäre das Wort
,,Opfer", bei d,em manche Weisheit nicht imstande ist, sich etwas
zrr d,enken, wenn sie don Gegenstand. des Opfers nicht körperlich
greifen kann, ganz bcseitigt. Aber auch tler Unterschied zwischen
Materie und \Mirkungskraft könnte ihr zu hoch liegen. Wir haben
in tlieser Schrift so viele neue Begriffe einzuführen gehabt, daß
wir unmöglich ftir jetlen einzelnen den Segen einer solchen Weisheit
uns erbitten können. Hier geht es um die Sache, und nicht
um Silbenstecherei. Wir haben über das,,Opfer der Wirkungs-
krafb" noch viel zv sagen.

Da die beiden ersten Zigetles Loyd,'schen Problems mit rlenen
eines indischen genau übereinstimmen, so ist zu erwarten, claß der erste
Zug sich nicht blos äußerlich, sontlern auch seinem'Wesen nach als
d.er Zag Lovetlay's erkennen lassen werde. \Mir sagten schon, daß
das Geheimnis tler Lösung tlarin besteht, die Wirkungskraft zweier
Offiziere mit e i n e m Zu;ge loszuwerd.en. f)as lä,ßt sich aber nicht
anders, als mit Ifülfe, des Durchschnittspunhtes ilrer Schußlinien
ausfiihren. f)as Erkennen d,e,s Durchse.hnittspunktes uncl rler Not-
wen'Iigkeit, ihn brauchbar zu machen, ist also ilie unerläßIiche
Vorbeüingung zum Auffintlen rler Lösung. Darum nennen wir mit Fug
unt[ Ilecht tlen eruten Z:ug dieses Problems einen Kritischen Zug.

Wir viollen mit unserem Urteil über die No. 119 nicht länger
zurückhalten. Dieses Problem ist nieht nur ein ganz ausgezeichnetes
Werk, eine tler glänzenclsten Proben rles Loyrt'schen Erfintlungs-
geistes, sondern auch, als Träger eines großen bisher ganz un-
berührten Itleengebietes, den betleutendsten Erzeugnissen unserer
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gesamten Literatur an tlie Seite nr. stellen. Der Leser wird
uns darin zustimmen, wenn er von d,em, wa$ schon wir allein
unrl in kurzer Zeit auf d.iesen Gebiet geerntet haben, Kenntnis
genommen haben wird.

Das Neue, das Überrase,hende des Loyd,'schen Problems steckt
in seinem letzten Zuge. IJm tlas Vielgestaltige tlarin aufzufinden,
müssen wir also die Stellung v o r dem letzten Zuge untersuchen.
'W as sagt uns diese Stellung ?

Sie legt uus den Gertanken nahe, ob nicht der Springer,
anstatt, auf b6, auch auf c5 stehen könne. Dabei würde sogar ein
Stein, rler Bauer auf c2, entbehrlich. Alterdings: ttas Imposante tler Idee

S. Loyd's No. 119 120.

nach dem zweiten Zage von Schwatz.

Matt in 1 Zuge durch Dd3f.

ginge tiabei verloren, d.enn tler
Springer wirkt nun in d.er Matt-
stellung mit. Es ist dan:r blos
noch ein Stein, der La7, dessen

Wirkungskraft geopfert word,en

ist. Immerhin bliebe die klee
rlabei intakt. Antlererseits aber
muß für tlen Komponisten ein
großer Gewinn aus dieser An-
tlerung herausspringen. Denn
tlie Wirkungskrafü nur eines
Offiziers zu opfern ist natürlich
viel leichter, als wenn man
deren zw ei za bäntligen hat;
wie schwer ihm dies geworden
ist, hat Loyil uns auf S. 190
unrl 191 seiner ,,Chess Strategy"
sehr deutlich zrr erkennen ge-

geben. Er hat sich ja d.er Nebenlösungen kaum erwehren können !

Alle d.iese Ged.anken sind so einfach, folgen so natürlich auf-
einander, tlaß man meinen sollte, sie ruüßten jetLem, d.er das Problem
aufmerksam betrachtet, ganz von selbst zufließen. Dem widerspricht
aber d er lange Zeitraum von mehr als zwanzig Jahren, tlie seit cler
Veröffentlichung der,,Chess Strategy" verflossen sintL, ohne claß
das Problern solche Gedanken erweckt hätte. IVie viele Male haben
wir es nicht betrachtet, bevor clie Stellung des Sb6 unsere Auf-
met'ksamkeit auf sich zog! Was wir auf S. 16 über clie Karu-
sichtigkeit tler Problemkomponisten gesagt haben, kann nicht oft

10+
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genug wiederholt werden. Ilntl solche kurzsichtigen Leute $'agen
die Behauptung, es gebe keine neuen Itleen mehr !

Natürlich folgte jenen Geclanken sehr baltl ein Versuch,
sie zur Darstellung z\ bringen. Er gelang äberraschend leicht.
Dabei überzeugten wir uns auch, ttaß jene Spröttigkeit, clie
unverkennbar dem Kraftopfer zweier Offiziere eigentämlich ist
man versuche einmal, os für Turm und Springer auszuführen ! -sich in Schmiegsamkeit verwanclelt, sobald wir es nur mit einem
Offizier nt tun haben. Sowohl cler Turm, als auch cler Läufer
fügen sich aufs willigste d,en Ansprüchen cles Komponisten. Man
mag ihnen als Sperustein zugesellen, welchen Stein man will: faßü
man tlie Sache richtig ätr, so geht ein Problem daraus hervor.
Dutzenrlweis frold würrle sagen, in unbeschränkter Anzahl
lassen sich alle die acht Varietäten cles Durchschnittspunktes, die
wir auf S. 4I kennen gelernt haben, auch hier zvt Darstellung
bringen. Ein neues und weites Itleengebiet, an Umfang nur rlem

des Inclischen Problems vergleichbar, hatte sich Yor uns aufgetan. -
f' K. U. C. K. tzt.

In unserer Freud.e üher
die interessante Enttleckung
ließen wir eine Notiz daräIrer
samt einem kleinen Probe-
stückchen -- wir bilclen es hier
ab in die öffentlichkeit ge-
langen. Wir glaubten, man
werde uns dafür Dank wissen.
Es sind uns auch Mitteilungen
zugegangen, tlie sich in diesem
Sinne aussprechen. Aber von
d.en weisen Männern, clie an
cler Schwelle cles Kunsttempels
Wache halten, tönte unserem
kleinen Problem ein lautes

,,Zuräck !* entgegen. Sie schlu-
gen nach in ihren Biichern, wo
die Regeln d er Technik als
., Kunstgesetze u ausgegeb en w er-

tlen, da w0 geschriehen stelrt, daß in der Mattstellung kein weißer
Offizier nrtißig stehen clürfe. UncI auf Gruntl dieses ihres ,Gesetzesu
erklärten sie clem kleinen Problem, daß es d,ie Gren,zerr- des Zt-
lässigen überschritten habe, und daher clie Schwelle rtes Kunst-

'%r, -""////////

Matt in 4 Zld'gen.
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tempels nicht überschreiten dürfe. Und ein Jünger clieser Weisen,
tler weiseste unter den Jüngern, sprach die weisen Worte anclachts-
voll nach. IInd d,ann kam n o c h einer, ein besond.ers Inspirierter,
ein feiner Kenner cles Problems uncl sei4er Geschichte! Der belehrte
uns sogar, daß man vor vielen, vielen Jahren schon verstanden
habe, lVirkungskraft zr opfern. Gewählt, wie seine Worte, waren
auch seine Beweisstücke. Wir brauchen sie hier nicht wied.erzugeben,
d.enn cler Leser kennt sie schon, wenn er weiß, d aß auch clas

Bahnungsproblem lfealey's sich tlarunter befinrlet'. Ohne Zweifel
wärden clie No. 111, Ltz und. 116, wenn sie cliesern feinen Kenner
beka,nnt gewesen wären, seinen Beispielen zugesellt worden sein.

Es war ein Giäck für unser kleines Problpm, rtaß wir es nicht
allein in clie W'eIt geschickt, sond ern ihm in einem zweiten Problem
einen ,rnildernd.en Umstancl" mitgegeben hatten. Wir hatten nämlich
die llntersuchung, von der auf S. L47 die Retle war, niclrt damit
abgeschlossen, claß wir clen Sb6 (siehe N0. 120) blos nach cS ver-
setzten, sondern wir hirtten uns auch die X'rage vorgelegt, ob dieser
Springer niclrt ebenso gnt auf d4 stehen tlürfe. Allerdiugs tritt
dann in d.er Mattstellung auch noch der Läufer in Aktion, so ttaß
das Wort ,,Opfero nun nicht mehr paßt. In diesem Falle ist es

richtiger, von einer Einschränkung tler Wirkungskraft zrt
sprechen. WeiI aber auch hier die richtige Wahl cles ersten Zages

J. K. u. C, K. L22.
von rier vorhergegangenen Er-
kenntnis abhängig ist, daß man
sich eines Uberschusses an
Wirkungskraft entlecligen müsse,
und weil auch hier der Zag
Loveclay's dieselbe Rolle spielt,
wie in d.em Stammproblem von
Loycl, so ist jene Bezeichnung
eine recht passenrle. Sie läßt
rtie nahe Beziehung zwischen
d,iesem zweiten neu gewonne-
nen Icleengebiet und d.em Stamm-
problem deutlich erkennen.

Die Aufgabe I{0. L22, tlurch
clie wir auf clieses zweite Ideen-
gebiet, clas wir soeben clie Ein-
schränkung der Wirkungs-
kraf t genannt haben, aufmerk-

l\[atr, in 4 Zügen.

2 lgf B *: 4. rd,rr
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saüI machten, fantl Gnade vor den Weisen. Man spendete sogar
tler Schlußstellung, auf tlie es hier aber garnicht ankommt, weil sie
sich aus tler Kombination und, aus der Wahl d.er hanrlelnden Steine
von selbst ergibt, ein besonileres Lob ! Dagegen unterließ man es

vollstäntlig, auf tlasjenige hinzuweisen, was hier doch tlie Hauptsache
ist. Daß in tlieser Aufgabe ein ganz unberührtes Ideengebiet, eine
walrre nFundgrube für die Komponistens vor ihnen lag, tlas erwähnte
man mit keinem'Wort. Es machte rlen Eindruck, als ob der Gesetzes-
Eifer völlig blinil gemacht habe ftir alles andere. Wenn es wenig-
stens Gesetze wä,ren, denen zuliebe solche Leute sich d,em Neuen
verschließen. Aber es sinil ja nur armselige Regeln der Technik:
nbiete nicht Schach und schlage keinen Bauer, wenn es sich
um den ersten Zug handeltu ; ,sorge für ein reines Mattu etc.
etc., um die sie sich ereifern! Regeln von iröchst, anfechtbarer
Natur, da sie nur oallzusehr der eigenen Produktiou vom Leibe
geschnitten sindu I Regeln, deren schonungslose Befolgung zr emst-
haften Kollisionen mit der Kunst führen m u ß. Ist es zuviel
gesagtr wenn wir behaupten, ilaß es besser wäre, das Publikum
würtle g arnicht belehrt, als tlaß ihm solche Belehrungen zuteil
werrlen ?

Das Thema der eingeschränkten Wirkungskraft ist minder
ergiebig ale das der aufgeopferüen, weil von den acht Varietäten
des Durchgchnittspunktes hier nur sechs in Betracht gezogen werden
können. Der KöniS läßt sich dabei als Sperrstein nicht, gebrauchen.
Dagegen ist die Kompositionsarbeit bei eineru solchen Problem
wiedsrum eine leichtere geword.en (vergl. S. L47), ein Gewinn, der
nicht unterschätzt werden rlarf. Wie groß auch der Genuß ist, den
das Komponieren gewährt: es kann zar Quälerei führen, wenn eine
Itlee sich allztr widerspenstig zeigt. Bei d,er nEinschränkung der
\Mirkuugskraftu ist das nicht zrl befürchten.

Bei tler Untersuchung d,esKrat't-Opfers, bezogen auf nur einen
Offzier, wie wir es auf S. 147 tr. entwickelt haben, kam encllich
nosh,ein tlrittes Resultat zum Vorschein, das wir hier aber nur
kurz behandeln tlürfen, weil tler Zag Lovetlay's rlabei nur ver-
stümmelt vorkomnt. Die fd,ee, um die es sich haarlelt, haben rvir
tlie ,Abtausch-Idee( genannt, und. wir werden sie weiterhin
noch erläutern untl tlurch ein paar Beispiele illustrieren, Zavor
aber müssen wir d.en Nachweis führen, daß tlie beiden Themata,
ilie wir das Opfer und tlie Einschränkung der Wirkungskraft ge-
nannt haben, wirklich so ergiebig sintl, wie wir es bebauptet haben.
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Za diesen Zweck ttigen u'ir den beid.en Bearbeitungen, die wir
unter No. 121 unrl L22 gegeben haben, noch weitere v i e r u n d, -
zwanzig Beispiele hinzu. Noch vor kurzer Zeit hätten wir es für
unglaublich gehalten, tlaß aus einem einzigen Problem tliese Fülle
von Kompositionen eines einzigen Autors hervorgehen könne. Schon
die Einförmigkeit des Themas hätten wir als ein Hindernis angesehen !

Man wircl sich aber überzeugen, daß hier yon Einförmigkeit gar-
nicht ciie Recle sein kann, tlenn clie Wierlerholungen eines unrl cles-
selben Mechanismus kommen unter unseren Beispielen nur wenige
MaIe vor und diese siud., weil sie zu Vergleichungen anregen, grade
besonrlers interessant. Unsere Beispiele nicht nur der Zahl naeh,
sondern auch clurch die Einführung neuer }lechanisuiün ztr ver-
mehren, wirrl nicht schwer fallen, weil außer d.en Beabeitungen d.es

Tltemas, ctie wir hier vorlegen, and.ere wahrscheinlich noch garnicht
existieren.

I. Geopferte Läuferkraft.
Wir ha,ben den Fall, claß der Bauer als Sperrstein auftritt,

bei ' unseren Beispielen unberücksichtigt gelassen, weil wir wieder-
holt die Beobachtung machten, daß es ökonomisch ist, an seiner

f.K.u.C.K. tz1. Stelle den K 0 n ig ztr verwenden.
Daftir erwies sich aber der
Durchschnittspunkt von Läuf er
uncl König als besontlers er-
giebig und auch als ein leicht
zv behanclelnder. Wir haben
ihn rlurch vier Beispiele (No.
L24- 127) illustriert. Auch
der Durchschnittspunkt von
Läufer unrl Springer (No. L28
u. 129) scheint zahlreicher uncl
hübscher Modifikationen fähig
nv sein. Dagegen fanden wir
den Tnrm (No. L23) viel weniger
geftigig. Beim indischen Pro-
blem lag clie Sache umgekehrt:
da wa,r der Durchschnittspunkt,
von Läufer und, Turm d.er

sich auch am leichtesten be-

Matt in 4 Zigen.
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ergiebigste von allen, und er ließ
arbeiten.

%t
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124.f.K.u.C.K.

Matt in 3 Zigen.

Lh? e6 2. Kg6 Ke4 3, De2f

,. K, u. C. K. t26.

J. K. u. C. K. t25.

IVIatt in 3 Zilgen.

1. Lh1 92 2. K:gZ Ke4 3. Dal4+

J. K. u. C. K. L27.

Matt in 3 Zigen.

, 1. Lf8 b6 2. Ke? Kc5 3.

Ilatt in 4 Ztlgen.'

, Lcl q Kel e K:d2r' h6l z' Ttf 3' EiI 4' riTebf



J. K. u. C. K,

153

128. J. K. u. C. K. 129.

llIatt in 3 Zügen.
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trIatt in 1 Zigen.

-, Ta4 c, Kfb ..' Lb-t ,| _2-. Kc3 -. Kd3 3.ffi {. Td2f

Matt in 3 Zigen,

1. La[i c4 2. Sb? Kd5 3. Td6+ 1. Lg8 Kil4 2. St? KclS 3. Td6f

II. Ge opf erte Turmkraft.
Auch bei clern Opfer der Turmkraft lernten wir clen Durch-

schnittspunkt von Turm uncl Läufel zunächst als widerspenstig

f,K.u.C.K. 130. kenn en I er scheint aber ganz
fügsam zv werclen, wenn rnarr
es mit vier Zigen versucht.
Vermutlich wird sich bei vier
Zigen auch der König einer'
mannigfachen B ehan cllungsrveise
unterwerfen. Beim Opf'er cler
Läuferkraft war dieser schon
bei clrei Zigen d.er clankbarste
von allen Sperrsteinen; hier.
aber zelgte er sich ziemlich
unbeholfen. Za einer anderen
Kornbination, als der in No. 131
dargestellten haben wir ihn
nicht bringen können, und. diese
sclreint nrlr ganz unbecleutenrler
IlIodilikationen fähig zrr sein.
Eine solche Modifikation haben
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wir durch Oskar Blumenthal lange nach Beendigung dieser
Schrift kennen gelernt, und schalten eine Mitteilung dartber noclr
nachträiglich ein, weil daraus hervorgeht, tlaß schon im Jahre 1890
ein ,f ast irlentischesu Problem veröffenblicht worden ist. Es.
rührt, von J. 'W'. 

A b b o tt her, untt unterscheirlet sich von unseretr
No. 131 nur tladurch, daß tlie beiden weißen Bauenn auf b3 unrl
€3, untl tler schwarze Bauer auf e4 stehen. Eine Gelegenheit,
tlas Opfer d.er Wirkungskraft e i n e s Offiziärs kennen zrr lernen,
ist also schon vor 12 Jahren vorhanclen gewesen. Sie ist aber un-
genützt geblieben, und das ist auch sehr begreiflich. Das Problem
No. 131 ist wohl tlas unbedeutenclste unserer ganzen Reihe unrl
ganz ungeeignet, die A nfmerksamkeit der Löser auf sich zu ziehen. -

Als rlankbarsten Spenstein haben wir bei rlem Opfer der
Turmkraft den Springer kennen gelernt. Schon in No. I?L hatten
wir ein Beispiel fifu den Durchschnittspunkt von Turm und Springer
vorgelegt; hier ftigen wir noch drei weitere, d,ie No. 132-734
hinzu. Zugleich machen wir auf ttie Übereinstimmung des Mecha-
nismus in tlen No. 130 und 132 aufmerksam. In beitlen Problemen
haben wir den wiederholt ausgesprochenen Gruncls atz, da,ß bei vier
Zügen tlie beiclen mittelsten Zige vom Sperrstein ausgeführt
werd,en sollten. verlassen : ohne Zweifel ist es zum Nachteil der

l, K, u. C. K, 1.31 . u, C. K. r32.
i
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Matt in 3 Zigen.

1. Th5 Kd4 2. Sg5 Ke5 3. SilSf

!. K. u. C. K. 136.

Matt in 3 Zügen,

1. Tbö Lcö 2. b:cö Ke5 3. L:c3f

,. K. u. C. K. I 34.

Matt in 3 Zügen.

1. Th5 bb 2. Sg5 Keö 3. Sc6f

f. K, u. C. K. 136.

Matt in 3 Zigen.

1. Tg7 Tf? 2, g:f7 Kd? 3. L:töf

Schwierigkeit gesehehen. - Schwieriger fanden wir es, den Bauern
als Sparrsteiu zur behandeln. Er lieferte uns aber gleich zwei Pro-
bleme auf einmal (No. 135 und 136), als wir gelernt hatten, wie nrit
ihm umzugehen ist.
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ilI. Geopferte D ame nkraft.
Auch clie gewaltige Kraft cler Dame muß sich - das ist g?nz

zweifellos mittels cles Kritischen Zuges opfern lassen, uncl ein
solches Problem muß clen Getlanken cles Kraftopfers sogar besonclers
wirksam zum Ausdruck bringen. Allerrlings ist es außerorctentlich
schwer, ein solches Problem nt komponigren, unrl darum glauben
wir, rlaß unsere No. L37 noch für lange Zelt das einzige seiner Art
bleiben werd,e. Wer sich, trotz dieser Wamung, versucht fühlen
sollte, dazu ein Seitenstück zrt komponieren, der bemühe sich vor
allen Dingen, clie Dame noch grüncllicher in ihrer Opferecke za. ver-
packerr, als es in No. 137 geschieht. Solchen äußerlichen \M'irkungen
wircl auch das blöcleste Auge sich nicht verschließen können.

Die zwiefache Bewegungsfähigkeit tler Dame gibt äbrigens
noch Gelegenheit, ihren Kritischen Zug zu einem anderren lllanöver
ztr benntzen, tlas wir hier nieht übergehen dürfen, obgleich clabei

von einem Kraftopfer garnicht mehr die Rerle ist. Bei diesem

Mrtnöver stimmen clie beiden ersten Zige mit denen d.es soeben be-
sprochenen Problems genau überein: zuerst d,er Kritische Ztg und.

dann der Sperrzug. Der tTnterschiecl besteht einzig darin, daß
der Sperrstein, intlem er tler Dame d.en Rückweg abschneidet, ihr
nach einer and.eren Richtung hin einen zuvor verschlossen gehaltenen
Answeg eröffnet. Das Versteck, in welches sich die Dame d.urclr

f.K.u.C.K. 137. J. K. u. C. K. 138.

1'

Matt in 3 Zigen.
1. DaZ SbB (bel.) 2. S:bB K:tl5 3. Lf?f

llatt in 3 Zigen.

1. DgZ f3 2. e:f3 K:d5 3. Da2f
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ihren Kritischen Zlg zurückzieht, ist also in d.iesem l-alle nur schein-
b ar ein solches. Sie bricht auf einem Seitenwege aus diesem Versteck
wiecler hervor, und führt tladurch die Entscheidung herbei. Das Pro-
blem No. 138 ist eine Illustration dieses Geclankens, von dem wir uns
gleichfalls nicht entsinnen, eine frühere Darstellung gesehen zu haben.

'Wir haben clas Problem No. L37 (vergl. Wochenschach 1902
S. I2l) Herrn A. Gehlert gewitlmet, und bitten nulr Ilerrn
P. S chel len b er g, die \Yidmung der I.To. 138 zum 10. April 1903,
seinem sechzigsten Geburtstage, freuncllichst entgegenzunehmen.
Der Druck clieser Schrift kann d,ann noch lange nicht beenclet sein,
uncl so erscheint rlas Problem in tliesem Buche sehr post fostum. Es ist
nns aber ein Beclärfnis, den beitlen Freunden, rlie uns bei der Weiter-
filhrung clieser Schrift mit so großer Teilnahme begleitet und unsere
gelegentliche Unlust an ihrer Vollendung so aufmunterncl ^t bannen
gewußt haben, unsern Dank auch in dem Buche selbst auszusprechen.

Wir sagten vorhin, rlaß wir uns nicht entsinnen können, cler
Iclee d.erNo. 138 schon früher begegnet zu sein. Allerdings kennen
wir ein Problem, clessen Zäge rnit d,enen cler No. 138 fast genau

äbereinstimmen. Aber seine I cl e e ist cloch eine ganz and ere. Sein
erster Zug, obgleich clie Daure clabei einen Durchschnittspunkt über-

'sclrreitet, ist von dem Geiste Loveday's nicht erfüllt. Wir haben
d.as schöne Ploblem, d,essen garuz' ungewöhnliche Schwierigkeit
rvir in clem ersten Problemturnier Bayersclorfer's auszukosten

M. Ehrenstein. 139. hatten, als No. 139 abgebilclet.
Man überzeugt sich leicht, daß
clie Absicht von 1. Dh? n i c h t,
auf eine Ausnutzung des Durch-
schnittspunktes (er liegt auf 96)
gerichtet ist, sond,ern claß sie
ganz allein cler gleichzeitigen
Beherrschung mehrerer Fekler
gilt, die der l)ame nur \''on h7
aus zugänglich sincl. Wieder
ein Beweis, daß ein Zug, d.arum
weil er einen Durchschnitts-
punkt äberschreiiet, noch lange
nicht ein Kritischer ztt sein
braucht. Erst cler Geclanke
Lovgflay's, tlie Braucliharkeit
cles l)urchschnittspunktes her-
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Matt in 3 Zid.gen.

1. Dh? e:f3 2. Sg6 bel. 3. Dhl+
1. L:f3 2. D:g?f Kc4 3. Dc3f
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zustellen, macht den Zug zur einem Kritischen, und auch dies nicht
einmal berlingnngslos. Es tlarf nit jenem Gedanken kein anderer
in Konkurrenz treten ! Wir haben diesen Satz z,war schon wieder-
holt ausgesprochen unrl auch mit besonderem Nachtlruck betont. Es
ist aber nicht überflüssig, ihn yon Zeit ztl Zeit in Erinnerung zr..

briugen. Denn der Zug Loved,ay's und seine Verbind,ung mit tlen ver-
schietlenartigsten Kombinationen bild.et ja den Hauptgegenstand
unserer Stutlie.

fV. Eingeschränkte Läuftrrkraft.
Das Thema der Kraft-Einschränkung hatte für uns einen

mintleren Reiz, als d,as d,es Kraft-Opfers, und. d,arum haben wir uns
hier mit einer geringen Zal:ü von Beispielen begnügt. Insoweit
riabei von unseren Erfahrungen rlie Rede sein kann, tlürfen wir hier
die Verwenrlung des Springers als Sperrstein am wenigsten
empfehlen. An Stelle cles einzigen aber unbefrietligenden Beispiels
das wir vorlegen könnten, geben wir daher lieber zw ei Probleme,
inclenentlerBauer als Sperrstein auftritt. Beim Opfer der
Läuferkraft hatten wir den Sperr-tsauern ganz unberücksichtigt
gelassen; dafür scheint er sich aber bei ihrer Einschränkung
um so besser verwenden zr, lassen. Ein Vergleich der No. AA mit
No. 125, und der No. 141 mit No. 124 zeigt, tlaß in beiden Fällen
gaw venrantlte Manöver benutzt werden könneu.

f. K. u. C. K. 140. 141.

Matt in 3 Zägen.

1. Lhl g2 2. T:gZ Kf3 3. Tflf

f,K,u.C,K.
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Matt in 3 Zigen.

1. Lbtr K:d4 2. c4 KalS 3. Td6f

V. Eingeschränkte Turmkraft,.
Bei diesem Thema wissen wir bezüglich d,er Brauchbarkeiü

vonLäufer, Springer und Bauer kaum einenUnterschieil zu machen;

alle drei haben uns als Spemstein willig zu Dienst gestantlen. Aus
rter raschen Fertigstellung der beiden vierzügigen Probleme (wir

,. K. u. C. K. L43. J.K.u.C.K r44.

Matt in 3 Zrj.gellu Matt in 4 Zigen.

1. #r.HB.# 4.LeBf,l- Tel al6 2. Le3 Ke4 3. Lgzlf
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L4ö.J. K. u. C. K.

Matt in 3 Zigen.
1. Tf8 Keb 2. Sf6 Kf5 3. Tabf

J. K. u. C. K. 116.

Matt in 3 Zrd.gen.

1. Thc4 K:tl5 2. tl4 Ke4 3. Irg2f

rechnen auch No. I22 zrr unseren Beispielen hinzu) haben wir tlen
Schluß gezogen, claß d,iese Zidrgezubl hier besond.ers vorteilhaft ist.
Nicht nur haben wir in beitlen Fällen recht einfache Stellungen
erlralten, sondern es ließ sich auch cler bei No. 130 unrl L32 veF
nachlässigte Grunclsatz, daß der zweite und tlritte Zlg stets vom
Sperrstein ausgeführt werd,en sollte, ohne Schwierigkeit festhalten.
Schon der Umstand, rlaß bei vier Zügen die Freiheit des Komponisten
eine viel größere ist, veranlaßt uns, diese Zigezahl hesonclers zrr
empfehlen.

,F

Davon, daß auch tlie Damenkraft sich einschränken lasse,
wissen wir nichts zr berichten. In N0, 138, clie rnan vielleicht
verstrcht sein könnte. als tseispiel anzaführen, äußert d.ie Dame
sogar mehr Kraft im Schlußntge, als in cler Anfangsstellung.

VI. Die Abtausch-Idee.
Wenn man versucht, clas f)amen-Problem I{0. L37 auf S. 156

d.nrclt einen Abwartungszug, z. B. ilurch 1. a4 zrr lösen, so lindet
rn&n als einzige Parade rlen Gegenzug 1. Sb3 ! \zersucht man
es rlann, um rliese Verteicligung uurvirksam zu rnachen, mit clern Zage
1. Db3 (man beachte, daß bB das lilit,ische Feld ist!), so darf
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Schwarz nicht schlagen. Zwar fiihrt auch der Damenzug zu keiner
Lösütrg, aber es liegt ihn iloch ein feiner Gedanke zugrunde.
Weiß will einem nicht auf tler llantl liegenden, aber sehr wirksamen
Verteitligungszüg€, noch ehe er geschehen ist, ttie Spitze abbrechen.
Er bietet dem Geguer eine anscheinend. vorteilhafüe Gelegenheit zrtr
Ausführung rlieses Verteiiligungszugos: er bietet ihm ilie Dame 

^tmAustausch gegen einen Springer an. In d.er Partie wäre tlies ein
'üag von ausgesuchter Feinheit. Für d,as Problem ist er noch nicht
fein genug; für tliesen Zweck muß er noch verüieft werden.

Vor allen Dingen tlarf es nicht tlie Dame sein, ttie sich auf
dem kritischen Feltle mrm Geschlagenwerden anbietet. Die Feinheit
des Gedankens liegt ni ch ü in tlem Preisgeben oines wertvollen
Steines. Sie besteht tlarin, ilaß ein höchst wirksamer Verteidigüngs-
z\g datlurch entkräftet wird, daß Schwarz, indem er ihn ausführt,
einen d,em Gegner nachteiligen Überschuß von dossen Wirkungskraft
mit hinwegnehmen muß. Je bescheitlener dieser Überschuß ist,
tlesto besser ist es fär das Problem.

Der Abtausch ffntlet auf dem kritischen Felde statt, und
tlarturch wirtl cter Kritische Zug bis zur Unkenntlichkeit verkümmeri,.
Wie innig aber trotzdem das goschilderte Manöver mit clemjenig,en
zusannenhängt, das wir tlas n0pfer tler Wirkungskraft" genannt
Iraben, lehrt eine Betrachtung tles Problems N,r. L47, auf S. 162,
clas wir zn rliesem Zweeke komponiert haben.

Wer unsere Beispiele vom Opfer der Wirkungskraft noch
frisch im Getlächtnis hat, der zieht hier sicherlich sofort 1. Te2-e8.
Der Durchschnittspunkt von Turm uncl König liegt ja auf e7; der
Turmzug überschreitet ihn untl macht ihn brauchbar. Die Reihen-
folge der Feltler 08, a7, eb (Stanttfeld, kritisches Feld, Wirkungs-
felil) ist nun tlie richtige geworden. Schwarz braucht nur noclr
1. - Se? zr spielen, und rlieLösung ist fertig: 2.K:e7 Keb 3. Tgbf.
Auf diese 'Weiso geht es aber n i c h t , denn 1. Te8 scheitert an SfG !

Auch wenn man versucht, die Verteitligung 1. Sf6 durch
1. TeG unschä,tllich zrr machen, so ergibt sich eine Irösung nicht ;

1. Se? ! ist tlie wirksame Entgegnung. Die einzig erfolgreiche
fut, den Zag 1. - Se? zu bekämpfen, besteht darin, ilaß Weiß d.en

Gegner zwingt, mit cliesem Zuge das Schlagen des Ttrrmes zLr ver-
bintlen; den er nt tliesem Zweck nach e7 (tlas kritische Feltl !) zv,

ziehen hat.
Kohtz u. Kockolkorn. Das indische Problem. 11
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147.

Matt in 3 Zigen.
1. Te? S:e? 2. K:e? Ke5 3. Tgöf
1. Sf6 2. Sb3 bel. 3. Sd4t
1. Se3 2. Se4 bel. 3. Tgbf
1. S:c3 2. Sd3 bel. 3. Tö5f
1. Sf4 2. 94+1. bel. 2, Tel bel. g. g4f

J. K. u. C. K. 749.

Matt in 3 Zrtgen.

1. IraB S:a3 2. b:a3 Kc5 3. Db4f
1. bel. 2. DeZ bel. 3. Sf

Dieso Darstellung rter Abtausch-klee leirtet an clem Übehtanrle,
daß nach 1. Te? tlie Fortset,znng S:e? 2.K:e7 von vornherein sehr
leicht zn, erkennen ist. In I{0. 148 ist d.as vermieclen. Wir
glauben, tlaß in d.iesem Problem cler Zug 1. La3 der Letzte sein
wirtl, tlen d.er Löser versucht. Sowohl 1. De2, als auch 1. Lb4 und
1. b4 sind gute Verfährungen.

Daß auch über clie Abtausch-Idee d.er Purist clio Nase rümpfen
wird, ist ganz selbstverstänrllich. Die Itlee beruht ja auf clem

Schlagen eines schwarz,en Offiziers ! Darum wiederholen wir, was
wir schon auf S. 136 ausgesprochen haben: für clie Idee gibt
es keinerlei Gesetz I sie ist frei! Nur darauf kommt es an, was
der Künstler aus seiner Itlee gemacht hat. Darum tadle man
unsere Darstellungen der Idee; von dieser selbst aber tlarf der
Purist höchst;ens sagen, tlaß sie nicht, nach seinem Geschmack isb.

Ist d.er Tadler nicht blos Purist, sond,ern auch noch Komponist d.azu,

s0 wirl er seinen Tadel am besten datlurch begründen, tlaß er zeigt,
wie tlie Llee besser, ökonomischer darzustellen ist. Es ist keineswegs
unmöglich, daß er über einem solchen Benrühen die klee lieb gewinnt,
uncl tlabei einen Teil seiner puristischen Vorurteile los wird. Nur
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darf er nicht glauben, tlem Ökonornie-Gesetz schon genügt zu haben,
wenn er mit einem reinen Matt dahergozog'en kommt. Er meinü
es olrne Zweifel gut mit cler Problernkunst, er möchte sie tördern.
Daß es aber der Problemkunst förrlorlich sei, wenn er - wir nehmen
&r, der Purist sei auch noch Redakteur - Probleme wie rlie No. J.19

von Loytl nicht einrnal zur Kenntnis soines Publikums bringt, sondern
sie einfach dem Orkus überweist, wirtl er nicht behaupten können.
Hat nun ger dieser Purist auch noeh Kunde davon, tlaß aus tler
klee eüres solchen Problems eine oder mehrere a n d € r e kleen
hervorgegangen ,gind, und verschwei$ er dann irnmer noch rliese
fruehtbare Idee, dann fördert er die Kunst nicht nur nicht, sondern
er fiigt ihr Schaclen zv. Ganz gleichgüItig ist es dabei, ob clie Idee
seinen persönlichen Beifall gefuuden hat ocler nicht,; clie Mitteilung
darf or nicht unterlassen,

Zr solchen Auswüchsen aber m u ß d.er Purismus führen, sobaltl '

er rlen Fanatismus zum Verbündleten hat.

Höchst wahrscheinlich bilclen tlie 30 Probleüe, clie vvir in
diesem Kapitel vorgelegt haben, den ganzen Bestancl tlessen, was

bis jetzt aus rlem Durchschnittspunkte Loycl's hervorgegangell ist.
Daß dieser Bestancl nach d.em Belieben tler Komponisten vermelit't
werden könne, haben wir schon gesagt. Es ist aber garnicht auii-
geschlossen, tlaß noch viel mehr neue Variationen aus diesem Durch-
schnittspunkt hervorgehen können, wenn seine fTntersuchung
nur fortges etzt, wird. Wir hatten zunächst geglaubt, daß mit den
beiden Themen, die wir das Opfer untl die Einschränkung der
W'irkungskraft eines Oftiziers genannt haben, Alles erschöpft sei.
Erst viel später, als wir die No. 138, 147 und, 148 hinzu kom-
poniert hatten, sahen wir ein, wie groß unser Irl'tum gewesen war.
Nunmehr glauben wir aber im tiegenteil, tlaß noch manche andere
Entdeckung aus d.em Durchschriittspunkte Loyd's hervorgehen wird,.
Es liegt nur an d,er glücklichen Stunde, die tlie Mühe rles Forschers
belohnt

Das Gleiche gilt von dem weißen Durchschnittspunkte über-
haupt. Wir sincl davon überzeügt, ihn mit rlen drei hier behanclelten
Hauptkombinationen noch lange nicht erschöpft zu haben. Vielleicht
sind deren sogar jetzt schon welche veröffentlicht, tlie sich nur
unserer Kenntnis entzogen haben. Immer erhalten sie ihren eigent-
liclren Fueiz, ihre richtige Weihe erst clurch rlen Kritischen Zug.
Der Durchschnittspunkt sei weiß orler schwarz otler von gemiscbter

11*
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Farbe, tlie Kombination mag beschafen sein, wie sie will: ohne d.en

Zag Loveday's betleutet sie meistens nur w e n i g und. in manchen
FäIlen sogar bedeutet sie ohne ihn n i c h t s.

4. Vom schwarz-weissen Durchschnittspunkt.
Wir haben wied.erholt behauptet, tlaß clie Problemkomponisten

sehr kurzsichtige Leute seien, ja gradezu mit Blintlheit geschlagor,
wenn es tlarauf ankommt, ilas Neue zt, erkennen, das ihnen tloch
tlicht vor d,en Augen liegt. Bei tliesem Durchschnittspunkt haben
wir erfahren, tlaß tlie Kurzsichtigkeit auch d,ann sich geltend macht,
wenn es sich blos darum handelt, ein läugst Bekanntes herauszu-
f,ntlen, nach welchem man eifrig sucht.

Wie viel Mühe haben wir uns nicht gegeben um rlen schwarz-
weißen Durchschnittspunkt ! Daß er existiert, d.aß es Kombinationen
geben rnüsse, tlurch tlie Schwarz zrr einem Kritischen Zuge
gezwungen wird., um den Sperrzug eines weißen Steines darauf
folgen zn lassen, davon waren wir f'est überzeugt. Aber selbst
Ba.yerstlorfer, rlessen zuverlässiges Gectächtnis wir ofü genug
erprobt hatten, konnte uns keine Auskunfü verschaffen. Allertlings
war or, als unsere lIntersuchungen bis hierher gekomrneu w&ren,
schon leitlentl und mußte sich aller anstrelgentlen Tätigkeiü ent-
halten.

Der Leser versuche es einmal selbst ! Er denke sich einen
sclrwarzen, Läufer auf eB und einen weißen Turm auf bZ gestellt.
Untt dann lege er sich die Frage vor, wie wohl eine Kombination
beschaffen sein müßte, durch tlie Schwarz za, d,em Kritischen Zuga
1 Le3-a7 gezwungen wircl, der dann in 2. Tb2-b6 ilie erfolg-
reiclre Beantwortung fintlet. Er suche diesen Zigen einen Sinn zrl
verleihen, tler sie geeignet macht, den \Mitz eines Problems zu bild,en.
Er durchforsche seine Erinnerungen und seine Problemsammlungen,
ob nicltt derartige Zidrge schon längsü als tlie Träger oiner Problem-
Ittee bekannt sintl ! Schlechter als es uns ergangen ist, wirit es
ihm sicherlich nicht gehen können mit diesen Fragen. Denn als
wir ttie Antwort' gefuntlen hatten, da wußten wir zugleich, tlaß w i r
s e I b s t vor fast vierzig Jahren schon ein solches Problem komponiert
hatten! Es steht als No. 62 in unseren ,Ausgewählten
S chachauf gaben".
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Natürlich war unsere Forschung nun auf rlie älteste Dar-
stellung tlieser Iclee gerichtet; wir sind aber nicht imsüantle, darüber
eine auch nur annähernd zuverlässige Auskunft zu g ' ben. ' Vielleicht
holen wir das späterhin nach. E in Problem, das höchst wahr-
scheinlich aus einer noch früheren Zeit stammt, als rlas unsrige,
können wir aber trotztlem yorlegen. Es tlrtickt ilie Itlee nicht s0

F, Healey. 149.
tleutlich aus, wie wir es für
wünschenswert halten, weil mit
tler Mattdrohung, rlie tler Sperr-
zrrg hervorruft, noch rlie Ab-
wenrlung einer Schachgefahr in
Konkurre\z tritt. Schon eine
von diesen beitlen könnte genügt
haben. Inclem wir claher Yor-
läufig von tlieser Schachgefahr
ganz absehen, werd.en wir tlie
Itlee um so d.eutlicher erkennen
lernen.

LbZ unrl Tf3 haben ihren
Durchschnittspunkt auf tlem
Felde fti. Stäntle rler Turm auf

Matt in 3 Zigen.
1. Tf8 T:f8 2. Irt6 bel. 3.
1. T:h3 2. Tfr4 bel. 3.

dann würtle der Zug Lbz-f6 nicht nur d.em Sa4 das Feltl bZ er-
öffnen, wo er Matt zrt geben tlroht, sontlern er würcle gleichzeitig
auch noch den Tum von seinen Wirkungsfeltlern f2 untl f4 trennen.
Der Läuferzug würtle also außer der Matttlrohung Sa4-b2 noclr
tlie beiden Mattrtrohungen Sh3-f2 oder f4 hervorrufen untl clieser
tlrei gleichzeiüigen Drohungen kann sich Schwarz nicht mehr
erwehren. 'Wir sehen nun, worauf es ankommt: Schwarz muß
zunächst zrr tlem kompromittierentlen Z:uge Tf3-fZ otl. f8 gezwungon
werden.

Daß zu diesem Zweck d.er weiße Turm auf rlem Felcle b8 steht,
tlaß also ilie Lösung mit t. Tb8-f8 beginnt unrl tlaß Schwarz, intlem
er tlarauf mit 1. Tf3:f8 antwortet, einen Kritischen Zug aus-
führt: dieses brauchen wir nichü zrr erörtern. Es ist d.em Leser
aus d.em zweiten Abschnitte dieses Teiles, wo wir den schwarzen
Durchschnittspunkt behandelt haben, vollkommen geläufig. Auch

d,er anderen Seite dieses kriti-
Sbz, fzt schen Feltles, also auf f7 oder
Te1, e3f f8, so könnte cler Leufer os so-

. fort mit Erfolg besetzen. Als-
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daqienige, \rras rlie Bedeutung des Sperrzuges ausmacht, wirtl ihm
nun klar gewortlen sein. Er hat gesehen, tlaß hier mit cler bloßen
Räumung von bZ nichts ztt erreiehen war. Es mußte ihr
noch eine Unterstützung zuteil werden, und tliese findet sio in
tler dur,ch den Sperrzug herbeigeführten Trennung des Tf8 von
seinen'Wirkungsfelclem tZ und f4. Alles d.ieses ist in dem Problem
Healey's, wenn wir von d,er Schachgefahr des weißen Königs ab-
selien, rieutlich ausgesprochen. Es wird aber tlurch rlie Schach-
gefahr einigermaßen verhüllt, weil tlie beitlen ersten Zige von'Weiß
auch noch zrrr Abwentlung dieser Gefahr bestimrnt sind, was keines-
wegs nötig ist. Daß clie Schachgefahr für clie Kombination um
clie es sich hier hand elt, tatsächlich entbehrt werclen kann, wollen
wir &n einem zweiten Beispiel nachzuweisen suchen.

,, K. u; C. K. 150.
Schon clie vorhin erwähnte

No. 62 unserer nAusgewählten
Schachaufgabena würde als ein
solches Boispiel dienen können.
Wir haben aber dieses Sttick
wegen 'seiner unmotivierten
Zig,ezahl längst verworf'en untl
durch ein auderes ercetzt, das
wir nebenstehend wietlergeben.
Hier ist es einzig die Raumung
d.es Feldes fb, um ttie rtie ganze
Handlung sich dreht. Den
Läufer sof ort, von fb wegzu-
ziehen, natzt zv garnichts; das
Matt wäre leicht nt decken.
Soll der Läufer mg wirken, so

muß er mit, einer zweiten
Drohung verbunden sein, untl

dazu kann nur üer Tc3, der kritische Stein, ihm verhelfen. c8 isü
das 'Wirkungsfeltl 

clieses Turmes I seine Schußlinie wirtl auf cZ von
tler des Lfb clurchschnitten. c2 ist also d,as kritische X''elcl. Auch
bei den Durchschnittspunkten von gemisehter Farbe erhält, das
kritische Feltl s€ine Brauchbarkeit immer erst dadurch, tlaß es
zwischen Standfeltl. untl Wirkungsfeld des kritischen Steines z,Lr

liegen kommt. Darum muß das Standfelil des Turmes von c3
nach ct verlegt wertlen; der Kritische Zug heißt also Tc3-c1.
Wie er erzwungen wird, ist nun offenbar: es geschieht durch

Matü in 3 Zigen.
1. Dcl T:c1 2 LcZ bel. 3. Sc8,f5t
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tlas Damenopfer 1. Dd2-c1. Jene störenrle Nebenbedeutung, die
d,er Kritische Zug bei Healey clurch die Schachgefahr des weißen
Königs erhalten hatte, ist hier nicht vorhand.en, und. dids müßte sich
unter sonst, gleichen Umstäntlen durch eine erheblich größere
Schwierigkeit unseres Problems zrL erkennen gebeu. Ob wir sie
erreicht haben, wirrl aber nur clerjenige beurteilen könuen,' d,er clie

beidenProbleme tlurch tlie selbstgefundene Lösung kennen gelernt hat.

J. K, u. C. K. 151.
Das zw eizigige Schlullspiel

ist noch einiger Veriln{lerungen
fähig, tlie wir nicht unerwähnt
lassen rlürfen. Bei d.en beieleu

Beispielen, tlie wir soeben vor-
gelogt haben, hält der Spett-
stein ein Fel d besetzt, zndessen
erfolgreicher Räumung ihm qler

Kritische Zog behülflich ist.
Ebenso gut könnte der Sperr-
stein in einer F' e I tl e r -
reihe im Wege stehen Wir
haben diesen Fall, für tlen uns
ein Beispiel nicht zttr Hand
war, durch zwei Kompositionen
zt. illustrieren versucht.

In No. 151 sieht man, daß
Weiß, wenu tler Lcb fehlte,

rnittels De4:-cG sofort Matt setzen wärtle. Man kann aber, wie
ein Lösungsversuch leicht erkenneu läßt, tliesen Läufer nur dann
mit Erfolg fortziehen, wenn ein Kritischer Zug ihm seine llälfe
leiht. TcZ ist der kritische Stein; seino Wirkung besteht in der
Schachdrohung auf a2. Auf fZ treffen tlie Schußlinien von Turm
und Läufer zusammen; es ist das kritische Feltl. Um dieses
für den Gebrauch goeignet z\ machen, muß das Stanrlfeltl d,es

Turmes von cZ nach 92 verlegt werden. Das wird erreicht clurch
1. Tg5-g2, denn Schwarz muß schlagen. Nach 1. TcZ:gZ
beseitigt aber 2. Lc5-f2 die Schachgefahr und eröffnet, zugleich
tlie c-Linie. Schwaxz, kann das d.urch 3. De4-c6 drohende Matt
nicht abwenden, ohne nicht zugleich ein and,ores zuvor gecteckt
gewesenes frei zr machen. .

Bei diesem Problem bosteht
in, dom Schach auf a2, mit dem er

. Matt in 3 Zügen.

1. Tg2 T:g2 2. LfZ 'I:12 3. DcGf

tlie Wirkung des kritischen Steines
den weißen König betlroht. Wir
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haben hier einen zweiten Beweis d,afür, ilaß in dem Problem No. 149
die Wirkung des kritischen Stei,nes unnötig groß ist. Auch mit
ihrer antleren Ilälfte, mit der Schachgefahr allein, läßt sich ganz
bequem auskommen.

J. K. u. C. K. I52,
Den zweiten Fall, ilaß der

Sperrstein in einer Feklerreihe
im Wege steht, haben wir durch
ein Beispiel (No. 152) illustriert,
tlas den Kritischen Zag nur
zum Schuin besitzt. Es zeigt,
wie solche Probleno, wenn
sie brauchbare Beispiele tles
schwarz-weißen Durchschnitts-
punktes sein sollen, nicht be-
schaffen sein tlürfen.

In No. L52 ist es offenbar,
tlaß Lall der Dame im lV'ege
steht; er verhind.ert sie, auf at
Matt zrJ. setzen. Ihn fortzu-
ziehen führt zu nichts: 1. Lb3
wirtl durch Lb1 pariert, und
jetler andere Läuferzvg tlurch

T:b6. An allem d.iesem trä,gt Ld3 rlie Schultl; sobaltl man d,iesen
zwingen kann fortztrziehen (nur nicht nach e4), fährt 2. LeZ zum
Matt im dritten Zuge. Es ist also nicht, blos d.er Zug in einer
bestimmten Richtutrg, über d,en Durchschnittspunkt auf e2
hinweg, der tliesen Dienst leisten würde, sondern fast jetler anrtere
Zug des Ltt3 täte es ebenso gut. Den Läufer von seinem Stand-
felcle fortzulocken, ist also ttie Aufgabe d.es Lösers; tlas nwohin?u
ist gleichgültig. So ist das Manör'er 1. Tfl L:f1 2. LeZ nichts
anderes als ein Ablenkungsopfer, das nJ, d.em Durchschnittspunkt in
keinerlei Beziehung steht. Daß der Zug 1. - Ltl3: fl einen Durch-
schnittspunkt überschreitet, ist bloßer Zuf a I l; ein Kritischer Zvg
ist er nicht. -Bei dem sehwarz-weißen Durchschnittspunkt ist es uns nicht
mehr, wie bei den zuvor behandelten, um die Menge der vorzu-
legentlen Kombinationen nt tun gewesen. Wir waren zufrieden,
tlaß wir diese elne gefunrlen hatten. Nur noch tles Beweises
betltirftig, daß unser Satz: ,wo es einen Durchschnittspunkt
gibt, da gibt es auch einen Kritischen Zug", auch hier

Matt in 3 Zagen.

1. Ttl L:f1 2. LeZ L:eZ 3. Dalf
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seine Gültigkeit habe, galt rliese eine Kombination uns für alle.
Vor zwei Jahren, als wir sie herausfantlen, war derjenige Teil
unserer Zeit, tlen wir auf's Schach verwenden tlurften, d,urch d,en

Nachlaß Bayerstlorfer's vollauf in Anspruch genommen. Jetzt ist
der Druck seines Buches allerdings beendet. Aber jene Forschungs-
iust, die fräher in dem Zuspruch dieses mächtigen Anregers immer
neuo Nahrung gefunden hatte, ist längst dahin. J etzt treibt uns
nur noch tler Wunsch, unsere Arbeit ntmAbschluß zrr bringen. So

mag denn clie weitere Forschung auf rlem anscheinentl nur wenig
berübrten Gebiete des schwarz-weißen Durchschnittspunktes der Zu-
kunft überlassen bleiben

Was wir auf S. 12? f. über tlen Opferzug, der d,en Kritischen
Zng erzwingt, gesagü haben, gilc auch hier: überall, wo der Kritische
Zug von Schwarz ausget'ührt wirtl, tr{tt tlio Notwendigkeit hervor,
ihn durch ein O p f e r zv erzwingen. Auf tlie Länge tler tlamit
verbund.enen Drohung kommt es auch hier nicht &tr, d,enn auch hier
findet cler Löser das Ideenspiel zuerst, und, ili e Drohun g
znletzt. Dagegen werden in allen solchen eufgaben starke, fein
parierte Verführungsspiele um so nützlicher sein, je kleiner und
bescheitlener tlie Kombination ist, ilie durch den Kritischen Ztg
verborgen wertlen soll.

S. Vom weiss-schwatzen Durchschnittspunkt.

Nachdem wir des eben abgehandelten Durchschnittsp:rnktes
Herr gewortlen waren, zweifelten wir nicht, tlaß auch tler einzig noch
fehlende, tler weiß - schwavüe, in tler uns zugä,nglichen Problem-
Literatat za. fintlen sein werde. Indessen sind unsere Bemähungen
bis zu dieser Stunde erfolglos geblieben. So nahe am Ziol, sahen
wir d.asselbe auf ein Mal wieder in tlie Ferne gerückt. Wie es sich
abet'nichü seltet ereignct, tlaß eine Aufgabe, nach tleren Lösung man
in den Büchorn vergebens gesucht hat, ihre IJndurchrlringlichkeit
verlidrt, wenn man tlabei das Denhvermögen in Anspnrch nimmt,
s0 erging es uns auch hier. Eine Kombination tlie für den weiß-
schwarzet Durchschnittspunkt, geeignet erscheint, war plötzlich
geftrntlen.

Wir hätten es viel bequemor haben können. Die zweite
Auflage von Antlerssen's Schachaufgaben enthält unter No. 14 eine
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Kombination, deren zweizügiger Schluß sich zrrr Verbinrlung mit
einem Kritischen Zuge vortrefflich eignet. Auch das, worauf es

hier ankommt: die trllustration des weiß schwarzen Durchschnitts-
punktes, springü tlabei heraus. Für unseren Zweck kann sie aber
doch nur wenig bedeuten, d.enn gariz tlieselbe Starrheit des Mecha-
nismus die unserem Beispiel No. 131 eigentümlich ist, und, von tler
wir auf S. 154 geprochen haben, kommt auch bei cLieser Kombination
zum Vorsehein. Auch in cler Mattheit des Ausclruckes ist sie mit
No. 131 zt vergleichen. - Die beiden Probleme gehören zv, tlen
schwächst,en Stücken unsres Buches.

A. An'derggen. 153. f. K. u. C. K. L54.

\
-,le

%,ffiffiffi

-rF

Matt in 4 Zrtgen.

l. Irb6t 2, Ta1 3. Lalc 4. Ta3f
Matt in 3 Zügen.

1. I'h? 96 2. K:e? Kfb 3. ThSt

Wenngleich also clie Kombination cler No. 164 nicht geeignet
ist, tlie Aufmerksamkeit auf sich zv ziehen und. clen weiß-schwarzen
Durchschnittspunkt als einen interessanten erscheinen m lassen, so

bietet sie uns doch den Stoff z\ einem lehrreichen Vergleich. Wir
sintl d,ieser Kornbination schon früher, auf S. 72, begognet. Wir
haben sie clort kennen gelernt als den Appenclix clreier intlischer
Probleme. Wenn wir zurückblättern bis zrr jener Seite und tlas
Problem No. 43 von John Brown von neuem betrachten, so erkennen
wir ohne Mühe, daß es Zag für Zag die Lösung unserer No. 154
enthält. Der weiß-schwarze Durchschnittspunkt liegt bei Brown
auf rlem Fekle f6 !

Wir sind zn dieser Erkenntnis sehr spät gelangt, erst za,

einer Zeit, als unser Manuskript schon im Druck begriffen war. Wir
1t
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haben aber unseren Lesern dieses Beispiel von Komponisten-Kttz-
sichtigkeit nicht vorenthalten wollen.

Irn ührigen haben wir unsere lJntersuchung mit den beiden
folgentlen Problemen abgeschlossen. In beirten steht, der Kritische

J. K. u. C" K. I CC. J. K. u. C. K. 156.

Matt in 3 Zigen.

1. LaG Sc4 2. Sd3 K:dll 3. Ddlf
Matt in 3 Zrtgen.

1. TdB Se3 2. SI3 K:f3 3. Dfl+

'lag an cler Spitzo, untl Schlvarz betrutwortet ihn sofort tlurch rlen
Sperrzug. Wie in allen i n ct i s c h en Probiem en un{t in allen Dar-
stellungen des l,t, yd'sehen Durchschnitspunktes, s0 clreht sich
auctr hier tlie ganze Kombination um rlie Vermeidung einer Patt-
steilung. Nur bei clem Durchschnittspunkte TurCon's liegt die
Sa,che anders. Es ist der eiraaigq bei welchem \Ä'eiß seinen Kritischen
Zvg aus einer anderen Ursache abieitet.

Die bqiclen l--rokrleme unterscLeid,en sich cler Id,ee nach in
keinel Weise von einand.er; nur lvild det Zug Loveday's in No. l5b
vom Läufer, in No. 156 vom. Tunn ausgeftthrt. Der einzige lJnter-
schiecl besteht in d.er Durchf ührung tler ldee, die in No. 155
bedeutend. bessel' gelungen ist. Es wird genägen, wenn wir sie
nur bei ilie se m Problom kurz besprechen.

In No. f55 ist I-'eZ cler krit'ischen Stein und, Sdz d.er Sperr-
stein; der Durchschnittspunkt ihrer Schußlinien liegt auf c4. Das'W'irkungsfelcl 

d.es Läufers ist d3, aber die 'W'irkung ist hier eine
seher Partei schädliche. Man erkennt rlas sofort aus clen Zigen
1. SdSt Sc4, clie eine Pattstellung herbeiführen. Wonn wir hier
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ganrz mechanisch verfahren unrl nur geleitet, von d em Satz, tlaß das
kritische Feltl zwischen rlem Standfeltle rles kritischen Steines
und seinem Wirkungsfekle liegen müsse, so führt tlies ohne Weiteres
auf d,en Zug 1. Le2-a6, rler d,en Durchschnittspunkt überschreitet
untl ihn gebrauchsfertig macht. Außerlich sincl ttie Bedingungen
tles Kritischen Zuges vollstäntlig erfüllt.

Es ist aber leicht einzusehen, tlaß außer der Brauchbarkeit
d,es Durchschnittspunktes ein anderer Zweck d,urch den Zug 1. La6
nicht erstrebt wird. I{urwerdie Schlußkombination zuvor erkannt
hat, wird mit ihm beginnen, es sei denn, tlaß der Löser ein Probierer
ist, der sich in der Wahl des Anfangszuges clurch tlie Unwahr-
scheinlichkeit bestimmen läßt. Für clenjenigotr, rler seine Lösungs-
versuche mit der Frage begleitet: ,Was tun Sie gegen tl i e s en
Zug? n sollten Probleme überhaupt nicht existieren.

Auch bei tliesem Durchschnittspunkte haben wir nach weiteren
Kombinationen, ttie zum Anschluß an clen Kritischen Zag geeignet
sein könnten, nicht gesucht. Es wäre sehr erfreulich, wenn Einiges
vou tlem gewiß zahbeichen Neuen, d,as wir hier unberührt gelassen

haben, nun bald ztr, Tage geförclert würd,e. 'Wir haben gesehen,

tlaß selbst die kleinste Komblnation clurch ihre Verschmelzung mit
rlem Kritischen Zuge in hohem Gratle veretlelt wird,, und daß aus
dieser Verbind.ung stets schwierige untl pikante Probleme hervor-
gehen. Jeder, auch der kleinste F und wird tlie Mühe tles Forschens
reichlich belohnen.

6, Schluss.

Unsere X'orschungen auf dem großen Gebiete, das tlie geniale
Erfindung Loveday's tler Problemkunst geschenkt hat, schließen
hiermit ab. Daß sie rlen Gegenstancl uicht haben erschöpfen wollen,
sond.ern daß sie u. a. dazu bestimmt sind., einen von den Wegen
nachzuweisen, d.ie zvt Entdeckung von neuen und interessanten
Problem-Kombinationen führen, haben wir erst vorhin untl auch an
mancher anderen Stelle ausgesprochen. Aueh clie große Kürze,
mit d.er wir einige Themata behantlelt haben, legt tlavon Zeugnis
ab. Aber selbst da, wo wir ausfiihrlicher gewesen sintl, haben wir
uns von unserem Thema nie ohne das Gefühl get'rennt, sehr Vieles
nnd 'Wichtiges noch garnicht gesehen zv haben. Wir brauchon
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nur auf das zweite Kapitel d.es rlritten Abschnittes ztrickzublicken,
um dies sofort' von neuem zv empfind.eu. Da entwickelt sich aus
einem kleinen itürftigen Thema und seiner ersüen rohen Darstellung
durch Turton ein Trifolium herulicher Kombinationon; rta erkennt
man Bo recht, wie innig tlie Ideen einand.er berühren, auch wenn sie
ztt gau verschied.enen Zeiten und, in weiter Ferne von einantler
geboren sind. Ebenso oder ähnlich mag es mit jedem einzigen cler hier
behantlelten Themen beschaffen sein. Wir haben, darüber kann kein
Zweifel walton, der Forschung ein weites, weites Felrt offen gelassen.

Es ist aber nicht blos tlie Forschung auf tlem besonderen
Gebiete des Kritischen Zuges, zu der wir tlurch rliese Schrift das
Beispiel gegeben haben möchten. Wer sie aufmerksam gelesen hat,
der wirtl wohl erkannt haben, daß unser Studium .von vornherein
auf ein ganz anrleres Ziel gerichtet gewesen ist, als auf rlas Intlische
Problem und das Charakteristische seines Gedankens. Es war nichts
Kleineres als eine Geschichte d er Problemkunst, zr der wir
uns d,as Material zusammenzutragen getlachten. Wir haben uns
aber überzeugt, tlaß diese Aufgabe, wenn sie so aufgefaßt wirrl,
wie dies nach unserer Ansicht unerläßlich ist, weit über rlio Kraft
eines Einzelnen ocler auch zweier Verbündeter hinausreicht.

Eine Geschichte der Problemkunst hat nur dann einen W'erü,
wennsie zugleich eine Geschichte der Problem-Ideen ht, untl
wie schwer es fällt, auch nur eine einzige Problem-klee bis auf rhren
ersten Ursprung nt verfolgen, ermißt man erst tlurch tlen Versuch.
Eine große Anzahl von Schachzeitungen untl Schachspalten läßt
sich lvegen tler Leichtfertigkeit ilrrer Redaktionsführung, d.ie zwischen
Originalbeitrag untl Reproduktion keinen Untersehied gekannt hat,
ztd, einer solchen Nachforschung nur mit cler größten Vorsicht ge-
brauchen. Auch clie Problemsammlungen einzelner Komponisten sintl
dazu nur wenig geeignet, denn über den Zeitpunkt des ersten Er-
scheinens der einzelnen Stücke versagen sio meistens tlie Auskunft.
So geht über tlem Suchen und, Nachschlagen eine Menge kostbarer
Zeit verloren, unrl der beste \Mille ermattet über der Erkenntnis,
tlaß tlasResultat der Forschung zu der Mühe, mit der es gewonnen
wurde, in keinem Verhältnis steht. Die immer mehr zunehmend.e
Unbefangenheit, mit der von fremd.en Problemen Besitz ergriffen
wirtl Manchem genügt ja eine ganz minimale Anderung der
Stellung, um sich schon für berechtigt zrr halten, clen Namen des
Verfassers durch seinen eigenen zrr ersetzen -, macht eine solche
Forschung ftir clie letzten Dezennien fast zttr Unmöglichkeit.
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Glücklieherweise kommt es auf tliese Zeit am wenigst,en
an. Die wertvollsten unter den bekannten Problem-Id.een sinal viel
früher entsüanden, zu einer Zeit als itie periodisshe Schachliteraüur
noch längst nicht den großen Umfang hatte, wie jetzt. Die Haupt-
schwierigkeit besteht darin, sie vollständig beisammen zu bekommen.
Dann wärtle eine wohlorga,nisierte X'orschung das zu einer Geschichte
d er P roble m- I d e e n erforderliche Material schon herauszuziehen
versüehen, unil der Nutzen würclo sich bald genug 'geltend, machen.
Der Unterschiect zwischen berechtigter Benutzung der bekannten
Ideen und ihrer dolosen Anneküierung würde sich dann leicht erkennen
lassen, und. jene stereotypen Komplimente mit denen man seither den
Reproduzenten von dem Verdachto des Plagiates freizusprechen
pflegt, könnten d.urch die größte Strenge ersetzt werden. Schon
dieses wäre ein Gewinn.

Nach unserer Meinung wird ein solches 'Werk nur aus rlem
Zusammenwirken Vieler hervorgehen können, die sich irr tlie Arbeit
teilen. Sie verlangt Opferwilligkeit. Komponisten, die äüro

kliugenden Lohn ausgehen, sind also von rler Mitwirkung ausge-
schlossen. Sie verlangt aber auch Unterorclnung unter die Dispo-
sitionen einer Zentral-Leitung, die rlaher mit rler nötigen Autorttät
ausgestattet sein muß. Als eine solche Zentral-Leitung haben wir
uns den Vorutand. einer großen Schachgenossenschaft, z. B. tles
Deutschen Schachb und,es gerlacht. ,Der Deutsche Schachbund
wärde tleqienigen Teil seiner Aufgabe, der in tler F'örclerung der
Problemkunst besteht, nicht besser erfitllen können, als cladurch,
tlaß er tleren Entwiekelung in einer Reihe von Monographien zrr
Darstellung bringen ließe. Wenn er, z:um Ersatz dafür, eine Zeit
Iang auf die Veransüalttrng von Problemturnieren verziehtete, s0

wäre tlas kein Unglück. Der bescheitlene Erfolg seines letzten
Problemturnieres im J'ahre 1902 kann zrrr häufigen Wiederholung
solcher Ausschreibungen überhaupt nicht ermutigeu. Dagegen würde
sich ein Unternehmen wie d,as hier angeregte clurch die dann frei
wertlenden Mittel schon wesentlich förrlern lassen. Daß es Nutzen
brä,chte, braucht, nicht erst erwiesen nt werd.en, und darum sei es

dem Deutschen Schachbunde angelegentlichst empfohlen.
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Schachverlag Hans Hedewiss Nachl., Curt Ronniger
Leipzlg C 1, Perthesstraße 10 | Dcutrche Schachzentrale I Gegr. lgDz

In rneinetn Verlage erschienen:

Dr, fioüIoubs Glontpoülen
Herausgggdben voir Fr. Mich6ls. Mit einem Bildnis des Verfassers,
einem Anhang und zahlreichen Diagrammen. 2. vermehrte Auftage. M. l.
Hier zieht ein Kombinationskomet seine leuchtende Bahn, dem nicht
der Sieg um jeden Preis, sontlern die geistreiche Schönheit einer Partie

hier eine Fülle von Vinken und Anregungen, die er in der praktischen
Partie oft wird v€rwenden können..

ftombinolionen unO jsllen
Dargestellt und erläutert an 116 Beispielen aus der modernen Meister-
praxis. Yon W. J. S s o g i n. Aus dem RuSsischen übersetzt von
C. IiormäDD; Preis M. 1.50

Um die Kunst des Kombinierens ,zu erlernen, soll man nicht nur die
Fertigkeit, in gegebener Stellung die gegebenen Kombination zu finden,
in sich entwiekeln, sondern man muß auch die Partie so führen können,
daß es zu Steltrungen ,kommen kann, wo Kombinationsmöglichkeiten vor-
handen sind. Das eine,.wie das andere kann durch Studium und Praxis

. bis zv gewissem , Grade erworben werden. Dieses Büchlein enthält eine
Reihe von Beispielen, die fast ausschließlich Partien der let zten Jahre
entnommen sind, Obwohl nicht allzu sehwer, sind sie ein hervorragendes
Material zur Entwicklung der Fahigkeit, in der gegebenen Stellung: die
entscheidende Kombination za finden.

\

Oeutlüe gütoüblüifier
Zeitschrift des Großdeutschen Schachbundes. Schriftleitung: Kurt
Richter, BerIin. Standige Mitarbeiter: Bogoljubow, Brinckmann, von
Hennig, Rellstab, Schlage usw. Problemteil: F. PaI atz. Monatlich
2 Nrn. von je 16 S.

Bezugspreis vierteljährlich M. 
-.75, zuzüglich 12 Pf. Bestellgeld.

Der Bezug kann durch jede Buchhandlung und Postanstalt erfolgen.
Die_ vorzüglich redigierte deutsche Schachzeitschrift, die pünktlich zwei-
mal monatlich mit aktuellen Nachrichten und Partien erscheint !

Probenummer und illustrierter Schachkatalog steht durch jede Buch-
handlung oder direkt vom Yerlage kostenlos- zrrr Yerfügong.
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In mcinem Yerloge eßehienen:

8a 0orlß 0u nlüt 9üroür lplelen!
Eine Anleitung, die Spielstärke durch Hinweig auf markante Fehler zu
heben. Mit vielen Stellungsbildern und Beiepielen. Von E. Snosko-Bo-
rowsky. Autor. Überselzung von Prof.- Dr. G. Wiarda. M. 1.50
In zahllogen Lehrbtichern des Schachspiels wird ausgeftihrt, wie man
Schacl spie_len goll. In dem vorliegenden Buche deg rugsischen, jetzt in
Paris lebenden Schachmeistere wird aber gesagt, wie man nicht-schach
spieleu soll; es werden in trefflicher \[eige die vereteckten Gefahren und
Fallgruben vorgeführt, die sich leicht dem Gednchtnig einprägen. Der
Verfaager appelliert an den gesunden Menechenyeretand -dei 

Schaeh-
freunder €r deckt die Schäden sinnlosen Auswendiglernens rlon Varianten
auf, macht auf Lässigkeiten bei der Spielftihrung aufmerksam, die eo oft
4"t Sorglosen unvermutet in Verluetstellung bringen, sucht dem Spieler
die Angst r'or der Zeitnot zu nehmen, zeigt ihm, wie man sch*ache
Punkte beim Gegner angreift, ohne eich nutzloe festzubeißen, gibt über-
haupt eine Menge _taktiecher Ratschlege und beleuchtet alles an geist-
reichen, yortrefflichon Beispielen. Das- igt eine ausgczeichnete Methode
zur Erziehung zum ernsten Turnierspiel.

Ole Oppontlonoleltre
Eine schachtheoretische Abhandlung bearb. von Otto Sender. M. -.70Viele, selbst ganz einfache Bauernenäspiele gehen aus Mangel an Kenntnis
der Oppositionslehre verloren, weil die meisten Schachspieler gich nicht
über den ,rrichtigen" Zug im klaren eind. In der Eröffnung und selbst
im Mittelspiel kann ein Tempo eingeholt, ein falscher Zog oftmals yer-
bessert werden, aber im Bauernendepiel führt ein Fehlzug gewöhnlich
zum Remie oder zum Verlust.
Der Verfaseer gibt in der vorliegendeu Broschüre, in der er klar und
leicht yerständlich l, Die Nahoppositiorr 2. Die Dreieeknutzung
und 3. Die Fernopposition behandelt, derart wertvolle Winke und
Kniffe, daß sich die Anschaffung des kleinen ü,bersichtlichen Bitchleing
für jeden Schachfreund lohnen wird.

Ein Beitrag ?um Mittelspiel. Darstellung an Ifand typischer Beiepiele
aus den mod. Meisterpartien. Von A. B rinckmann. Preis M.-2.20

raehpartie leßt das Herz des Schach-

l :lT:ä:,':i:}ffi :ä:iäl:t *t HI.
sangriff im Mittelgpiel. Es ist
ler feindlichen Stellung, den König,
iff gegolten hat. Der Ausgangspunkt
us der modernsten Meisterpraxis, in

denen die Angriffsabeicht des einen der Kampfer bereitg einen klären Aug-
druck gefunden hat. fn seiner i laren veiständlichen Weise erläutert

Hauptgruppen:
yon Bauern und Figuren.

er Schachfreund an Hand typischer
(urze Rochad e, 2. den Angriff gegen
gegen den König in der Mitte.

Ocr tngdJJ ln 0er güoüportle

Druck von Wilhelm Hoppc, Borsdorf-Leipzig


